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Vorwort 


Das Bild einer Zeit zeichnet ſich nicht nur in philoſophiſchen 
Büchern, fondern auch — und bier befonders charakteriſtiſch — in 
den Hußerungen des Tages zu den vorüberflutenden Ereigniſſen. Und 
deshalb erfcheint es zwecks Erkenntnis des GBeifteszuftandes einer 
Epoche notwendig, diefe taufend Einzelheiten einmal zufammenzu- 
ballen, um zu prüfen, ob eine allgemeine Linie durd) die jog. Öffent- 
liche Meinung bindurchyführt. Das ift bier getan worden. Bloffen 
und Beobachtungen der letzten vier Jahre (meift im „Weltkampf“ 
erfchienen) find gefammelt und inhaltlich geordnet worden. Was fich 
uns offenbart, ift ein einziger furchtbarer Verfall des Charakters, 
der ſich fchon allein darin zeigt, daß alle Befchimpfungen des deut- 
ichen Wejens von der heutigen Geſellſchaft widerſpruchslos binge- 
nommen worden find. 

Der Sumpf ift alſo ein Moral he Aber er ift es auch 
geiftig, infofern die Bedankengänge heute führender Perjönlid) 
keiten ein Chaos offenbaren, das ebenfalls unfähig ift, von ſich aus 
eine organifche Weltanjchauung zu gebären. 

Die vorliegenden Querfchnitte find Urkunden der Unkultur, der 
Seigheit, aber aud) der wüfteften Anmaßung aller über die heutige 
ichwache Stunde des Deutfchen triumpbierenden inneren und äußeren 
Seinde. Diefe Urkunden werden wir Yrationalfosialiften uns für die 
Zukunft aufbeben. Wir anerkennen in Sachen der Befchimpfung und 
Derleumdung des deutfchen Wefens Feine Verjährung. Die unvor- 
fichtigen Selbfibekenntniffe werden alfo einft einem deutſchen 
Staatsgerichtshof vorgelegt werden. 


Im übrigen fpricht diefe Sammlung für fid). 
München, im April 930. 
| Der Verfaſſer 
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Viggerfultur oo. Fe a a ee BE "DEE Amerika, das demofratifche Land der „Sreibeit”, galt den Juden 
N Gegen das deutſche velkstum. er ae aa 37 auf der ganzen Welt als ein unantaftbares Rleinod. Yun haben Ja⸗ 
ni Antichriftentum . 2 20 paner und Vieger dafür gejorgt, daß den Amerikanern der Gedante 
Bi Theater, Film, Mufit, Tanz 094 des Raſſeſchutzes gleichjam aufgeswungen wurde. Voch ein Schritt 
I * * * | — weiter, und man wird erkennen müſſen, daß die Juden eine ebenſo 
Preſſe und Literatur. 0 0000 IT 4 große Gefahr darſtellen wie die Schwarzen. Die Anſätze zu ſolchen 
|| Schmutz und Schund.. . ° ... EZ 1? BE Ergebniffen batten die zioniftifche „Wiener Wiorgenzeitung” in belle 
ur | | Verbreherichus . . -» Er | 7 Ze, Wut verfett. Sie fchrieb am 2. Dezember 3925: 

Wi | Judenfrage und jüdifche Bekenntniſſe aa Er 5 oa — „Der Leiter des amerikaniſchen Arbeitsamtes empfiehlt in ſeinem 
perſonaliii.245 eben fertiggeſtellten Jahresbericht den Ausbau der Einwanderungs⸗ 


geſetzgebung. Natürlich nach der radikalen Seite bin, im Sinne jener 
Richtung, die Amerika mit Mlauern umgeben möchte, um jeden Zuzug 
fernzuhalten. In dem Lande, wo jeder Zweite Wienfch von früh bis 
abend die Demokratie und die Freiheit im Munde führt, berricht der 
Chauvinismus faft reftlos. GierifttatfählihdieRaffjen- 
theorie in die Befeggebung eingedrungen, im 
einem Maße, wie man fih dies im finfterften 
WinfelEuropas,binterwärtsvongortby,nidt 
träumen läßt. Die von deutfchen Schriftgelebrten erjonnenen 
Lehren von der Überwertigfeit der ad hoc er— 
fundenen (yy germanifdhen Raffe baben in 
Amerifaffärffie Verbreitung gefunden, undalle 
politifhe und geſellſchaftliche Intelligenz 
bewegt ſich auf diefer Linie Das Rraftmeiertum 
muß fich felbftverftändlich in dem wirtfchaftlich blühenden Land mit 
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ſeinen Rieſendimenſionen und ſeinem durch keinerlei Zollinien beeng- 


ten Verkehr um fo üppiger entfalten, als es den Rontraſt des 


swifchen den Staatsgrenzen erſtickenden Europas als warnendes Bei⸗ 
ſpiel täglich vor Augen hat.“ J | 

Das find fehr erfreuliche Bekenntniſſe. auptſächlich Deutfchland 
hat alle Urfache, fein Bebiet nur germanifchen LZinwanderern zu 
öffnen. Der Raſſegedanke muß einmal Beftandteil der Geſetzgebung 
aller Staaten werden. Früher iſt an eine Geſundung nicht zu denken. 


Die Welt des Rokoſchka 


Man kennt Oskar Rokoſchka. Überall liegt fein „Werk“ auf pracht- 
vollem Hütten gedrucdt vor: der Schönbeitsheld, der „unferer Zeit” 
ihr Ideal gegeben bat. Rieſenköpfe, verbeult und windſchief; tief- 
ichwarze, runde Augenhöblen, aus denen die Augen nach rechts und 
links zugleich berausfchielen; Frumme eine, gichtifd) verknotete 


Singer, boble Wangen und fchiefe Schultern. Wie greifenbafte 


Embryos geiftern diefe Beftalten Kokoſchkas durch unfere Runft- 
falons und werden von allen denen gepriejen, deren feelifche Pro- 
jizierung fie darftellen. | 

Zanns einz Ewers erzählt einmal von einem anormalen Kind, 
welches die mit der KElephantiafis bebafteten Rranfen liebkoſte und 
die aufgedunfenen Blieder als das Allerjchönfte bewunderte,. Soldhe 
für die Elephantiaſis in der Runft Begeifterte jeben naturgemäß im 
„Öfterreicher” Kokoſchka ihr Ideal und freuen fi), wenn auch die 
Sarben feiner „Kunſtwerke“ swijchen Schmutiggelb und Schmwars- 
grün ſchwanken mit einigen roten und blauen Kleckſen darin. Da 
hatte Zerr Rokoſchka eine neue große Ausftellung veranftaltet. 
Yatürlicy in Srantfurt. Und natürlid) im Salon Boldfchmist. Und 
natürlich wurde er gelobt von Meier-Braefe und von Weftheim. Der 
„BefamtFörper” hängt gut zufammen. Und die gleichfalls deutfchen- 
reine „Frankf. Zeitung” fchrieb über den großen Rokoſchka und feine 
Landſchaften 2. Dezember 925): 

„Wie es atmet, wie es leibhaftig ift. Wirklich, das bat ein euro- 
päifcher Maler gemacht, nicht weil er in einem Jahr die Tuilerien 
und Tower Bridge malt, ein fonnverbranntes Dad) von Aigues 
Mortes und einen Ranal in Amfterdam, fondern weil dem 


8 








geiftigen Gorizont jenes Sehen entjpridht, das 
beutewahrfdheinlihnureuropäifhem Auge ver- 
gönnt ift. Rein Zufall, wenn nicht ein Stüd der Louvre- Saffade 
gemalt wird, fondern die weitgefpannte grüne Fläche zwiſchen feinen 
Flügeln. Wenn nicht das vibrierende Leben der Boulevards aus der 
Raffeebaus-Perjpeftive eingefangen wird, jondern die ganze Land. 
ichaft Paris. In großem Bogen durchfchneidet fie Fühn als ewig 
bewegte Erde den Zimmel. In dieſen Landſchaften Kokoſchkas bat 
der Yaturausfchnitt, den fic) der Realismus mit einem „Motiv⸗ 
fucher” berftellte, einen ganz neuen Sinn befommen. Das Themje- 
Bild (eines der fchönften) gebt im Vordergrund über das Beftänge 
der Maften binweg auf die Dächer des Freidigen und roten Wiauer- 
werks. Soll man von einer Slugzeugjchau reden, von jenem Seben, 
unter dem die Welt ernüchtert wird, fachlicd) wird wie eine geogra- 
phifche Rarte, ein Sehen, das aber in dem Zufammengreifen des 
Disparaten eine wunderbare, nie vorber geahnte Rühnheit des 
Tempos entbälts Viel mag dabei verlorengeben: die tintenfarbigen 
Scyatten machen den Louvre plaftifch, aggrefjiv, und die zarte 
Tönung Parifer Luft ift weggeblafen. Das ſchwere Gewoge 
der Sarbmaterie (das ift jüdifche Ausdrucsweife für binge- 
hauenen Schmug. A. R.) Rofofchfas (ein Bild von 3973 gibt noch 
eine Vorftellung davon), nervös ineinander getrieben, vielleicht aud) 
überanftrengt, fo, als werde mit Feuchendem Atem gemalt, ift ver- 
ſchwunden. Die blanfe Leinwand fpringt heraus, und was früber 
aus den Verven ber zudte, ſich unter unferen Augen zu wandeln 
jehien, wird nun, aus einem, man möchte fagen, mechanifcheren 
Grunde, eilfertiger Rhythmus. Man hat das Befühl, hier hat einer 
unter das Vergangene einen Schlußftrich geſetzt, ift fortgereift, bat 
fic) der Welt anvertraut. Banz ohne Trauer und KRefisnation, ganz 
obne Sentimentalität, aud) wenn er einmal die Figuren des Brand 
Opera in Paris vor fehnfüchtigen Abendröten tanzen Läßt.” 

Schmod bat fi), wie Exempel zeigt, nicht übel angeftrengt, um 
uns die Elephantiaſis als Realismus und neues „europäifches 
Sehen” aufsufchwatzen. Alfo: weitet euren Sorizont, Europäer, der 
Mofes von heute ift gefommen. Die „Srantf. 3tg.” jagt es. Alſo 
muß es wahr fein. 








— 1 
—— — 
* 
* 


en J 
= 2 , 

* 
ALTE 


—— [> 

— — 

a —* 
— — > 
— 


— 
—— 


— 
— 0% 


— 
ie 


U } 
* 
BUN 
A } 
—3 
[> 
Hr 
+ 
#, 

4 









Ce TER EERN RN, NER NEE 
To Kies EN 


Die Fromme Sarına 


Für die Bojim lehrt man in der „fortfchrittliden” Preſſe, die 
Schofolade-Riddies feien ebenfo gute menfchenwürdige Damen wie 
die nordifchen blonden Srauen. Unter fid) aber jpricht man vom 
„Königlichen Blut” (der Zioniftenbäuptling Weltſch in „Der Jude“ 
41936137, S. 530) und deckt ſich den Tiſch nicht mit vergifteten geiſti⸗ 
gen Waren. Schreibt da 3. B. ſoeben ein Zzerr Bin Borion ein neues 
Buch und nennt es „Der Born Judas”. Diefer „Horn“ ift die Be— 
wahrung des „Königlichen Blutes”. Ein bober griechijcher Statt- 
halter, der zasmonäerſohn Eleazer, [ol die Tochter des Hohenprieſters 
Mathathia heiraten. Aber ſiehe da, auf dem Feſtmahl ſteht dieſe 
Tochter, Zanna benannt, auf und reißt ſich das Purpurkleid vom 
Leibe. Als die Brüder ſich wider ihre Schweſter erheben wollen, 
ſprach die „Jungfrau“: „zört zu, meine Brüder, und ihr, meine 
Sreunde; darob, daf ich, wiewohl fonft ohne Sünde, vor diefe Ge⸗ 
rechten mich nackend hingeſtellt habe, ereifert ihr euch ſo ſehr; daß 
ich aber einem Unbeſchnittenen, der ſeine Luſt an mir ſtille, zugeführt 
werden ſoll, darüber geratet ihr nicht in Kifer. Ihr ſeid euer fünf 
Brüder, der jüngeren Priefter Fönnt ihr zweibundert zählen; jetzt 
euer Vertrauen auf Bott, und er wird euch beifteben.” Und die from- 
men Brüder fprachen: „Unfere Schwefter ift die Tochter des Hohen⸗ 
prieſters, und ſo ziemt es ſich nicht für ſeine Tochter, daß ein Statt- 
halter ihr beimohne, fondern der Rönig felber müßte es fein. Als- 
dann wollen wir ihn überfallen und töten; nach ihm follen | eine Diener 
und Sürften an die Reibe Fommen; der Zerr wird mit uns fein und 
wird uns fiegen lafjen.” | 
Und alfo gefchab es nach frommem, altteftamentlichem Braud). 
Der „Serr war mit ihnen”. Wir zweifeln nicht, daß Zerr Bin 
Borion, in der Judenprefje viel gepriefen, obne mit der ſchwarzen 
Wimper zu zuden, ein Todfeind des „rüdjchrittlichen” nordiſchen 
Raſſegedankens ift. Der Blutmythus wird nur in bezug auf das 
heilige Volk gepredigt. Das poffierlichfte aber ift, daß Bin Borion 
feinen Tifch im — Infel-Verlag aufgeichlagen hat. Ein freundlicher 
Boi muß da an leitender Stelle fteben, der jüdifche Raſſepolitik 
ftützt. Soffentlich heiratet er nicht noch eine Zoheprieſterstochter wie 
die fromme Ganna. . . 


Jo 








Zeinrich langweilt fid) 


Der Vationalismus Iangweilt den großen Zeinrich Mann. Oder 
richtiger gefagt: der de ut ſche Wationalismus. Begen einen andern 
bat er felbftverftändlich nichts einzuwenden. Vamentlich nichts gegen 
den jüdifchen. Diefer intereffiert ihn fogar jebr. Was man im bebrä- 
ifchen Lager natürlid) weiß und verwertet. So hat denn die 
sioniftifch eingeftellte „ Wahrheit” in Prag (Vr. 24, 3925), bejorgt 
um die wachfende Erkenntnis über das Wefen der verabreichten 
demofratifchen Kinfchläferungspillen, eine große Rundfrage an die 
berühmten Geiftigen erlaffen. „Was balten Sie vom Kaffeantijemi- 
tismuss” fragte fie auch den armen Zeinrich. Und diefer ſchrieb: 

„Er (der Raſſeantiſemitismus) bat Zerkunft und Mechanismus 
der neueren Befellfchaft nicht begriffen, wird fie nie begreifen und 
fucht daber in feiner Not nach „Schuldigen“, wo nur Menſchentypen 
find, die ſich mehr oder weniger anpaſſen. Wozu mit ihm verhandeln? 
Der Vationalismus iſt ſamt feiner antiſemitiſchen Ergänzung geiſtig 
längſt erledigt, es wird langweilig, ſich mit ihm abzugeben. Er wirkt 
nur in den Tatſachen plump körperlich noch nach und wird dank dem 
Bebarrungsvermögen, das gerade feine Anbänger Eennzeichnet, felbit 
in einer Fünftig bis zur Unfenntlichfeit veränderten Welt obne jeden 
Zufammenbang mit ibr noch fpufen.” 

Zübfch gefagt, Geinrich Mann! Die „neuere Bejellichaft”, das find 
die Saly Sifcher, Paul Eaffirer, Moſſe, Ulftein, Jacobſohn, die 
großen Banken und Börfen, jene allerbeiligften Mächte, denen Men 
ichentypen wie Seinridy Mann „ſich mebr oder weniger anpaſſen“. 
Aber natürlich eber mehr als weniger. Und da gibt es noch immer 
„seiftig Erledigte”, die diefen „Wliecyanismus” ſtören, und die wei. 
tere „Anpaſſung“ verbindern wollen. Entjeslich! Was würde denn 
aus den Zeinrich Manns, wenn es Feine Saly Sifchers gäbe! 

Die „Wahrheit“ bat, offenbar um den genialen Zeinrich beſonders 
zu ebren, deffen Porträt neben feine Propbetenmworte gefegt. Sie bat 
ihm einen fchlechten Dienft damit erwiefen. Denn von diefem armen 
„Wlenfchentyp” Täßt fi) begreifen, daß er, um überhaupt nod) etwas 
zu gelten, fich an die Ullfteins „anpaffen” mußte. Und diefe wieder 
mußten frob fein, daß fich die Manns, Unrubs, Deimlings und 
Schönaichs fanden, um als Rekflamechriften das große Warenhaus 
Alljudaan zu empfehlen. 


3) 











— 
—— — 
RER PTR 


Se 
— — 
— 


Zen —— — * 
— 222 


8 * ae 


= 
* 


— 
= —— 


ee 
— 
—* 


— — 
ART 





— 


—— 


—— — —. 
———— 


— 


* 


He“ 
! f 
9 
{Ri 
Rn 
pl 
\r 
U; 
| L; 
} I 
He 
EH8 he 
646 
ihr 
494 
iflh. 
Hal 
URRKL: 
HRS 
hr 
t 
Hr * 
Melt 
ht, 
Nr 
4 IP 
nuup 
1 sp 
Fand 
0 
Afte 
wir 
Bra, 
ner, 
Deu 
he. 
Hua 
. - 
Bet 
VE 
444 
KATH 
An, ri 
th 
tt 
35 
Ha 
‚f J 
ud 
hfi N: 
nr 
46 
8 ir 
* 
Aa 
Re 
36 
un 
r Mi 
Si; 


Aare 


—— 
—— 


a —— 9 
ER ARE 
BF re 


zur. 





! 
=, . 
nt 
ee 

1 —— Lau — 





Ubrigens: von der „bis zur Unkenntlichkeit veränderten Welt“, 


die Zzeinrich Mann anſagt, haben wir in Moskau einen kleinen Vor⸗ 
gefchmad erhalten. Zeinrich Mann follte fic) bei Sinowjew-Apfel- 


baum als Sofpoeten empfeblen laffen. Durch Sifcher, Caflirer oder 


Oscar Cohn. Er wird dann ebenjo berühmt werden wie Ernft Toller, 


der ſchon im Londoner Pen-Rlub fprechen darf. Und ausländifche 


Tantiemen find auch — zu verachten”). 


Genie ohne Charakter 


Paul Caſſirer hat ſich erſchoſſen. Aus Gram über ſeine Frau Tilla. 


Mit ihm ſtarb ein „Edelbolſchewiſt“, in deſſen Salon die frifch ein- 5 


geführten galisifchen Jünglinge mit bejchnittenem Geiſt verjeben 


wurden und „europäifche” Wianieren lernten. „Beiftigkeit” war dort 


höchfter Trumpf, und Lofung war, die Welt Rokoſchkas und Ped)- 
fteins neben Tizian und Dürer als ähnliche Größen erfcheinen zu 
laffen. Nun ift er tot, der große Paul. Aber er bat jchöne Vrachrufe 
erhalten. So aud) von Sr. Exzellenz Max Liebermann. Diefer bat 
feinen pbilofopbifchen Genius gar nicht bändigen Fönnen und beginnt: 

„Paul Caffirer war ein Benie, aber es fehlte ihm der Charafter, 
das heißt das Talent, fein Genie zur Entfaltung zu bringen. Er fand 
feinen Salt, weder in der Samilie, noch in der Religion, noch im Ge— 
ichäft: daber die Unraft. Das verbinderte aber nicht, daß er ſich von 
momentaner Begeifterung Frauen ließ, von böchfter Energie und Lei- 
ftungsfähigkeit.” 

Das „DB. T.“ Tann ſich nicht genug tun, die deutſche Rückſtändig⸗ 
keit des Raſſegedankens aussumalen. Und jetzt dabei foldye Säte 
des Max Liebermann bin! Wirklich ein Pech! Für die nordiſche Kaffe 
iſt „Benie” ohne Charakter, d. b. obne feelifchen Willensimpuls, 
eben Fein Benie. Sür die Ausermählten Jehovas wird jeder mit 
flatternden langen Zaaren und Fonfufen Reden zum „Benie” (natür- 
lich nur, fobald er Jude oder Judenfreund if). Daß das „Genie“ da- 
zu noch mit dem Bejchäft in enge Verbindung gebracht wird, ſei nur 
nebenbei bemerkt. 

Mar Liebermann bat zu Weihnachten 3925 einen hohen bayeri- 
ihen Orden erhalten. Er bat alfo jein „Benie” zur Entfaltung 


*) geinrich Mann floh J933 ins Ausland und hetzt gegen das Deutfche Reich. 
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gebracht und „Salt gefunden”. Für das „Benie” des bayeriſchen Mini⸗ 
fteriums, das bekanntlich „chriftlichen Kurs“ fteuert, ift die Auszeich- 
nung Liebermanns ein gutes Zeichen feines Sortfchreitens zur wahren 
Demokratie. 


Die Giftangft Ludwig Lewifohns 


Die Romantit um J800 bemühte fich, auf den Bedanten des Volks. 
tums zurückzugreifen. Das ift natürlich) vom Standpunft der Ausleſe 
vom Jordan und ibrer Tafelfchmaroger eine Todfünde. Gegen das 
„Miasma des Bermanentums” trat ſchon 3808 der Fromme Aſcher 
auf. Geute ſpukt die Romantif in der Sorm des völfifchen Bedan- 
kens erneut durch die Lande, was tiefe Beunrubigung bei der „euro- 
päifchen Beiftigfeit” hervorgerufen hat. Ihre Führer machen es, wie 
der göttliche Talmud lehrt: fie erklären die Befundung als Rranf- 
heit. Und fchreiben fogar ganze Bücher darüber. So gibt 3. B. die 
Frankfurter Societäts-Druderei (Verlag der „Frankf. 3tg.”) ein 
Jahrbuch 925) „Der Eiferne Steg” heraus, in dem ein Srommer, 
namens Ludwig Lewiſohn, über das „Bift der Romantik” fchreibt. 
Tief beforgt um Europa (was Lewiſohn mit Europa zu tun bat, ift 
ganz unerfindlich) Flagt befagter Gere: 

„Europa ift von feiner Romantik vergiftet, einem faljchen und 
gefährlichen Ziſtorismus verfallen. Das junge Frankreich lehnt 
Anatole Srance ab und hält Voltaire für einen Volfsverderber. Die 
noch jüngeren Deutfchen laſſen die Romantifer aus den Gräbern ftei- 
gen und fafeln vom z3erftörenden, 3erjegenden, 
analytifhenGBeiftdes Judentums. Die redhts- und linke- 
radikalen Führer der Tugendbewegung verfteben einander gut. Beide 
glauben an Difsiplin, treue Befolsichaft und den Örönungsftaat wie 
an Allbeilmittel — fie verftriden fid) in Ideologien wie in ftählerne 
Sußangeln. Saft jedermann ift auf fonderbare Art religiös, haufig 
findet man Eriegerifches Geidentum mit falfcher chriftlicher Romantif 
gepaart. Die Mitteleuropäer Tiebäugeln mit Amerifa, fie frauen 
ihrer eigenen geiftigen Rraft nicht mebr recht. Sie abnen, daß vom 
Weſten ber ein freier, reinigender Wind weben wird.” 

Sie, Rabbi Lewifohn, hätten vorfichtiger fein und die von uns 


35 








ee 
=.% 


—— larte — in —— ee —— 
x = 5 
—— — x 5* en = — 
ER * a a a a De N ET — 


— he ee! ——— 






SR 
— 
— * EEE ae: 


— 
ae 


net: x \ 
= EEE 
Re 


Fa Belange en 





Baba je Na A nel SE En 


7 ee —— 
Pe 





— Ze Der 
——— 


Mare 
hi 
? 
f 
„r 
FR 
be 
Te 
\. 
rY 
5% er 
np 
89 
* 
* 
9 
MM 
ER: 
N 
Bit 
dr 
ER 
KH 
Pr: 
vw} 
NEN 
ir 
} It 
u. 
—* 
Hop 
ae 
we. 
=. 
* 
* 
* 
mi 








geſperrten Zeilen nicht fchreiben follen. So merkt man nämlid) die 
Abficht. Und das darf man doch nicht?!DesLöwenSohnfährt dann fort: 

„Der Rrankheitskeim der Romantif breitet fich natürlid) aus, 
man denfe an Cbefterton und Belloc in England, an die Keibe von 


Amerifanern, die den Ton der myftifchen Wordländer annehmen und 
in aller Unfchuld verfuchen, die Romantik der Raffenmytben von Zap 


und Blut auch in unfere Mitte zu tragen. Doch fie find verhältnis» 


mäßig harmlos. Ein Furzer Yufentbalt in Polen etwa würde meine 


Freundin Wirs. Auftin wieder der echt amerifanifchen Tradition der 2 | 
Sreibeit und Raffengleichheit verpflichten, würde fie zu Thoreau und 
- Wbitman zurücdführen. Voch ift unfere neuere junge Literatur da J 


von nicht angeſteckt. | 


Der letzte Seufzer der Erleichterung gebt offenbar an die An⸗ a | 
fchrift der Georg Raifer, Thomas Mann nebft Bruder Zeinrich und 


die andern „Jungen“, deren Rolportagearbeit in den Augen des 


Lewiſohn ficher das einzig Befunde darftellt. Und daß fie ſich alle “ 
- durch Rolportage — gefund gemacht baben, wird niemand zu beswel- 


feln wagen. 


Mit Peitfchen und glühendem Drabt 


In Sürth-Würnberg regnet es hochnotpeinliche Fälle, Da fitzen die 
Talmudgläubigen nämlich in größeren Scharen beijammen wie 
anderswo, und fomit Kann fid) die öftliche Seele energifcher auswirken 
wie in der anderen „Diafjpora”. J 

vVor kurzem wurde in der Stadt des Jans Sachs ein furchtbarer 
Prozeß abgefchloffen, der auf die Entbüllungen des völkiſchen Rampf- 
blattes „Der Stürmer” zurüdging. Dem frommen Juden Louis 
Schloß wurde Gewaltunzucht in acht Fällen, Körperverletzung uſw. 
vorgeworfen. Schloß hatte nämlich junge, nichtjüdiſche Mädchen 
hypnotiſiert, mit Wein animiert, vergewaltigt, angebunden, mit 
Deitfchen gefchlagen, mit der Peitfche im Wiunde photograpbiert und 
andere ſchöne Dinge veranftaltet. 


Er fpricht vor Bericht fo, als ob die Mädchenfchändung, die. Seff- 


lung und Auspeitſchung feiner ®pfer, ja jogar die Brandmarfung 
derfelben mit glühendem Drabt ein Sport wäre, der ihm ganz bejon- 
deres Vergnügen bereitet hätte. Er fei erftaunt, meint der gänzlid) 
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Unbefangene, daß man das jo fchredlid) finde; bis jetzt habe er ge- 
dacht, das wäre allgemein jo Brauch (11). Er fcheint alfo noch viele 
Blaubensgenofjen mit äbnlich frommen fportlichen Trieben zu Fennen. 
Er habe eben eine fadiftifche Veranlagung; die fei ihm angeboren. 
Schon von Jugend auf hätte er gar nicht anders gekonnt. Da hält 
ihm der Richter vor, daß er mit feiner Srau (einer Jüdin) doc) eine 
durchaus normale Ehe geführt babe, aus der ja auch ein Sohn ber- 
vorgegangen fei. Da erflärte der Jude, daß aud) feine Frau mit ein. 
geweiht geweſen fei, d. b., daß fie von feinem „Sport” gewußt babe. 
(Siebe Talmud: Wenn der jüdifche Batte unter dem eigenen Dache 
mit einer VNichtjüdin Umgang bat, jo bat die jüdifche Srau nad) rab⸗ 
binifchen Gejegen Fein Recht, ihm das zu vermehren.) | 

Die Jeuginnen fchildern den bypnotifierenden Einfluß. Wenn der 
nicht half, Fam Liför als Betäubungsmittel an die Reihe. | 

Den Befefjelten und Befnebelten wurde ein Tuch um die Augen 
gebunden. Dann machte der Fromme [Jude an einer Spiritusflamme 
einen Drabt glübend, der in L. S.- (Louis Schloß.) Sorm gebogen war 
und preßte den wehrlojen Öpfern diefe Anfangsbuchftaben feines YIa- 
mens auf den Leib. Ein in den Mund geftedter Anebel binderte die 
armen Mädchen daran, ihre Schmerzen binauszufchreien. Das ift ein 
Srauch, den der argentinifche Sauer bei der Kennzeichnung feines 
Viehes ausübt. 

Auf den bejchlagnabmten Lichtbildern hatten die Befeffelten meift 
die Peitjche quer im Mund. So, wie man’s oft bei den Sunden fiebt. 
Lachend ſagte Schloß, daß er fich gerade über diefe Bilder immer 
befonders gefreut babe. Ein Gemütsmenſch! Zier kommt die talmu- 
diſche Befinnung ganz zum Ausdrud. Als Tiere, als Dieh wollte der 
Jude feine Opfer feben, jo wie es im Talmud heißt: Ihr Juden 
werdet Menſchen genannt, die nichtjüdifchen Völker aber werden nicht 
Menjchen, fondern Vieh gebeißen. (Tr. Baba mes. 144 b.) — — — 

Vie bat Schloß eine Jüdin angerührt. Als eine Zeugin weinend 
klagt, jagt ein jüdifcher Verteidiger des Schloß: „Das bat er Ihnen 
bewiejen, daß er Sie liebt. Er bat Ihnen ja feinen Kamen auf 
gebrannt, er bat Sie ja gezeichnet, damit Sie zu Feinem anderen 
mebr laufen Eönnen.” — — — | 

Derjelbe bedauert dann den Franfen Hann: „AN die Rörper der 
Damen zufammengenommen find weit weniger wert als der eine 
Körper diefes Franken Mannes!” Und erfucht um — Freiſpruch. 
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Der andere Verteidiger meint: „Der Angeklagte jei krank, jagt er, 
und wenn man ihn einjperre, dann werde feine Krankheit nicht br 
feitigt, darum fei er freizufprechen.” — seine ebenfo bezeichnende wie 
talmudiſche Logik. 


feierte. Lueger war Antiſemit, der Prälat Seipel aber lieferte Wien 
den jüdiſchen Schlachthyänen aus. Iſt das etwa „katholiſche 
Politik”: 
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Schloß wird dann wegen Gewaltsunzucht und ſchwerer Körper⸗ 


verletzung zu einer Geſamtzuchthausſtrafe von vier Jahren und Ab⸗ | 
erfennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von ſechs 


Jahren verurteilt. 


Was würden die armen Juden aber tun, wenn ſie nur unter ſich u 
wären Ihren fchönften Sreuden müßten fie entjagen! So bleiben fie 


lieber bei den Bojim, die fie jo lieben und achten. Wenn nur die ver- 


Fluchten Völkifchen mit ihrer „sZetze” das langjährige Vergnügen “ 
nicht ftören würden. Es ift hohe Zeit, daß das Weltgemiffen fih mit 


diefen gemeinen Leuten bejcyäftigt. 


Rulturverfall . . . 


Vr. 96, 3926, der „Bühne“ in Wien. Lin Lichtbild: Zwei Revue ⸗ 


Zwei Seiten weiter ein Bildnis der Vegertänzerin Tofepbine 
Baker. Saft nackt, nur mit Straußenfedern „bekleidet“. Darunter 
ſteht: „Joſephine Baker ift augenblidlich in Paris fehr en vogue. 
Sie bedeutet die letzte Senfation auf dem Bebiete der Revue, und die 
Dariferinnen wie die Amerifanerinnen find von ihr fo entzüdt, daß 
fie fie Eopieren wie feinerzeit die Sarah Bernhard. Man trägt 
in Paris plöglih Vegerſchmuck, ſtreicht fid 
braun an, und es ift legte Mode, 3u tanzen wie 
Aofepbine Safer” | 

| | * 


Wenige Seiten fpäter Iefen wir unter „Modenbrief aus 
St. Mori”: „Im Rulm-Sotel bat eine sSerrfcherin der Mode ihren 
Sommerfitz. Madame S. Gruenbaum de Vienne. Vielleicht die beſt⸗ 
angezogene frau in St. Moritz, leider die einzige Wienerin, die ich 
gejeben babe.” „De Vienne”, d.h. aus Wien. In deutfcher Sprache 
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juden, Brünbaum und Sarkas, inmitten einer großen Anzahl nicht ⸗ judäo⸗franzöſiſch. Der echte Wiener iſt beraubt, ausgeplündert, die 
jüsifcher „Girls“. Blonde und dunkle hübſche Mädchen, welche von Balizierin Gruenbaum „Gerrfcherin der Mode” in St. Moritz. Die 
den gebräern fpäter auf ihre Revue-Tauglichkeit „geprüft“ werden. chriftlic”fosiale Partei hat gute „Aufbauarbeit” geleiftet ... . 

i Beide Juden lachen mit verzogenem Mund und bängender Lippe. u Ä | 

| Sie haben Grund dazu. Über die neue Revue ſteht unten zu lefen: | 

ih „Muſik von Benatzky, eingelegt mit Lehar, echten. Originalameri- 2 

Mi Fanern und Ludwig Zirſchfelds. Garniert mit Girls, die tanzen, Spyriens sohn 

i Yannequins, die angezogen, und Mädels, die ausgezogen a | Ä 

u Daß die ſchwarzen Syrier planmäßig Jagd auf blonde Frauen 


fein werden. Dazu Boys, männlide Birls, nach den neueften 
Wiodejournalen gekleidet, alfo mehrere Chöre wie in der antiken 
Tragödie. Aber es wird eine Revue in rund vierzig Bildern, nicht 
gerade auf Vacktheit aufgebaut, ſchon gar nicht literarifch ambitio- 
niert, dafür beiter, hemmungslos beiter. Und nicht viel, doch Foft- 


machen, wiffen wir aus den offenbersigen Befenntniffen eines Kurt 
Mlünzer, auch aus dem „Wanderlied” des Paul Hleyer, in dem diefer 
Balizier über die deutfchen Bräute jubelte, die ihm, „dem Auswurf 
der Wüſte“, in die Arme getrieben würden. 
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barer Prunk. Zum Beifpiel ein Spitzenbild oder die KZiftorie Schön- 
brunns oder . . .” Sich ausziebende Mädels und „männliche Girls, 
das judaifierte Wien unter der Zerrſchaft der chriftlich-fosialen 
Partei, die foeben das Andenken ihres großen Bründers, Karl Zueger, 
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Setzt hat auch der „WIE”, die Beilage des „Berl. Tageblatts” 
(Gr. 70, 3927), feinen Zohn über die deutfche Frau ausgegoffen. Ein 
Jude I. Wiener-Braunsberg veröffentlicht unterm Titel „Faſching“ 
folgendes Gedicht: | 


2 Rofenberg, Sumpf 17 
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Man brachte ihr mit achtzehn Jahren 
die Rarte zu dem Rünftlerball. | 

Da jubelte fie unerfabren: | 
„Das ift mein Sallı Das ift mein Fall!“ 
Sie war ein allerliebftes Mläuschen 
mit Saaren goldigblond und Traus! 

ſie war vor Sreude aus dem sZäuschen 
und ſah direkt zum Srefien aus. 

Er tanste mit ihr im Gedränge 
bei feftlicy bunter Ampeln Scyein. 
Schwül war’s im Saale, und in Wienge 
gab er ihr Sekt und fügen Wein... 
Zeut' wiegt fie einen dicken Bengel 
und leife fingt fie: „Su, fu, ſu!“ — — 
Es war dein Sall, su blonder Engel, 
— du abnungsvoller Engel du! 


Das „2. T.“ ift — wie allbefannt — das führende Blatt. der 
Yıovemberdemofratie. F | | Ä 


| Er Fannte fich aus 


Der Bernhard Rellermann nämlich über das Wefen feiner KRaffe- . 


genoffen. In feinem „Tunnel“ fpielt befanntlid) der Jude Woolf die 
Sauptrolle als Beldvermittler. Aber noch mebr: Rellermann wußte 
auch, wie fich der Jude am Arier „rächt”. Inſtinktiv und bewußt. 
Durch Schändung: ihrer Frauen. Rellermann fchreibt: | 
„S. Woolf war das Mufter eines Bentlemans. Er hatte nur ein 
Lafter, und er verbarg es forsfältig vor der Welt. Das war feine 
außerordentliche Sinnlichkeit. Das Blut begann in feinen Ohren zu 
knacken, fobald er ein junges, hübjches Mädchen ſah. Er Fam jedes 
“jahr einmal: mindeftens nad) Paris und Aondon, und in beiden 
Städten hatte er feine Sreumdinnen. Zäufig brachte er aud 


 vonfeinen Reifen ‚Wichten‘ mit, die er a uch nad 


Yeuyorfverpflanste (Alſo mädchenhändler, ein 
netter Komanheldy Die Mädchen mußten ſchön, jung und 
blond fein. S. Woolf rächte auf diefe Weife den armen Samuel 
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Wolffohn feinen Vater!), den die Ronfurrenz gutgebauter Tennis 
fpieler und großer Monatswechſel vor Jahren bei allen: ſchönen 
Srauen aus dem Felde gefchlagen hatte. Errähtefihanjener 
blonden Kaffe, die ibn früber mit dem Fuße ge- 
treten hatte. Und er entfhädigte fi vor allem 
füreineentbebrungsreidhe Jugend.“ 


Die Idiotie des Genies 


Ein amerifanifcher Jude namens Jacobſohn geht nody weiter als 
fein Benoffe Lombrofo. Wir erfahren folgende welterjcdütternden 
Dinge der modernften fyrifchen Pbilofopbie: | 

„Es ift eine Ironie des Vaturgeſchehens, daß der Vagabund, der 
Verbrecher, der Beiftesfranke, der Enterbte und Ausgeftoßene der 
Befellfchaft, Furz, daß die abnormen Klemente der Mienjchheit es 


“find, die das Benie hervorbringen.” In diefer nur für die mit jüdi—⸗ 


fchen Methoden Umvertrauten überrafchenden Behauptung gipfeln 
die Unterfuchungen des „amerifanifchen” Biologen Dr. 


Arthur C. Jacobfohn, die er in feinem Wert „Benius” 


niedergelegt bat. Der Gelehrte ſieht den Grund für 
die Entftebung ungewöhnlidher Menſchen im 
guten und fchlehten Sinne in der Miſchung 
verfhiedener Raſſen, durch die in der ein- 
selnen Perfönlidhfeit eine Gegenſätzlichkeit und 
ein Yufrubr der Inftinftebervorgerufen wird. 
„Das Benie neigt dazu, als ein Produkt gemifchter Volfselemente 
und weit auseinanderliegender erblidyer Deranlagungen aufzutreten”, 
erklärt der Jude Fühn und fchafft damit alles Geniale aus der 
Welt, das gerade in der Rrönung der raflifchen Eigenſchaften 
beftebt. „Diefelben Vorgänge find fürdie Gervor- 
bringung minderwertiger Mitglieder der Be- 
fellfhaftmafßgebend. Die Menſchheit muß für ihre Benies 
teuer besablen. Ebenſo wie die Yatur im allgemeinen verjchwen- 
derifch ift in der Vernichtung von Individuen zur Entwidlung einer 
neuen Urt, fo finden wiraud eine farfe Verſchwen— 
dung von MHenfhen für einen ähnlichen Zweck. 
Man Fann ſich die Beiftesfranfen und Minder- 
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wertigenalsmifßlungene Verfuheder Watur vor- 


ſtellen, die unternommen werden, um einige 


wenige Benies: zu fchaffen Es fcheint fo, als 
ob Bataillone von Beiftesfranfen, Minderwer- 
tigen und Verbrehern notwendig find, damitein 
Benie entſtehe.“ :Die Züchtung des Benies aus der Miſchung 
verfchiedener Erbmaffen denkt fich Dr. Jacobſohn im Lichte von Vor⸗ 


sängen, die man bei der Tierzüchtung beobachtet. „Wenn man ver- 


ſchiedene Raffen, mag es fid) nun um Menſchen, um Sunde oder um 
Pferde handeln, miteinander vermifcht”, Iehrt der Zebräer, „jo er- 
zielt man eine Vachkommenſchaft, die fid) in gewiffen Situationen 
anders verhalten wird als ihre Vorfahren. Eine beftiimmte Zunde⸗ 
art reagiert auf eine gegebene Lage mit Beißen; eine andere wird 
in derjelben Situation weglaufen. Wenn diefe beiden Arten gekreuzt 
werden, jo entſteht daraus ein Sund, bei dem in der erwähnten 
Situation ſich die Antriebe des KElternpaares Freusen. Das eine Erbe 
drängt ihn zum Beißen, das andere zum Slieben, und aus die- 
ſem Zwiefpalt entwidelt ſich eine böbere Intel- 
ligenz, da der Jund gezwungen ift, eine neue Sorm der Reaktion 
zu finden. Wenn beidiefen Raffenmifchungenetwas 
seblgebt‘, dann entſteht Verbredhenoder Beiftes- 
krankheit. Der Verbrecher kann ſich nicht aus folchen 
ererbten Antrieben heraus in die Befetesordönung ein- 
fügen; der Geiſteskranke leidet an den neuen Ideen, die in ihm 
auffteigen und ausdenener feinen Yusweg findet.” 

Yun weiß natürlich) jeder Jundezüchter, daß Miſchungen nur ganz 
bejonders veranlagter Raffen, gefolgt von Inzucht, organifch-hoch- 
wertige, Typen fchaffen, daß Raffenmifchungen ganz allgemein aber zu 
Saftardierung, nie zum Benie führen. Der Jude will durch ſolche 
„MWiffenfchaft” fein eigenes Raffenkötertum zum Vorbild für andere 
erhebeen. u | 

Han fiebt: es gibt Fein Mittel, das nicht zur Zerſetzung des 
Ariertums benutzt wird. 
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„Dem Zwittertum entgegen” - 


Unter diefem „anlodenden” Titel befaßt fich. ein gewiffer Walter 
Finkler in der Fofcheren „Wiener Sonn- und. Miontags-Zeitung” 
(Vr. I5, 3928) mit dem Zwitterproblem. Zunächſt „jachlich”, wobei 
eine Seftftellung unterläuft, welche die fromme „C.V.Zʒtg.“ ficher 
nicht abörucken wird: 

„Die Verzwitterung, die Zwifchengefchlechtigkeit, muß einen 
mächtigeren biologifchen Faktor zur Urfache haben. Yun Kennt die 
moderne Biologie einen folchen Faktor. Sie kann durch beftimmte 
Auswahl der Eltern die Vachkommenſchaft zwittrig, zwiſchenge⸗ 
ſchlechtlich, machen. Mit erperimenteller Sicherheit. Und zwar 
durch Rreusungverfdhiedener Raſſen.“ 

Das iſt ein Bekenntnis, welches wir begrüßen, wobei es jedoch 
ſelbſtverſtändlich iſt, daß Gerr Finkler nicht etwa die Folgerung der 
Ausweiſung der jüdiſchen Aſiaten aus Europa fordert, ſondern ganz 

harmlos weiterplaudert: 

„Die Tatſache, daß infolge der Raſſenkreuzungen geſchlechtliche 
Zwiſchenſtufen, Interzeſſe, entſtehen, ſteht fgft. | 

„den Menſchenverſuch hat eben die Broßftadt gemacht. 


„Die Großftadt fchüttelt die Raffen durcheinander, in ihr finden 
die meiften Raſſenkreuzungen ftatt und in deren Befolgfchaft die 
Interzefje. Die Menfchbeit entfremdet fich immer mehr dem Lande 
und wendet fid) der Broßftadt zu. Sie gebt dem Zwittertum ent- 
gegen, der Verwiſchung der Befchlechtsmerkimale, dem dritten Be- 
ichlecht. Das mag vielleicht als böfe Folge gedeutet werden und als 
Wind in die Mühle chauviniftifchen Raſſenſchutzes. Doc hat die 
BSaftardierung ibre erperimentell geradefo be- 
legten guten Seiten, fo etwa das Lugrurieren: Ver 
doppelung der Größe und Üppigkeit der Merkmale. Man dente an 
all die veredelten Blumen, die durch Rreuzungen unfcheinbarer Kaf- 
jen gewonnen wurden. Sollte alfo auch die Theorie des Wiener 
Chirurgen zu Recht beftehen, derzufolge die Leiftenbrüche ein Sym- 
ptom der Zwittrigfeit, der nicht vol geglückten Männlichkeit find, 
jollte auch die Zäufigfeit diefer Zwittrigfeit eine Wirkung der Raf- 
jenmifchungen in der Broßftadt fein, die Vorteile der Baftardierung 
wiegen dieſen Vachteil auf, foferne das ühnlichwerden 
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der Geſchlechter, der Abbau des Serualdimor- 
pbismus, überhaupt ein VNachteil iſt. 

„Freilich ift das Tragen von Bruchbändern Feine Annehmlichkeit, 
es ift eben geradefo eine Strafe für die biologifche Erbſünde des 
Menſchen — nämlich feinen aufrechten Bang —, wie die Plattfüße 
(u A. R.) und die ühneraugen. Dafür wurden die Arme und der 
Ropf frei. So bat auch Raffenfreuzung und Verswitterung Licht 
und Schatten. Öder hat die ertreme Züchtung von Serualdyarakteren, 
etwa die Steatopygie (bitte im Lexikon nachſchlagen, was das iſth 
einen biologifchen oder ‚moralifchen Wert: Mag auch der berühmte 
deutfche zygieniker gegen die Srauenmode und „Vermännlichung” 
der Frau wettern, es ift alles der Ausdrud einer biologifd) tief fun- 
dierten Wandlung der. Mienfchbeit, ver Abkehr vom brün- 
fig.rotleuchtenden Affengefäße, von der 3er- 
fplitterung des Menfchen in: bie Männchen und 
da Weibchen, der Wandlung von Arteinbeit in 
einen Zuftand, in dem Feine Abhandlung mebr 
über das hochgelehrte Themaerfheinen wird, ob 
das Weib ein Menfch fei‘. Werden wir ein gefchlechtslofes 
Geſchlecht mit eigenen Drohnen und Königinnen nach Bienenart 
werden, oder ift die Angleichung der Befchlechter bloß eine vorüber. 
gehende Reaktion auf die Fünftlich hochgezüchtete Differenzierung? 
Viemand Kann es wiffen, nur eines ftebt fe: der Menſch ft ebt 
erftam Beginn feines Urtlebens als faatenbil- 
dvendes Lebewefen und muß zum echten ‚Zoon 
politikon' noch mande Rrifen und Wandlungen 
durchmachen · ·... | | 
So etwas nennt man Völkerchaos predigen unter der Maske einer 
„wiſſenſchaftlichen Betrachtung”. Der impotente Zwitter erjcheint 
am Ende als die Blüte einer großen Entwicklung, um den „chauvini- 
ſtiſchen Raffenfampf” abzuwehren, vor dem die Sinkler und Kohn 
eine verzweifelte Angft befunden. Es wird ihnen nichts helfen ... 


Die neue Serliner „Bejelichaft" 


Daß die Berliner Bejelljchaft feit dem Eindringen der Berfon 
Bleichroeder und der Zeirat preußifcher Bardeoffiziere mit dunfel- 
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Iodigen Rommersienratstöchtern immer mehr verorientalifierte, 
wurde jchon vor dem Kriege mit einigem Brauen vermerkt. Seit 
dem Siege der glorreichen Revolution, namentlich aber nach der In- 
flationsraszia hat das deutfche Element nabesu überall Platz machen 
müſſen, wenn Iſrael in Brillanten und Perlen aufmarfchiert. Die 
Zäuſer der Deutjch, Mendelſohn wurden fog. „geiftige Zentren” und 
Frau Räte Strefemann, geborene Aleefeld (Urentelin eines jüdi⸗ 
ſchen Metzgers aus Zofgeismar bei Raſſel, Enkelin des Beldver- 
leihers Sußmann Rleefeld), gab den rechten Ton an, den das heutige 
Berlin um die Gedächtniskirche herum ſo liebt. 

Der Sohn Dr. Guſtav Streſemanns betätigt ſich feinerfeits auf 
jüdiſchen Wobltätigfeitsfeften, und viele Damen geben ihre 
Vlamen für Puppenpropaganda des jüdifchen Wearenhaufes Wert- 
heim ber. u 

Es iſt aljo alles in fchönfter demofratifcher Ördnung, wie. fchon 
lang in Paris, der Sehnfucht aller Tucholſkys, Bernhards und 
Zcvis, wo die Mlontmorencys fchon lange und endgültig von den 
Rotbichilds verdrängt find. u 
Ein liebliches Bild von den parlamentarifchen Zuſtänden in der 
Refidenz Parker Gilberts zeichnet uns das durchaus Fofchere „Kleine 
Journal” in Berlin (4. Dezember 1928). Es fängt an mit dem 
Tansztee in der Sezeffion: 


„+. . jtäulein Abramczek forgt für Stimmung, die bier zwar 


gar nicht erft Fünftlich erzeugt zu werden braucht. Wichtig ift dies 
Feſt infofern, als es erneut beweift, daB Frau Profeffor Spiro auch 


heute noch die apartefte, fchickfte und gejcheitefte Dame des gefell- 
Ichaftlichen Berlins ift. Und wer fie wie ich in der Zeit ihrer Liebes- 
ierung mit Ronrad Veidt im Briftol beobachten Eonnte, muß ge- 
ftehen, daß fie heute beſſer ausfieht als damals, Man darf dem prädy 
tigen Spiro, obfchon Veidt neben diefer ungewöhnlichen Srau deFo- 
tativer wirkt, das Glück diefes feltenen Sefitzes gönnen. Sallelujab! 

„Der Srauenverein ‚Rahel‘ hatte in den gelben Hiarmorfaal des 
300 geladen... ... Die reisvollfte Tänzerin der Staatstheater, Eugenie 
Vicolajewa, ſieht man nie. If fie zu flolz? IR ihr Ruffentum 
zu ſtark betont? Lebt fie an der Seite ihrer Mutter zu zurückgezo⸗ 
gen? Es ſtellt den Zerren der Berliner Geſellſchaft ein fchlechtes 
Jeugnis aus, daß dies ruffifche Vollblut, diefe einzigartige Erſchei⸗ 
nung, noch immer nicht als Battin eines Broßinduftriellen oder Ban- 
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kiers ihren Gifpano lenkt. Gier wäre für den Eleinen Tetelmann, der 
doch fo gern und fo geſchickt managert, eine Gelegenheit, jein gejell- 
fchaftliches Talent unter Beweis zu ftellen. 

„Bal pare bei Staatsfefretär Weismann, diefem gewandteften und 
repräfentativften Diplomaten der Republik, der als Staatsanwalt 


fchon eine Rolle in den Berliner Spielflubs fpielte — zu einer Zeit, 


da man dem Blüdsjpiel energifch zu Leibe ging. Wenn id) nicht irre, 
war es der Rlub in der. Lenneftraße. Ein Staatsanwalt, der das im 
Raiſerreich fertigbringt, ohne daß feine Stellung erjchüttert wird, 
bat den Nachweis ungewöhnlicher Tüchtigkeit erbracht. Ich meine 
das nicht etwa ironiſch. Wir brauchen an der Spitze Weltleute und 
Feine Beamtenfeelen. Weismann ift ein. Grandfeigneur — und es 
kommt gar nicht darauf an, daß. er ein Muſter buseaufratifcher 
Rorrektheit ift. Seine Battin ift eine geborene Reihenheim, 
entftammt alfo einer der beften Berliner Patrisierfamilien. Auf 
feinem Bal par& waren Botfchafter und Geſandte und nahmen — 
Teilnehmer baben es mir in derfelben Yacht in der „Rönigin” be- 


ſtätigt — den Eindrud mit, in dem beftgeführten Zzauſe Berlins 


(Srau v. Schwabad) und Marion v. Boldfchmidt-Rothichild müſſen 
es verzeihen) gewefen zu fein. 

„Frau v. Schwabach war übrigens auch erſchienen, desgleichen Zer⸗ 
bert Gutmann mit Frau, bei denen man ſonderbarerweiſe immer 
das Gefühl hat, Veureichen gegenüberzuſtehen. Dabei ſtammt Zer⸗ 
bert Gutmann doch aus einem guten Stall. Sein Bruder heiratete 
die millionenſchwere Zerzfeld, die. jetzt mit Otto Wolff in perjön- 
lichen und geſchäftlichen Beziehungen ſteht — und Zerbert Gutmann 
ſelbſt hat als Gründer und Präſident des „Land⸗ und Golf⸗Klubs 
Wannſee“ eine geſellſchaftliche Stellung, die ihn endlich von jenem 
Snobismus freimachen ſollte, durch den er ſich ſo ſchädigt. 

„Wovon man ſpricht? Don der Nachtvorſtellung in der ‚Romödie‘ 
am JS. Dezember. Da muß jeder dabei fein, der zur GBefellichaft ge- 
hört. Shaw, der Sosialift, wird eine unrubige Yacht haben. Denn 
man wird ihn von den millionenſchwerſten Damen der Berliner Be- 
jellfchaft darftellen: Baronin v. Thyna und Baby Sriedländer- Suld, 
vermäblte Boldfchmidst-Rotbichild, jpielen die Sauptrollen. Regie 


führt der liebenswürdige Schaufpielee Stahl-Vachbaur, ‚der als 


Sohn. des verftorbenen Beheimen Rommerzienrats Guggenheim aus 


Augsburg ja felbft zu einer erften. Samilie gehört.” 
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Erfte Samilie zu fein: dazu muß man viel Beld haben in der 
Demokratie; „guter Stall” bedeutet rein jüdifche Zucht ohne Bei- 
mijchung ſchlechten deutfchen Blutes, das in bie Strauenvereine 
— und unter die Friedländers und Schwabachs nicht herein⸗ 
paßt. 

Und dem Staatsſekretär Weismann, dieſem „repräfentativften 
Diplomaten der Republif”, wurde feit Jahren öffentlich vorgewor⸗ 
fen, er babe jeine auf dunkle Weife „verdienten“ Gelder mit ssilfe 
Radek⸗Sobelſohns in die Schweiz verfchoben. Er klagte nicht, der 
Zerr. Und feine Stellung feftigte fich immer mehr. In Regierung 
und „Bejellichaft”. Und bei der Kirche: denn er iſt „katholiſch“ ge- 
Zen gehört zum Zentrum und geleitete den neuen Biſchof von 

erlin ... 

Wirklich, die Errungenſchaften ſind koloſſal. Und raſſiſch deutſche 
Arbeiter wählen noch immer Leute zu ihren Führern, die dieſe „Ber 
ſellſchaft“ hochgezüchtet haben! | 
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Niggerdultu 


An der Spitze der Kultur J 


marſchiert ohne Frage das rechtgläubige „Berl. Tagebl.“. So denkt 
jedenfalls die ſtreng rituelle Schriftleitung, und das glaubt ſicher auch 
zerr Echesker) Z(wi) Rlötzel, der für. das Geld Moſſes eine Reiſe 
nach Südafrika angetreten hat. Selbſt im entfernten Ort Lourenco- 
Marques hat dieſer Mann das „B. T.“ vorgefunden! Ungeheuerlich 
grandios! Er ſchreibt („„B. T.“ 8.7.26): | 


„In Zourengo-Hlarques hängt das ‚Berl i ner Tageblatt‘ 


ftändig im Schaufenfter eines Ladens, defjen Inhaber trotz aller Ab⸗ 
mabnungen den ftolzen Mut gehabt hat, fein Befchäft ‚Bazar 
Allemao — Berman Bazar‘ zu nennen und prinzipiell nur deutfche 
Waren zu verkaufen. Das tollfühne Experiment, vor einem Jahr 
begonnen, ift überrafchend gut gelungen, und der ‚Deutfche Baſar“ 
zählt jowohl Portugiejen wie Engländer zu feiner Rundfchaft. Es 
ift vielleicht nicht ganz unintereffant, daß der Kaufmann, der fo dem 
deutjchen Vamen in ebemals feindlichen Gebiet wieder Anſehen ver- 
ſchafft, mit gleichem Stolz feinen eltteftamentarifchen Samilien- 
namen trägt.” 

Die legten Worte entbüllen das ganze magifche Bebeimnis. Ein 
altteftamentlicher Mann, der das „B. T.“ aushängt, wird von den 
Ententeländern freundlich angefeben. Man bat bie Dienfte des 
„>. T.“ an der Zerſetzung Deutfchlands und bei der Bereitung des 
demokratiſchen Giftkuchens wohl noch nicht ganz vergeffen. 

Aber das „B. T.” ſorgt auch andererfeits dafür, daß afriFanifche 
Aultur in feiner Diafpora Deutſchland) verbreitet wird. Wie die 
Dettauers in Wien die Schofolade-Riddies als führende Mode— 
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damen binftellen, fo Fündigt fein „Weltjpiegel” (Vr. ), I926) die 
„Revue Wegre” aus Paris mit einem großen Bilde und folgender 
Unterfchrift an: „ach den ‚Chocolate Riddies‘ kommt eine neue 
Yegertruppe aus Paris, die viel epzentrifcher und grotesker ift als 
ihre Berliner Vorgängerin. Joſephine Baker und Douglas find die 
Fünftlerifchen Köpfe diefes fchwarzen Enſembles.“ Was ‘für die 
Beferfchaft des „B. T.“ natürlicy ungebeuer wichtig zu wiffen ift und 
eine mehr als deutliche Empfehlung darftellt. Zu gleicher Zeit aber 
bringt die andere Beilage des raffereinen „B. T.”, der „ulk“, eine 
Zeichnung deutfcher Sreffer und Säufer unter dem Titel „Diner beim 
neuen Pfchorr”. Unten aber ftebt der deutjche chriftliche Bejangbud)- 
vers: „Ob, daß ic) taufend Zungen hätte und einen tauſendfachen 
Arund.” | . | 

NUur ein kleiner befcheidener Ausfchnitt aus der Kulturarbeit der 


von Joſeph Wirth geliebten „deutfchen” Zeitung. Aber aud) er zeigt 


uns die demofratifche Beiftigfeit in vollfter Entfaltung: das Vigger- 


‚blut des Fraushaarigen frommen Volkes Jehovas fpricht deutlich 


und vernehmbar. 


Der Rhythmus des Stapfens 


Blut will zu Blut! Yun wir im Zeichen des Rampfes der Vligger 
für Sreibeit und Rultur fteben, beginnt aud) der rote Saft in den 
Adern jener „deutfchen Staatsbürger” wieder zu gären, deſſen Bei⸗ 
miſchung einſt dem auserwählten Volk die büſchelweiſe wachſenden 
Kraushaare und die hängende Lippe als raſſiſche Merkmale ver- 
lieben hatte. Die Töne der Jazz⸗Band wecken im Unterbewußtjein 
jene „Muſik“, die einft ein Teil der nubifchen Vorfahren auf Ralbs- 
häuten an den Ufern des Nils fchlugen, und der Tanz der ſchwarzen 
KRapellmeifter bewegt unfere Rurfürftenelite noch mehr als der Be- 
fang des Rol-Vidre-Bebets. Wir begreifen deshalb, wenn „Berl. 
Tageblatt” und „Frankfurter 3tg.” ſich gleichzeitig an entzückten 
Aufſätzen über die Zerrlichkeit der Niggerkunſt überbieten. Das 
legtgenannte Blatt fchreibt (6. Juni 3926, 7. Wlorgenblatt) an 


| einem Sabbat: 


„Die Jazz Band ift das orgiaftifche Tanzordyefter, wie es in 
Europa noch niemals beftanden hat. Es ift der inftrumentale und 
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rhythmiſche Ausdruck für den die Ur⸗Inſtinkte nackt offenbarenden, 
primitiven Bewegungstrieb. Urſprünglich entſtanden bei den Vegern 


Amerikas, übernommen von den Matroſen und von der breiten 


Maſſe des Volkes, hat ſich die Jazz⸗Band, wie fie ſich heute prä- 


jentiert, innerhalb der oben befchriebenen Klanggewohnheit der 


angelfächfiichen Völker zu einer Art feftftebender Rammermufitbe- 
jetzung entwickelt, in welcher die Inftrumente mit einer naiven, aber 
um jo verblüffenderen Charakteriftif zur Beltung gebracht werden.” 

„Die alte Rhythmik ift tot für den mufikalifchen Alltag. Kin ein- 
ziger, einfacher, allen Mienfchen, primitiven und bochzivilifierten, ge- 
läufiger Rhythmus lebt, der des GBefchwindmarfches. Sagenhaft 
mutet uns an das bymnifche Tempo des „Prinz Eugen, der edle 
Ritter”, Tegendär das Andante majestoso der friderisianischen 
Märfche. Ziſtoriſch find nicht nur Allemande, Bavotte, Hienuett; 
verElungenfürimmer (Hſindauch polka, Balopp 


und Walzer. Verfhwunden find italienifche, 


ſpaniſche, ihottifhe,bayerifhe,unsgarifche Ya- 
tionaltänze. Sie friften, jubventioniert von den Sremdenver- 
tehrsvereinen, noch ein Furzes Leben in den Serzen, Ohren und Beinen 
der älteren Generation. Diegefamteeuropäifhhe Jugend 
fenntnur einen Xhytbmus, den zweiteiligen des 
Vorwärtsdrängens,desStapfens,den Step.” 

Den ftapfenden. Rhythmus hatten wir Belegenheit feit Jabren zu 
beobachten: in der Reibe der Abgeordneten, die zur denkwürdigen 
Weimarer Yrationalverfammlung fchritten, auf Sandelstagen und 


mehr als je in allen Schieberdielen. Parole ift: Sort mit allen euro, 


päiichen Vationalrbythmen! ser mit dem völfifchen Yriggerplatt! 
Und nennen wir das „europäifche Jugendforderung”. 

Uns Zurücdgebliebenen fcheint aber, daß die „ni ch t“.europäifchen 
Obren — aljo die deutfchen, ruffifchen uſw. — diefes Betute der für 
Vliggertrommelfelle gefertigten Inftrumente fchon fatt haben. Wir 
glauben, daß die „KEuropäer” aus Afrika und Sprien mit ihren 
Bobbys und Jimmys bald allein rhythmiſch ftapfen werden. Und 
hoffentlich in nicht allzu ferner Zukunft nicht in Berlin, Wien, Paris, 
jondern beim Mondenſchein irgendwo am Nil oder Zambefi. 
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A te rer Saar tee 


Lauten mpeg ehe No tan hehe aa an Bl 


„Black People“ 


Berlin wird erobert. Nicht von Juden allein, jondern von Hiu- 
latten und Niggern, die als erfte Rünftler dem Afpbaltpöbel im 
Frack vorgeführt werden. Man läßt Schwarze weiße rauen auf der 
Bühne peitfchen, man läßt weiß-fchwarze Liebesſzenen ausführen, 
während am deutfchen Rhein die Mlulattifierung als fremdes Regie» 
rungsſyſtem betrieben wird. Die jüdiſche Journaille aber weiß ſich 
jetgt vor Sreude nicht zu faffen, da ein Berliner Theater eine ſchwarze 
Revue, „Black People“, in Szene geſetzt hat. Der Schreiber der 
„Voſſiſchen 3tg.” jauchzt (Vr. 305, 3926): 

„Aber da ſetzt die Muſik ein; die fährt ihnen in die ſchmalen Blie- 
der, und zu dem fcharfen Sortrott-Rhytbmus, der im Örchefter pro 
biert wird, beginnen die Beine zu zuden. Das Tänzerblut diefes 
‚schwarzen Befchlechts’ wird wach. Banz nad) Zuft tanzt die eine mehr 
federnd, die andere. mehr wippend oder pendelnd umber; bei einer 
dritten geraten die Züften in jenes horizontale Schwingen, das unjere 
Charlefton- Tänzerinnen fo eifrig und fo vergeblid, nachzuahmen ver, 
fuchen. Eine fchlägt Purzelbäume mit fabelbafter Zleganz, eine 
andere übt Zandftand. Eine nimmt die Füße in die Zände, und Fugelt 
ſich rings um die Bühne. 

„Diefe private Akrobatik fegen fie im gintergrund aud) fort, nach⸗ 
dem vorn die Bühnenprobe in Gang gekommen iſt. Spieleriſch wie 
junge Tiere freuen ſie ſich an ihrem tänzeriſchen und akrobatiſchen 
Rönnen. Aber breit und gelaffen, mächtig wie eine Löwenmutter, 
lehnt fi) Maud Fo reſt — aud) ihre ſaftſtrotzende Runft haben 
wir ja damals im Gelfon-Theater Tennengelernt — weit zurüc auf 


ihrem Seffel, folange fie unbefchäftigt ift, die mächtigen Schenkel 


vorgeftrect, die Arme übereinandergefchlagen. Sobald ihr Stichwort 
fällt, ift fie gefammelt; da ftraffen fid) ihre Glieder, und mit fun- 
Feinden Augen fingt fie etwa ihr ‚yes — Sir — that’s my baby', 
während ihre güften und Anie unaufbaltfam in den Fatzenweichen, 
leitenden Kbytbmen ihrer Kaffe fich bewegen.” 

Rein Zweifel demnach, daß die „Voſſ. 3tg.” berufen ift, in der 
erften Keibe für den Wiederaufbau Deutfchlands zu Fämpfen. Ein⸗ 
mal lobt fie Streſemann und dann das Niggerkabarett. Die Zu⸗ 
fammenbänge, die dazu führen, muß im beutigen Sreiftaat jeder 
Untertan felbft ergründen. Wir dürfen es öffentlich nicht tun, denn 
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RECHNEN 


die Republik Könnte wieder mal furchtbar gefährdet fein. Einftweilen 


lenken die „mächtigen Schenkel” der ſchwarzen Maud Foreſt die Ser 
liner Beiftigfeit genügend ab und laſſen fie neue Kraft im Dienfte 
der Demokratie jchöpfen. Deutjchland Tann nicht untergehen! 


Schwarze Preußen und ‚Europäer | 


| Zeute braucht ein Schwarzer aus Madagaskar bIoß in Berlin ein 
Befuch einzureichen und wird im Sandumdrehen „Deutſcher“. 


Wenigſtens meinen das unſere Demokraten. Der Nigger ſelbſt aber, 


der dieſes Geſuch ſchreibt, hat weſentlich mehr Ehre im Leibe als 
eine ſolche Marxiſten⸗ und Demokratenſeele. Und angeſichts der heu⸗ 
tigen „Geiſtigkeit“ auch mehr Frechheit. | | 


Gibt es da einen Yiggerfchaufpieler, der ſich John Richards 


nennt. Er bat huldvollft einem Typ, der fich Doro oy nennt, eine 


Audienz gewährt und über feine „Laufbahn“ gefprochen. Der Vigger 
fchließt mit folgenden Worten: u | 

‚In Amerika geht es den VNegern fchlecht. Der Rellner im Reftau- 
vant darf uns nicht die Türe weifen, aber er ift fchwerbörig, wenn 
wir etwas beftellen. In Südamerifa dürfen die Veger nicht in der 
Straßenbahn fahren. Ic Fann nad) Amerika nicht geben. Auch in 
SZamburg war ich ifoliert. Ich bin zwar Kuropäer, ich fpreche vier 
europäifche Sprachen, unfere Ewe⸗Sprache habe ich leider verlernt. 
Der Weltordnung balber bin id) preußifcher Staatsbürger, Deut- 
icher. Aber ich denke radikal, ich bin vor allem ein Veger.“ 
Unmnütz zu fagen, daß dies alles in einer jüdifchen Zeitjchrift ftebt, 
in der Wiener „Bühne“ Vr. 85, J926. Gerausgeber der Jude Emme⸗ 
rich Bekeſſy. | 


Ullſteins Yriggerliebe 


Daß Mifrael bemüht ift, die Nigger zu feiern, verftebt fid) von 
felbft: wenn noch andere Farbige in Deutſchland herumlaufen, fallt 
der Jude weniger auf. So fchildert uns die „Berl. II. 3tg.” (92. Juni 
1927) den „unaufbaltfamen” Aufftieg des Viggers in den Vereinig- 
ten Staaten. Wir erhalten vorgefetzt den „erften gemählten ſchwarzen 
Richter, A. B. Beorge, in Chikago“, den Senator X. 5. Roberts in 
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Illinois, Negertenöre, ja ſogar jüdifchgläubige Schwarze. Und wir 
hören von Joo Millionen Dollar Rirchenvermögen, J00 000 fchwar- 
zen Studierenden, von 33 Landtagen, wo Negerabgeordnete fitzen, 
von 72 YVegerbanten: „es gibt ſchwarze Sabrifanten, es gibt 
ihwarze Spefulanten, Millionäre und Rriegs- 
gewinnler mit... weißen Dienftboten! Entjcheidend 
für ihren beruflichen Aufftieg war das Tustee-Inftitut in Alabama, 
eine ausgezeichnete Bemwerbejchule und gebrerbildungsanftalt. Durd) 
diefes Inftitut und nachgebildete Anftalten ift bewirtt worden, daß 
es heute in den Staaten 900 000 felbftändige jchwarse Landwirte 
gibt (über 200 000 Butsbefitzer, die übrigen Pächter). So ift ihr 
Raffebemußtjein groß geworden — aber amerikaniſch 
geblieben. Das Afrika-⸗Ideal reizt fie nicht. Nach Afrifa gehen 
fie als chriftliche Miffionare (fie lehren, daß Gott und 
Chriftus fhwarz, der Teufel weiß fein oder als... 
Versrügungs- und Sagdreifende ...“ | 

„Diefe ganze Entwicklung vom Sklaventum ber ift in co Jahren 
zurückgelegt worden, es ift eine viel fchnellere Entwicklung als die 
der Ruffen oder Japaner!” | Ä 

So ift die fehwarze Peft befannt, aber niemand rührt ſich, 
um den Xaffeverfall der Weißen durch eine Yiggerbefämpfung 


‚großen Maßſtabes zu beenden. 


Der Nigger ſchmarotzt an den Kräften der Weißen wie der Jude. 

Die Bundesgenoffenfchaft ift natürlid) . . - | 

Beorg Bernhard aber ift Chefredakteur des Ullftein-Slattes 
„Voffifche Zeitung“ und Vorſitzender des Reichsverbandes deutfcher 
Journaliſten ... Iſt das nicht die Zöhe des — Sortichritts? 


Der tteheiligte Jazz 


Die Niggeroper „Sonny ſpielt auf” vermwüftete lange eine ganze 
Anzahl guter deutfcher Öpernbühnen. Selbft Dresden bat fi) dazu 
erniedrigt, die Niggerkunſt des Krenek auf die Bühne zu bringen. 
Es verfteht fich hierbei, daß die Funftfritifierenden Trolle fi) be- 
mühen, das neue Monſtrum mit ſchönen alten Bemändern zu um⸗ 
hängen, um es.in die Salons einzuführen. So Iefen wir u. a. in der 
„Voſſ. Ita.” (Vr. 236, I927): 
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„Jazz hat erlauchte Ahnen. Er ftammt aus frommem sSaus, denn 
feine Großeltern waren religiöfe Lieder, die die zum Chriftentum 
gepeitfchten Yreger in Amerifa aus ihrer Zeimat importierten und 
nach der Taufe mit biblifchen Terten verſahen. Überwiegend waren 
es tieftragifche GBefänge, die von Zeimweh, Unterdrüdung und 
tauſend SGersensqualen erzählten. „Nobody knows the trouble i’ve 
seen, nobody knows but Jesus.” Aber alle US.-Affimilierung bat 
ihnen nichts von ihrer afritanifchen Urfprünglichkeit genommen. 
Oft werden Rudimente des Originaltertes in die Adoptierung über- 
tragen; fo, wenn vom Rönig Juba die Rede ift, der tatfächlid, ein- 
mal in Afrika geberrfcht bat.“ BEE — 

Es wäre fehr zu wünfchen, daß fich der Rritifer in die afrikaniſche 
Unbefiimmertbeit und Urfprünglichkeit zurückzößge. Mitfamt feinem 
Rrenet und dem „Jonny“. Auf immer. | | : 


Die Verniggerung gedeiht 


Es gibt in Wien eine fogenannte „unabhängige Wochenfchrift für 
alle Srauen”, die fich „Die Unzufriedene” benennt. Beſagte Zeitjchrift 
ſcheint über den Mangel an Niggern befonders erboft zu fein, begrüßt 
jedenfalls das Auftauchen ſolch Foftbarer Eremplare mit einem großen 
Sreudenfchrei. So erfahren wir denn (5. 33. 3927): 

„Die Internationale wählt! — Diefen erfreulichen, fchönen Ein» 
druck hatten wir vor wenigen Tagen bei einer Derfammlung im 
Savoritner Arbeiterheim. Ein Veger, Rlemens Radalie, Sefretär 
einer großen Yiegergewerkfchaft in Jobannisburg in Südafrika, 
hielt einen Vortrag.” 

Und diefer Nigger erzählte von „Verfolgung” feitens der Weißen. 
Die Zubsrerinnen weinten fchmerslich. Wian böre: 

„Die ſchwarze Arbeiterfchaft hat aber nicht nur gegen den euro- 
päifchen Rapitaliften zu Fämpfen. Selbft von ihren weißen Rame- 
raden werden fie verſtoßen und verachtet. Rein Veger Tann in der 
weißen Gewerkſchaft Aufnahme finden. Ta, als ſich einmal eine 
Schar Kingeborener empört gegen die niedrigen Löhne auflehnte, 
fchoffen weiße Arbeiter gegen fie. Der Kapitalismus will und ver- 
ſteht es auch, Unfrieden zwiſchen den Arbeitern wachzurufen. Wäbh- 
rend die weißen Arbeiter Südafrifas zu den befibezahlten gehören. 
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werden die fchwarzen furchtbar ausgebeutet: niedrigfte Löhne und 
14, bis ;sftündige Arbeitszeit. | = — 
„Reich wächſt die Gewerkſchaft. Mit bunderttaufend Mitgliedern 
iſt ſie heute die größte Südafrikas. Beſonders bemerkenswert iſt, 
daß auch die ſchwarze Frau an dieſer Bewegung teilnimmt. Fünf⸗ 


zehn⸗ bis zwanzigtauſend von allen Mitgliedern ſind weiblich und 


ſechs ſind als Gewerkſchaftsſekretärinnen angeſtellt. | = 

„Trotz ungenügender Bildungsmöglichkeit, für Veger gibt es nur 
Yiffionsfchulen ohne Beſuchszwang, trotz politiſcher und geſell⸗ 
ſchaftlicher Knechtung, wenige VNeger koönnen wählen, keiner darf 
gewählt werden und keiner eine öffentliche Stellung bekleiden, trotz⸗ 
dem die Rirche die Gewerkſchaft für ſehr ſündhaft hält — die Inter⸗ 
nationale wächſt!“ Er | 

Die — — in Afrika haben ſich alſo einen Reſt von Ver⸗ 
nunft bewahrt. In Europa aber wächft die internationale Idiotie. 


Die göttliche Joſephine . 

Die Demofratien an der Seine und an der Spree haben ihr Stan- 
dardwerk gejchentt erhalten. Don einer Frau, die ſie ſchon monate⸗ 
lang in ihren bebilderten Zeitſchriften als eines der reizendſten Er⸗ 
zeugniſſe der Vatur dargeſtellt hatten und um die herum die An⸗ 
hänger der Idee „Moſſe“ anbetend ſaßen. Es iſt Joſephine Baker, 
das Schokoladenkind, die Mulatten-AUnterleibstänzerin, die ſoeben 
ihre „Memoiren“ veröffentlicht. I nnd 

Joſephine, die Große, pbilofopbiert natürlid) über ihren Dajeins- 
swed: das Wadeln mit dem intern. Und Zwar Zur Erbauung aller 
Großgeiſtigen der Demofratie folgendermaßen: | 

„Es bandelt ſich nämlid) darum, mit den Süften zu wadeln, rechts 
herum, lints berum, von einem Fuß auf den anderen, den Popo 
fpielen zu laffen und mit den Zänden zu wedeln. Seit einiger Zeit 
wird der Popo zu ſehr verſteckt. Er iſt doch aber da, der Popo. — 

„Ich wüßte auch nicht, was man ihm vorzuwerfen hätte! Es iſt 
allerdings wahr, daß ich Popos kenne, die ſo dumm ſind, ſo präten⸗ 
tiös, daß fie gerade noch gut genug wären, um fic) daraufzufegen und 
felbft das ...“ | 

Das wird wohl genügen. 
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Es verftebt ſich, daß die Bekämpfer von Schund und — 
nicht dagegen unternehmen. 


| Seif cher KFegerwind 


Der (jüdiſche) Direltor von Dr. ochs Konſervatorium, B. Sek⸗ 
les, war für Einführung der Jazzband auf den Zochſchulen der 
Tonkunft eingetreten. Dagegen batte der deutjch geführte Münchner 
Tonfünftlerverein (Vorſ. Prof. SG. W. von Wealtersbaujen) ein- 
fimmigen Proteft erhoben. Im Hauptblatt für neudeutjche Wigger- 
Fultur gibt nun der Zerr Sekles eine Antwort, die klaſſiſch genau 
werden muß („Srantf. 3tg.”, 33. Dezember 3927): 

„Banz unabhängig von der perfönlichen Kinftellung jedes einzelnen 
zum Jazz beftehbt heute die Tatjache, daß ein hoher Prosentjatz 
unferer Wiufiter geswungen ift, in ein Jazz⸗Enſemble einzutreten, 
ohne ftiliftifch und techniſch darauf vorbereitet zu fein. Es entfteht 
fo jenes von uns allen verabſcheute Zerrbild des Jazz, das — wenn 
bier Feine Befferung erzielt wird — den mufikalifchen Geſchmack 
immer weiterer Volfsfchichten vergiften kann. Aber aud) in der Ent- 
wicklung des Miufiters felbft erachte ich den Jazz für eine Bildungs» 
möglichkeit, die wenigftens einmal verfucht werden jollte. Für den 
Reproduzierenden bedeutet er das Vitalfte der mir befanntgewordenen 
rhythmiſchen Ersiebungsmittel. Zudem belebt er die nahezu abhanden 
gekommene wichtige Säbigkeit der Improvifation. Dem Schaffenden 
aber eröffnet er neue Ausdrudsmöglichkeiten triebhafter Art unter 
der felbftverftändlichen Vorausſetzung, daß er die Anregungen des 
Jazz Fünftlerifch umzufegen verftebt. Was aber das nationale 
Moment betrifft, fo ift zu fragen, ob es etwa unferen großen Mei—⸗ 
ftern von Saydn, Schubert, Brahms und Liszt bis zur Moderne 
Abtrag getan bat, Anregungen primitiver Volks— 
muſik verwertet zu haben. Inden idy jchließlich betone, 
daß ich, wie in allen wichtigen Angelegenbeiten, fo aud) bier, im Ein- 


vernehmen mit dem Ruratorium der Anftalt gehandelt babe, empfehle 


ich unjeren pädagogiſchen Verſuch allen denen, die fich den genannten 
Argumenten öffnen Fönnen. 3. Sefles.” 
Dazu die „Frankf. 3tg.”: „Gleichzeitig erläßt das Ruratorium der 


Frankfurter Anftalt, das von Waltershaufen merfwürdigerweije in 
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die Polemit hineingezogen worden iſt, eine geharniſchte Begen- 
erklärung, in der es feiner Auffaffung Yusdrucd verleiht, daß der 
von Direktor Sefles vor- und eingefchlagene Weg trog der un- 
erbetenen Ratjchlägedesgerrnvon Woaltersbaufen 
der richtige fei. Im übrigen fei die um die Jazz⸗Klaſſe ent- 
brannte Sehde ein erfreuliches Zeichen dafür, daß ein friſcher 
Windnunaud in den Pflegeftfätten der Muſik zu 
weben beginne. Wir verfagen es uns, die Erklärung im ge- 
famten Wortlaut 3u veröffentlichen, weil uns eine ftreng ſachliche 
Disfuffion der Angelegenheit am ergiebigften erjcheint, außerdem 
aber jene Protefte ja nicht bei uns, fondern in Vr. 325 der ‚Hlündjner 
Yeueften Nachrichten erfchienen find. Wir haben unfer Wort ge 
ſprochen. Es wird jetzt an der Leitung von Dr. Jochs Ronfervato- 
rium liegen, die Berechtigung der geplanten Maßnahme praktiſch 
zu erweiſen.“ 

Bald wird die Zeit kommen, da neben den Levis auch die Jonnys 
aus Timbuktu unſere Symphoniekonzerte leiten werden. Und was 
tun die deutſchen Künſtler dagegen? | 


Jonny ipielt auf! | 


Diefe „Jazzoper” wird in Deutfchland noch immer gefpielt. In 
Wien fogar mit donnerndem Applaus der Leopoldftädter begleitet. 
Die verdienftvolle „D.-Ö. Tageszeitung” hat gleidy) uns den Rampf 
gegen das jüdifche Yriggertum aurgenSInmen und fchreibt (19. Ja⸗ 
nuar 3928): 

„Als Symbol des Sieges efligen Galbmenfdjentums über arijches 
Edelblut bat man den Veger Jonny auf die Bühne unjerer Staats- 
oper gefetzt, der in der fechften Szene des Zweiten Teiles nad) dem 
gelungenen Diebftahl der Beige diefe augenrollend über dem Woll- 
fchädel fchwingt und dazu die Worte „fingt”: . 

„Jetzt ift die Beige mein, und ich will drauf. ſpielen, 
wie Alt⸗David einſt die zarfe ſchlug (NXvonne, ein 
von ihm vergewaltigtes ariſches Dienſtmädchen, kniet bei dieſen 
Worten vor ibm in Anbetung nieder), und preiſen Jebova, 
der die Menfhen ſchwarz erſchuf!“ 

Vach diefer jüdifch-negerijchen Fobpreifung:: des SEEN 
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e —F— 4 : = : * | 
Jehova „fingt” Sonny weiter: „Air gehört alles, was gut ift in 


„.. ‚Die Alte Welt bat es erzeugt, fie weiß damit nichts mehr 
zu tun. Da fommt die Yeue Welt übers Meer sefabren mit Blanz 


und erbt das alte Europa!” Und dann jpielt Jonny, das Sinnbild 


e baftardierten, jüdiichnegerifchen Weltbeherrfcher, in der elften 
Szene, auf einer großen Erdkugel ſtehend, auf, und zu ſeinen Füßen 
Jet und bockt dienernd die weiße Menſchheit im Kreis um die 


Rugel, wie einft die Juden um das goldene Kalb, und „fingt” dazu 


im Chor: „Die Überfahrt beginnt! So jpielt uns Jonny auf zum 


Tanz. Es Fommt die NVeue Welt übers Meer gefahren mit Blanz 


und erbt das alte Europa” | 


Dieje Worte der in fcheußlich Lüfternen.Zı ' 
| in jd ! ‚Sudungen um den YIeger 
Jonny tanzenden weißen Hienfchheit,. ihm ‚die Entfeſſelung = 


niederen InftinEte dankend, jubeln den Triumph des Sieges des 


negerifchen Tudenblutes über die alte ariiche Rultur in alle Welt 


hinaus. „Die Überfahrt beginnt!”, und: da fie ‘das zu jagen wagen, 


ift fie auch jchon beinahe vollendet. 

So enthüllt fid) denn diefer widerliche Jazzſketch, den Juden⸗ 
seitungen icheinheilig um moderner „Runft” willen auf die Opern⸗ 
bühne gejetzt ſehen wollen, als zyniſch freches, volf» und blutverhöh- 
nendes Tendenzftüd, mit deffen ilfe die Sudenfchaft als Beberr- 
ſcherin der Welt und Sklavenhalterin aller wahren Menſchheit 
an dieſem ihrem Sieg vor aller öffentlichkeit ſich berauſchen will. 
Und am Schluſſe dieſes, ihres ureigenen Feſtſpieles läßt ſie noch 

Chor in altteſtamentariſchem Tonfall die Mahnung „fingen”: 
E eg Sg — wohin ihr auch geht, und dankt es 
—* — — — unter euch — Zerablaſſung und 

m die eigentliche, gewollte, frech jubelnde, fri 
Tendenz diejes Stückes jedoch voll nen * — — 
einige andere Stellen angeführt. Da tritt Jonny in der dritten 
— weißen Weibe, Anita, gegenüber, und zwar, wie das 
ae eg vermerkt „tieriſch“ (ein Fehler, es ſollte 

„Sie find jo fchön, id) liebe Sie: & ich bin ' 
nicht! Fragen Sie doc) die Mädchen von en eg a 
nidht> alle wollten bisher und haben es nicht bereut. Warum Wille 
du denn nicht meine Rraft fühlen? Yyur eine Vacht, du follteft mich 
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nicht wiederſehen — ich kenne ja euch Weiße! Erſt wehrt ihr euch, 
dann feid ihr beglüct!” — Sie: „Er entwaffnet mid) mit feiner 
ichamlofen Offenheit! ... Ich fühle meine Araft finfen ... mir 
ichwindelt . . .” Oder Nvonne am nächſten Hiorgen in der vierten 
Szene: „Den Jonny bin id) Iosgeworden und den andern hab’ id) 
nicht gehabt — ſchade um die Nacht!“ 

Diefer Schmutz ift von den „chriſtlich⸗ſozialen“ Dolitifern ebenjo- 
wenig verboten worden wie von der deutjchen Zentrumsregierung, 
die von frommen Vorkämpfern der Chriftlichkeit, wie den Zentrums» 
führern Dr. Marx und Raas, geleitet wird. 5 


Disfret verhüllte Roftümlofigkeit 


Wir befprachen oben die „Hiemoiren” der: Unterleibstänzerin 
Sofepbine Baker. Yun war fie in Wien, im fürdyterlichften Raffen- 
chaos Kuropas. Der gefamte demokratiſch⸗jüdiſche Pöbel war da, um 
Afrika feine Zuldigung zu bringen, worüber wir im „yreuen Wiener 
Tournal” (2. März 3928) leſen: | | I 

„Die Wagenauffabrt vor dem Theater nahm etwa eine Stunde 
in Anfpruch. Schägungsweife find etwa zweihundert Autos geftern 
abend bei dem Tohann-Strauß-Theater vorgefahren. Die Wagen 
ftauten fich fchon auf der Wiedener Zauptftraße, ſo daß die Beſucher 
nur mit einer bedeutenden Verfpätung ins Theater Fommen konnten. 
Der Beginn der Premiere, die für 1/28 Uhr feſtgeſetzt war, mußte 
daber um eine halbe Stunde verfchoben werden. Unter die zahlreichen 
Yreugierigen hatten ſich auc) etwa vierzig junge Burfchen gemijcht, 
die anfcheinend rechtsradifalen Örganijationen angehörten und als 
Demonftranten gegen das Auftreten der Baker vor dem Theater 
erfchienen waren. Sie folgten ohne Widerftand der Aufforderung 
der Wache, fich zu zerftreuen. Anbaltungen wurden nicht vorgenom- 
men. Infolge des verfpäteten Anfangs ging die Vorftellung erſt 
lange nach Mitternacht zu Ende.” Ä 

Wir begrüßen diefe Empörung der „Cinksradikalen“ über die 
„rechtsradifalen Störenfriede”. Sie Fönnte den deutfchen Arbeitern 
zeigen, wo ihre eigentlichen Todfeinde fitzen. CHamentlich, wenn wir 
über die Vorftellung felbft noch leſen: | 

„Die große Senfation ift vorüber. Tofepbine Baker bat geftern 
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zum erfienmal vor den Augen des Publitums eine Wiener Bühne 
betreten. Um es gleich zu fagen: es wurde ein ganz großer Erfolg. 
Von. Anfang war es mehr ein Staunen, dann ein anerFennendes 
Bewundern und fchlieglich ein Stürmen und Rafen. Die geminnende 
Perfjönlichkeit der Hafer hatte einen Sieg davongetragen, den man 
aus diejer Richtung Faum erwartet hätte. Sie brauchte das Publi- 
kum nicht erſt zu bezwingen, fie eroberte die Sympathien im Sluge. 
Wie fie ausfieht, wie fie geht und tanzt, bildet nicht die eigentliche 
Überrajchung. Die vorgefaßten Begriffe, mit denen man das Thea- 
ter betritt, behalten recht. Ihr Tanzen und Gehen und die durch 
dunkle Farbe diskret verhüllte Roftümlofigkfeit 
bilden den repräſentativen Rahmen ihrer Dar— 
bietungen. Die Geſtalt hat freilich Linie und Saltung. Das 
tiefſchwarze Saar mit dem Teuchtenden Scheitel, das ftrahlende Weiß 
der Augen, die dunkle Zaut — das alles Eontraftiert. prächtig mit 
den farbigen Koſtümen, die fie trägt, daß das Auge vollends gefeffelt 


wird — jei es der einfache Bananengürtel im Urmwaldbild oder die 


Roftüme aus grünen Straußenfedern oder blauen Chryfantbemen. 
Reftlos gefangen nimmt fie aber erft, wenn im Laufe des Abends 
alles Exotiſche von ihr abfällt. Die Baker verfteht auf ganz inter- 


nationale Art zu feharmieren, zu lächeln und Spitgbubenaugen zu 


machen. Und. noch ein Geheimnis: fie fingt entzüickend. Wer von 
ihrem Tanz das meifte erwartet bat, nimmt ihr ‚Pretty Little 
Baby’, das fie als Chanfonette von Sormat zu bringen weiß, als 
ven ſtärkſten Erfolg des Abends bin. Wer als vorurteils- 
Iofer Menſchkommt, wird von einem intereffan- 
ten Menſchen befiegt. Dem Rhythmus dieſ er Perfönlichkeit 
kann ſich niemand entziehen.” 

Mit dem „intereffanten Wienfchen” meint das “ubenblatt natürlich 
den „wackelnden Zintern“, den die Baker in ihren Memoiren ſelbſt 
als ihr wirkſamſtes — Zandwerkszeug rühmt. 

Für dieſes Wackeln erhält die Mulattin Dollar = 3680 Gold⸗ 
mark täglich! 
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Gift für die Rinder! 


Der jozialdemofratifche „Wormwärts” gibt alle 34 Tage eine Bei- 
lage heraus, betitelt „Der KRinderfreund”, in der das marpiftifche 
Gift den Rleinften planmäßig eingeträufelt wird, um ein nationales 
Erwachen des jungen GBejchlechts zu verhindern. Wie die jüdifche 
Großpreſſe Veuyorks zielbemußt darauf ausgeht, fich für die Zukunft 
eine Viggerarmee zu züchten, wie Frankreich feine Schwarzen gegen 
Deutjchland aufrüftet, fo muß der alljüdifche „Vorwärts“ folge- 
richtigerweife auch in den Tagen der noch immer andauernden 
Schwarzen Schmady für das erwachende Niggertum eintreten. Zier 
jprechen wohl alte Slutserinnerungen der „Vorwärts“Redakteure 
mit, deren. Saarbüfchel auch heute nod) an das fchöne Land Bojen 
gemabnen. 

Vr. 32/3928 des „Rinderfreundes” war nun den Jonnys gewid- 
met. Fett ſtand auf der Seite J das Motto: „Die Neger find weiter 
Menſchen mit geringerem Recht und werden verachtet.” Von einem 
einrichh Sauch CH) erfahren wir, daß in Amerika alle Raffen zu 
Amerifanern werden; nur eines fchmerst den Bauch: „Die Behand⸗ 
lung der Yeger ift ein Schandmal für Amerika“, feufzt er. Und nach 
einigen Zamentationen entlädt fi) der Bauch folgendermaßen: 

„Jeder Weiße müßte fich eigentlicy fchämen wegen diefes Ver- 
haltens gegenüber Menſchen, die Feinen anderen Sehler haben, als 
eine andere Zautfarbe zu befitzen. Doch wir wollen nicht fo hochmütig 
auf die Amerifaner herabblicden; denn bei uns im Lande gibt es auch 
genug Volksgenofien, die ähnlich findigen. Ich meine die 
Judenbajfer. Sie behaupten, alle MWienfchen jüdifchen Blutes 
jeien minderwertig, und die Bermanen feien die edelfte Raffe. Un- 
parteitjche Sorjcher haben freilid) längft feftgeftellt, daß es eine Kaffe 


‚ weder bei den Juden noch bei den Bermanen gibt. Es haben viele 


Slutmifchungen ftattgefunden; aber das alles ändert das Verhalten 


unbelehrbarer Menſchen nicht. Der Gaf ffedt ihnen im Blut 


oder wird ihnen durch verantwortungslofe Menſchen anerzogen. So 
ift es auch bei den Amerikanern gegenüber den Vegern. Früher fagte 
man den Juden nach, fie hätten eine Krankheit oder ein Unglück ver- 
jchuldet, Brunnen vergiftet und Eleine Rinder getötet. 
Dann verbrannte das dumme Volk die Säufer und Kirchen der 
Juden, jchändete ihre Sriedhöfe, tötete unfchuldige Menſchen. Zeute 
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glaubt wohl Keiner ſolche Schauergefchichten mehr; aber die Gefühle 


haben ſich bei vielen Menſchen nicht geändert. Wir Sosialiften wen- 
den uns ab von ſolchen unvernünftigen. und Tieblojen Menſchen. 
Wir erfennen niht an, daß einzelne Raſſen 3u 


Seuren über andere beffimmt fein follen Wir 
ſchämen uns, daß weiße Völker unedel an Menſchen handeln, die 


beute noch nicht die Rraft des Widerftandes haben.” 
Wir nebmen aljo gebührend davon YIotiz, daß Zeinrich Bauch 


vom „Vormwärts” die deutjchen Arbeiterfinder lehren will, die Wider- 
ftandsbewegung der Schwarzen zu frärken. Wobei wir annehmen 
müffen, daß ibm Klar ift, daß mit dem Deutfchtum auch die Freiheit 
des deutjchen Arbeiters endgültig befeitigt fein wird: denn das 
„Schwarze Afrifa”, von dem Garvey, Dubois u. a. Vegerführer 
träumen, defjen kommenden Rampf fie bewußt organifieren, das jetzt 
ſich die Austilgung der Weißen zum Ziel. SER, 

Und der Bauch vom „Vorwärts“ ift der Prophet diefer aufjpie- 
lenden Jonnys. Ein neues Beifpiel marxiſtiſch⸗jüdiſcher „Rultur”. 

Im übrigen: wenn der Bauch es ablehnt, daß einzelne Raffen zu 
Zerren werden, müßte er ja erft recht Antifemit fein gegen die 
jüdifchen Börfenfchieber. 5 | 

Aber er wird ſich hüten! 


Ein Vegertheater in Paris 


Das „Veue Wiener Journal” (39. Auguft 3928) jubelt: „End- 
Lich erbielt auch Paris fein ſtändiges Negertheater. Selbftverftänd- 
lic) in der Rue Sontaine im Batty. Es gab lange genug Feines, was 
erftaunlidy ift. Denn Veger fein bedeutet heute ein Bejchäft ...” 

Endlic wieder ein kleiner Sortfchritt in unferem europäifchen 
Rulturzenteum! Wo bleibt denn Berlin, wo Wien, wo London? Die 
höchſte Zeit, auch dort Niggerkulturzentren zu errichten, um Keichs- 
tag und Parlamente zu vervollftändigen und den Beift der Demo- 
kratie ganz feft zu verankern. | | 
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in Sührer feiner Zeit 

Sm September 3928 erfubr die Welt, daß die jüdifchen Miillionärs- 
föhne Aoeb und Leopold (USA), weldye ihren Schulfameraden 
Frank ermordet hatten, um zu wiffen, wie Morden jet, bald aus dem 
Zuchthaus entlaffen würden. Die beiden hoffnungsvollen Söhne 
waren ehedem durch die Hlillionen ihrer ehr—baren Väter vor dem 
elektrifchen Stuhl bewahrt worden. Dann wurden fie Lehrer (N ım 


Zuchthaus, und jegt winft die goldene Sreibeit zu neuen Taten. 


Verteidigt wurden fie vom Rechtsanwalt Dorrow. Über diejen 
ichrieb die „Voff. 319.” Os. September J927) vor unbaltbarem Ent⸗ 
sücen: | | 

„Wo ſeine Zeit nicht für Drosefje benötigt wird, benutzt er fie zu 
Rededuellen, zu Debatten über die Todesftrafe, über Probibitton, 
Religion, über Toleranz, über das Recht einer eigenen Meinung. Er 


übernimmt Verteidigungen wie die der Rnabenmörder Loeb und 


Leopold, weil er gegen die Todesftrafe ift und — weil fie ibm das 
Beld einbringen, das er zur Yeftreitung eines Prozeſſes für eine 
Vegerfrau vielleicht benötigt. Er verneint das Leben mit aller Ent- 
fchiedenheit, aber er Fämpft wie Fein Zweiter, um das Leben für die- 
jenigen, die es leben wollen und unter den heutigen Verhältniſſen 
nicht können, angenehmer zu machen. Was iſt natürlicher, als daß er 
im heutigen Amerika der Anwalt der rechtloſen 
Schwarzen iſt?“ 

uͤhnliche Typen waren es auch, die einſt den Zerfall der Antike 
verſinnbildlichten. 


Joſephine mixt auf Glatzen 


Joſephine, die Unterleibstänzerin aus Afrika, bat fid) jest häus⸗ 
lich bei ihren Kurfürſtendammern niedergelaſſ en. Und da für fie und 
die galizifchen Exoten Feine Einwanderungsjchwierigfeiten befteben, 
fo „begrüßt“ fie in ihrer Bar den Abfchaum Berlins. Darüber 
fchreibt das ebenfalls eingeladen geweſene „s⸗ Uhr⸗Abendblatt 
(30. j0. 28), eines der ſchönſten geiftigen Symbole der jet „2 Jahre | 
alt gewordenen Demofratie: a 
endlich war mir das Vergnügen gegönnt, eine Dame, die ich 


ER 
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bisher fiets nadicht gejehen hatte, auch einmal vollig beFleidet zu 
erbliden. Sie erjchien im Bleu⸗Complet ebenfo reizvoll wie ohne, 
und hätte ich fie nicht von Angeficht zu Angeficht erkannt, fo von 
hinten, als fie das Sauptrequifit ihrer Tanzkunſt weit in den Saal 
nach rückwärts hinausſtreckte. 

„Es braucht Faum hinzugefügt zu werden, daß von Joſephine 
Safer die Kede ift, die einen Begrüßungstee im Mascotte gab, mit 
„Proben ihrer KRunſt“. Sie tanzte, wie fchon angedeutet, im Com- 
plet ebenfo wild wie in unfompletter Kleidung. Statt mit ihrer 
eigenen Vacktheit trieb fie allerlei Schabernad mit den nadten 
Schädeln der anweſenden reiferen Jugend, indem fie auf deren Blaten 
aus Sahne, Tee, Spucke und Saarreften einen Coctail mirte, wie fie 
es aus ihrem Parifer Reftaurant in der Vähe der Place Pigalle 
gewöhnt ift. cz 

„Sodann mußten die Serren auch mit ihr fteppen, folo und en 
groupe. Einem Leidenſchaftlichen platzten dabei jo 
viel Sojenfnöpfe weg, daß ibm nichts anderes 
übrigblieb,alsredhtzeitigden Saalsuverlaffen. 
Auf jeden Fall traf man während der Abendftunden in verfchiedenen 
Gegenden unferer Stadt verfchiedene Zerren, die ſich rühmten, von 
Joſephine Baker als Tanzpartner engagiert worden zu fein.” 

Wir hoffen, daß fich noch viele fyrifche Blaten finden werden, die 
ſich von Joſephine beſpucken Iaffen. 


Veger iſt Coup 


Man kann uns nicht zumuten, die Romane der „Berliner Illu⸗ 
ftrierten” zu Iefen, denn was bier vorgezeigt wird, ift böchft Iang- 
weilig und geifttötend für Menſchen, die nicht nur zwifchen Joſty, 
villa d'Eſte und Soppegarten herumpendeln. Aber neulich im Cafe 
griff ic) dod) mal nad) einer Nummer, um einen Blic in das neuefte 
Frzeugnis der Didi Baum „Menſchen im Sotel” zu werfen. Und las 
folgende Stelle: | | 

m + + Weiter. Zwei Rieſen betreten den King. Ein Weißer und 
ein Veger. Der Neger ift Ian, fchmal, mit einer Samthaut über. 
zogen, die ſilberne Lichtreflere fpiegelt — der Weiße breit, mit 
Muskelpaketen an den Schultern, mit einem vieredigen Tier- 
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geficht. (19 Rringelein liebt fogleid) den Veger. Die ganze Halle 
liebt den Veger. Einleitung durch das Megaphon. Die Sale wird 
unbeſchreiblich ſtumm für den Rampf . . .“ 
Ich hatte genug. Daß die Heine Jüdin Vicki Saum derart die 
Vigger liebt und im Weißen ein „Tiergeficht” findet, begreifen wir: 
die Urerinnerungen an das Land Bofen werden lebendig und die 
ſchwarzen Loden Fräufeln fi) vor Wonne aud) obne Fünftliche 


Dauermellen. Aber: warum intereffiert Deutſche, was fo eine 


kleine Jüdin perverfe Berliner glaubt fühlen laſſen zu müffen? | 
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Gegen das deutfche Volkstum 


ssello freut fich 


Schrieb da in der „Voſſ. 3tg.” (6. Oktober 1925) ein Novelliſt, 
der auf den Namen Andro hört: „Das ers eines Mannes bat Raum 
genug für Gattin und Geliebte.” («Warum Monſieur Andro fo be- 
jcheiden war, nur eine Beliebte zu befürworten — zehn wäre vor- 
urteilslofer, vemofratifcher, geiftiger gewefen — entzieht fich unferer 
Aenntnis.) An diefes immerhin großzügige Wort bes Mannes, der 
auf den Vramen Andro hört, mußten wir denfen, als wir in der 
„Weltbühne” des Siegfried Jacobſohn die „Memoiren“ Jello von 
Gerlachs Iajen. „Aus großer Zeit” betitelt der tapfere Zello feine 
Aufſätze über Grenzſchikanen, Roffererlebniffe und Zenfurfchwierig- 
feiten eines Paszififtenlebens. U. a. finden wir aber auch folgenden 
humanitären Sat: 

„satte der Weltkrieg mit einem Siege geendet, das hätte nod) 
einen fchönen Streit zwifchen Bulgaren und Türken gegeben. Aber 
vor diefer böſen Eventualität hat uns ja die Entſcheidung des 
deutichen Gottes bewahrt.” 

Zello bat recht, fich zu freuen. Die „große Jeit”, da die Jer- 


ſetzung Deutfchlands betrieben wurde, hat den Sieg der glorreichen' 


Demokratie gezeitigt, in der die Stimme eines Gerlach auf Pasi- 
fiftenfongreffen und Ronferenzen theoretiſcher Deferteure fich er- 
heben Fann. „Böſe Eventualitäten” bat der tapfere Zello nicht zu 
fürchten. Wenigftens nicht in näherer Zukunft. Aber fchließlich: auch 
der jüdifche Bott kann einen Rechenfebler machen. Und dann hoffen 
wir zZello noch einmal zu begegnen. 
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Die große Bruderſchaft 


In einem sSeft der „Weltbühne” (Ye. 6, 3926) fchrieb der (jetzt 
tote) Serausgeber Siegfried Jacobſohn u. a: 
„BDeftbeulenfammler. ‚Wer jet pazifiſtiſche Anfichten ver- 
ficht, ift eine Peftbeule an unferem Volkskörper, er arbeitet bewußt 


. oder unbewußt an Deutfchlands Untergang.‘ Was das Deutichland 


diefes Diederich Schäfers Aft (Artn) betrifft: wir bewußt.“ 

Das gleiche Zeft gibt gleich das befte Beifpiel dafür, wie der 
moderne Vachkomme Abrahams diefe Zerſtörung durchführt. Da 
fchreibt 3. 3. Ignaz Wrobel (Kurt Tucholfty) über die deutſche 
Woche in Paris Der sebräer U. Kerr und der jüdiſch verfippte 
Thomas Mann durften nämlich in gefchloffenem Kreije in Paris 
fprechen) und begrüßt die beiden Lieblinge der Börfe als „Abgeſandte 
deutfchen Beiftes”. Was „man” unter deutſchem Beift in einem 
Wrobel-Bebirn verftebt, zeigt ſich dann auch fofort. Der Paszifismus 
der Kerr⸗Mann ift Tucholfty zu wenig; er verfucht es mit boljche- 
wiftifchen Idealen: „So lange die Staatsmacht, über das Leben der 
Volksangehörigen zu verfügen, unangetaftet bleibt, ift diefe Art 
pasififtifcher Annäherung ein harmloſes Befellichaftsipiel.” Ignaz 
denkt wahrjcheinlich an feinen alten Stoßfeufzer, daß während der 
Revolution „zu viel gefchont” worden war. Der Zuftand, da nicht der 
Staat über feine Angehörigen, fondern der von den Ignazen und 
anderen Kittern des roten Zahnes geführte Mob über Staat und 
Volk verfügt, wäre gar zu berrlidy gewefen. Aber Geduld, auch 


Jacobſohn arbeitet bewußt ... 
Ä * 


Ein anderer Betreuer jchreibt über die Boheme, über R. Bang 
und Yranfen (beides „jFandinavifche” Juden), über ihre Briefe und 
ihre Vergänglichkeit. Und fügt hinzu: „Wlan ift verjucht, an Alfred 
Douglas und Oscar Wilde zu denken, und es wäre befjer, den ganzen 
Briefwechfel zu Eennen. Wie dem auch fei: Bang bat allein gelebt 
und ift allein geftorben . . ., ruhelos und umbergetrieben, Ahas⸗ 
ver,vondemjiecalle,diedergroßen Bruderſchaft 
angehören, ein Stüd in fih tragen.“ 

Verſteht man jest Jacobſohns bewußte Arbeit? Auch er weiß, 
was er der „großen Bruderſchaft“ ſchuldig iſt. | 

* 
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Weiter fühlt fich die alte Elfe Lasfer-Schüler noch immer ver- 
ſucht. Die arme gequälte alte Tante feufst verzweifelt: 
Aus Srühlingsblüten fchleichen feuchte Düfte — 
Scling deinen ſtarken Seemannsarın um meine züfte. 
Mein Beift bat nach dem heil’gen Beift gefucht. 
Daß ſich die alte Elſe bei diefem feuchtduftenden Seemanns- 
jpasiergang nur nicht erFältet! 
0 * 


Vachdem weiter der erzefjierende Bronnen getreulich belobigt 
worden ift, wird in der Jerftörung des „Diederich-Schäfer Deutſch— 
lands” heiter fortgefahren. Was kann man dabei Treffenderes tun, 
als an Stelle eines Budrunideals die Schofolade-Riddies verberr- 
lichen? Das beforgt Alfred Polgar (ein Jude aus Budapeſt): „Lang- 
beinige grasisfe Beichöpfe”, die eine „großartige rhythmiſche Sicher- 
beit” aufweifen. „Sebr jchön ift es, wenn fie obne Muſik ihre Suß- 
Synfopen auf dem Boden wirbeln.” Vun wiffen wir, woran wir 
uns 3u halten haben, um Kbytbmus zu lernen: an Yligger und die 
Polgars. 

Jacobſohns Arbeit jchreitet erfolgreich weiter. 


* 


Folgt ein verzückter Lobgeſang auf den Rapellmeiſter Bruno 


Walter⸗Schleſinger aus der Feder eines Paul Schleſinger. Diefer 


Schlefinger hat den anderen vor zehn Jahren bereits „zur (Y Ent- 
zückung und Erjchütterung” erlebt. Bei Rorngolds (natürlich!) Ein- 
after, deſſen ſich Bruno Schlefinger „bingegeben” babe. Die Münd)- 
ner (Fluch über fie) hätten Bruno Schlefinger dann „zu ihrer eigenen 
Schande” weggeekelt. Einfach infam! Kun Fam der Große nach 
Serlin, wo Rleiber thronte. Und wurde ganz groß. Aber um ihn 
nicht zu vergeffen, läßt Siegfried Jacobſohn Paul Scylefinger über 
Sruno Schlefinger fchreiben. 

Das gehört zum erwählten Beruf des Siegfried Jacobſohn. 

Und er bat viele, viele Freunde. Die „große Bruderfchaft” weiß, 
was ihre Pflicht ift, und nagt geduldig und unermüdlich dort, wo 
man fie nagen laßt. Soffentlich bilden fich bald überall tüchtige Zahn⸗ 
ärzte heraus, die diefen frommen Vagern ihre Zähnchen ausbrechen. 
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Die „unficherften Begriffe” F 


Am 7. März J926 tagte in Röln die Verſammlung des Vereins 
zur Abwehr des Antifemitismus. U. a. fprach bier auch Prof. Dr. 
Baumgarten, Riel. Die ITA. vom ). März berichtet darüber wört- 
lich: „Als zweiter Redner ſprach Beheimer Ronfiftorialrat Prof. 
Dr. Baumgarten, Riel. Er fpürte den tieferen Urſachen der völ- 
Fifchen Bewegung nach: irregeleiteter, verdrängter Patriotismus 
einerjeits und ſchwacher und durch den Weltkrieg weiter gefchwächter 
Sinn des Deutfchen für die Wirklichkeit andererjeits. Dazu kommt 
die Führung durch ebemalige Offiziere, alfo ‚politifche Rinder‘. Die 
gröbften Unwahrheiten werden nicht nur immer wieder aufgewärmt, 
fondern auch geglaubt und mitden unficherften degriffen 
wie Raffe nd ‚DolF jongliert. Die Völfifchen treiben 
Verrat am Ebriftenmenfchen nicht nur mit ihrem Wodankult, fon- 
dern vor allem mit der ‚Verleugnung des Rreuses’, an deffen Stelle 
Selbftbeweihräucherung und Selbftverberrlichung tritt. | 

„Der Latholifche Raplan Thome, Bonn, legte dar, daß Chriftentum 
und Judentum vom theologijchen Standpunfte aus wicht zu trennen 
jeien. 

„Mit einem Soc, auf das deutfche Vaterland fchloß Botbein die 
Verjammlung.” | 
Leute, denen der Begriff „Volk“ zu den „unficherften” gebört, 
müffen ficy natürlich in der Abwehr des Antifemitismus zufammen- 
finden. Warum fie dann ein noch „unficheres” Ding wie das Vater- 

land bochleßen laffen, ift vollig unbegreiflid). 

Im übrigen danken wir natürlich für ein Chriftentum, das vom 
sZebräertum „nicht zu trennen“ fei. Man follte in den Rreifen der 
Baumgarten, Fehrenbach (Vizepräfident des bejagten Vereins), 
Thome uſw. doch den Talmud und Schuldyan aruc) auch zu heiligen 
Büchern erflären. Dort lebt nämlich das fchönfte und echtefte Judentum. 


„Dank des Daterlandes” 
Wir gefteben zu unferer grenzenlofen Schande, den Roman des 


„Berl. Tageblatts” nicht mit der notwendigen SGingabe fortlaufend 
zu lejen. Aber einmal reute uns diefe Pflichtvergefjenbeit der Demo- 
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fratie gegenüber, und wir laſen die y9. Sortjegung von „Chriftine 
Munk“ (Vr. 27), 926). Es debattieren bier mehrere, einer berichtet 
über eine „Srau aus dem Volk“, die auf einen n Wachtpoſten einſchreit, 
der ihren Jüngling gefangen hält: 

„Ihr ſollt ihn nur erſchießen“, ſchrie ſie und hob die Fauſt gegen 
den Poſten, „ich gehe auf den erſten beſten von euch los und kratze 
ihm die Augen aus ... Don wen laſſen wir's uns bieten? Von 
jolhen Zoſenſcheißern biers Ich will mal ſehen, ob ich nicht 
ſpazieren gehen darf, wo ich will.“ 

Und ſie ſtemmte waſchfrauenhaft die Bände in die Seiten und 
marfjchierte auf den Poften los... 

„Halt!“ ſchrie der Soldat. Er hatte eine Tenorftimme, ſehr fchnei- 
dig, aber ganz wohlklingend. „Ya, da halt fie doch, wenn du Eannft, 
du A... loch!“ johlte ein Mann und machte fich fofort ganz Flein und 
ſchlich in dieſer zaltung, immerfort kichernd, davon. „Ja, das werde 
ich auchr⸗ rief der Soldat. Er ſprang einige Schritte zurück, ſo daß 
zwiſchen ihm und dem Weibe ein kleiner, freier Raum entſtand, und 
mit ganz ſonderbar exakten Bewegungen, die eingelernt ausſahen 
und drum in dieſer Sekunde jo fürchterlich wirkten, ging er mit ge- 
fälltem Gewehr auf die frau los und jagte ihr das Bajonett in den 
Leib, Sie fchrie nicht, fie war wohl fofort tot. Er zog das Bajonett 
heraus und ftand mit dem Bemwehr unterm Arm vor uns da. Er 
war blaß, feine Augen glänzten ſtolz. Schlechter 
alsdieSoldatenim Rriegewarerwohlsaudnidt. 

Severin machte eine Kleine Paufe, fuchte nach dem: Schnapsglas, 
trank aber doch nicht. Chriſtine fror, ihr Geſicht und ihr ganzer 
Rörper wurde immerfort von Jittern zerritzt. 

„Wir taten erſt gar nichts. Kinige gingen rüdwärts fort. Die 
Maſchinengewehre hatten aufgehört zu ſchießen, ich vergaß, das vor- 
ber zu fagen ... Ich fprang auf den Studenten los, riß ihm das 
Gewehr aus der Sand und ſt ach ihn nieder Er war auch 
ſofort tot.“ 

Das Zimmer der Munks war lautlos. Einige wollten, wie es vor- 
bin Severin verfucht hatte, zum Blafe greifen, aber die Sände 
ihämten fid), es zu tun, fie Fonnten fie nicht erheben. „ Warum?” 
dachte Brügge qualvoll, „warum erzählt er dass“ ... Elfe Munt 
dachte, daß die Geſchichte zu Ende fei, und da die Stille doch einmal 
durchbrochen werden mußte, meinte fie, das liege ihr als Sausfrau 
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ob. Es war ihr fehr unangenehm. Doch Severin lädyelte jest und 
fprach weiter: 

„Aberobwohlertotwar, ſtach ich noch zweioder 
viermal zu.“ Damit war die Erzählung wirklich zu Ende. 


u 

Yıur eine Heine Roftprobe ift das, aber fein bingejegt: Einer, ber 
eine Frau durchfticht, verglichen mit dem Verteidiger von Volk und 
Vaterland. Das „B. T.“ it felbfiverftändlich nicht verboten 


worden, fondern nach wie vor die Spredherin der Demofratie vom 


9. November 3938. 
Ob der Reichstanzler Marx ober Fofef Wirth nicht bald wieder 


Leitauffäge für das „B. T.“ fchreiben? 
Die Zuchthäufer im Eommenden Deutjchen Reid) werden _ febr 


groB fein müffen. 


Yur ein Deutfcher 


Otto Pelter ift Weltrekord gelaufen. Er bat fogar Vurmi ge- 
ichlagen, den „jchnellften Läufer der Welt”. Und er bat jcheinbar — 


feine größte Sünde — Feinen jüdifchen Schmod als freund und Se- 


rater. Darob großes Beszeter in Zion. Moſſe macht als erites „Unter- 
nehmen” feinem sSerzen Luft. 

Dr. Peltzer waren so 000 Dollar geboten worden: er lehnte ab, 
als besahlter Läufer Amerikas fid) zu produzieren. Darauf Moſſes 
„Berliner Morgenzeitung”: „Zere Doktor, nehmen Sie ruhig die 
so ooo Dollar, wir fühlen uns wirklich nicht verraten... Öder 

wollenSiefihden Verratteurerbezablenlafjen?“ 

Das nennt ſich Befinnung! Vobel, reinfter Wüftenadel. Und 
Deltzers Verbrechen? Er ift Deutfcher, dazu ift nichts über jüdifche 
Derfippung oder Vorliebe für Moſſe und Ullftein oder Singer be- 
Fannt. Brund genug, ihn zu befchimpfen! Das nennt fic) ——— 
demokratiſche Rampfweiſe“. 
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Die Erbſünde 


Yun ift es heraus! Aus berufenem Munde haben wi 
worin der Sündenfal der Menſchheit befteht. Prof. — 
hat es uns im roten Wien durch einen mit großem Beifall ſeiner 
auchſyriſchen zuhorer verraten: der Staat, das iſt die Erbſünde 
der Menſchheit. Laut der zioniftifchen „Wiener Mlorgenzeitung“ 
(23, September J926) bat Öppenbeimer erklärt: j 
J — Staat iſt nicht — ſo führte Prof. Oppenheimer aus — als 
ie höchſte Stufe einer ununterbrochenen Entwicklungsreihe aufzu- 
— — “us eigener innerer Kraft von den einfachſten Menſchen⸗ 
- = en immer höher auffteigt, fondern der Staat wurde im Zeit⸗ 

r der Wanderung und Eroberung errichtet, als die ſtärkeren 


Völker die ſchwächeren Völker überfielen, um fie fpftematifch aus 


es und zuletzt dauernd zu unterwerfen. Der biftorifche Staat 
4 an eine Alafjenorganifation, während die vor- 
s — iche Menſchengruppe eine klaſſenloſe Gemeinſchaft iſt. Er iſt 
Fr techtseinrichtung, die einer unterworfenen Gruppe durch eine 
a. Bruppe aufgezwungen ift mit dem einzigen Zweck, die Be- 
= = zugunſten der Sieger möglichſt hoch zu beſteuern. Zu dieſem 
— ein Grenz⸗ und Rechtsſchutz geſchaffen werden. Der 
2 alſo hat erft die Ungleichheit der Menſchen mit allen ihren 
> n geſetzt. Und das war der Sündenfall der Mienfchheit, die Ver- 
— — aus dem Paradies in ihrer Vorgeſchichte. Um ſozuſagen 
ee = der —. Sünde zu entfchuldigen, wurden 
2 stheorien Tonfteuiert, wie 3. 8. die Kaffentheori 
. 2. eorien 
— Entrechtung des Andersſtämmigen ae ferner bat 
ei gi —— für den ſozial gebundenen Menſchen 
ine Notwendigkeit zum Fundament I 
N algejet erhoben. 
u fid) der Räuber noch auf das Gewiſſen des Beraubten be- 
Pr a. Marx und der Bolfchewismus find alfo 
| einung. Daß für den Europäer der Staat Sicher 

ung des 

einzelnen vor dem Kriege aller gegen alle bedeutet, hat = Pi en 
beimer mitzuteilen — vergeffen ... | Be 


So 


Die deutfche Ranaillenmutter 


„Vor den Breslauer Richtern fteht der Reichswehrgefreite Scyön- 
born. Er hat das Mädchen, das ſich ihm in Liebe hingab, getötet, als 
fie fich von ihm Mutter fühlte. Das kommt nicht nur in Deutid)- 
land, das Fommt überall in der Welt vor ... Aber diefer deutſche 
Soldat ... diefer viehifce Menſch tötete aus Berechnung — 
nicht etwa aus Wolluft — im Moment des beiligften Gefühls, das 
iede Kreatur Fennt. Diefer Befreite Schönborn it fobarjeden 
Henfchentums, fo verfommen und berzlos, wieeben nur 
ein deutfhher Soldatjein kann ... Symptome. Sie 
werfen ein Schlaglicht auf die vwielgerühmte d eutfche Seele, 
auf diefes deut ſche Bemüt, das von unferen Vationaliſten 
nicht laut genug gepriefen werden Fann. Es ift das felbe Bild, 
das uns die Sememorde zeigen, 848 gleiche, das uns aus den 
Fratzen Audendorffs, Wilhelms des Zweiten und anderen entgegen» 
blickt, es ift die Feldwebelfreſſe des Preußentums, die in 
bundertjäbrigem Training den Mienfchen in fic) getötet, dafür aber 
alle niederen Triebe wachgerufen hat, es ift — das deutſche Bemüt, 
die deutfche Seele! Pfui Teufel!“ 

Wo das zu leſen ftebt? Nicht in einer franzöftjchen Zeitung, © 
nein! Mitten in Dderlin, ungebindert von Xichtern, Polizei und 
Reichswehr wird das in de ut ſcher Spradie gefchrieben und ver- 
Fauft. Das „deutfche” Blatt ift die Wir. 40, )926, der jüdiſchen 
Wochenſchrift „Tribüne”. In Italien, in Frankreich, in Amerika 
hätte man einen ſolchen „Schriftfteller” cer zeichnet M. 8. — War 
Brufchwig) auf offerier Straße totgefchlagen und in eine Latrine 
geworfen. Wenn jemand den jüdifchen Verfaſſer eine Ranaille nennen 
follte, fo würde jener Elagen Fönnen und das deutſche Bericht würde 
den „Beleidiger” fchonungslos verurteilen. 

Sie glauben nicht? Yun, mir ift das bereits pafjiert. Da „Ichreibt” 
3.3. in Berlin ein anderer Zebräer, der auf den Namen Stephan 
Broßmann bört. Diefer Menſch veröffentlichte nad) dem Einbruch 
der Sranzofen ins friedliche Ruhrgebiet einen langen Aufſatz, in dem 
er fich über die deutfchen Mädchen Iuftig machte und von den fran- 
zöſiſchen Truppen mit fühlbarer Liebe ſprach, die zum Spaß auf 
Deutfche ihre Gewehre abfchoffen ... Ich nannte den „geren” eine 
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Ranaille. Er Elagte. Ich wurde in Berlin verurteilt. Wegen Nelei- 
digung des Ehrenmannes Broßmann. 

Im übrigen ftebt in der gleichen Nummer der „Tribüne” noch 
zu lejen: „.. . diefe Ranaille ift eine deutſche Wiutter, 
eine deutfche frau. Und aus ſolchen Rreifen fammen 
deutfche Soldaten!” | . 

Glauben Sie, daß diefer Zeitung etwas gefcheben wirds Oh ja: 
der ganze Rurfürftendamm wird fie beziehen und weiter anfeuern, 
dem Beift des 9. November 998 weiter zu dienen. | 


Dof iſt dof; deutſch iſt deutſch | 


Seit Siegfried Jacobſohn von der „Weltbühne” reichlich fpät zu 
jeinen Vätern verfammelt wurde, bat Panter-Tiger- Wrobel-Saufer, 
in Wirflichfeit Rurt Tucholfty, diefe bolfchewiftifch"demokratifch. 
paläftinenfifche Wochenjchrift des. Berliner Afphalt-Seroentums 
übernommen. Bekanntlich durfte diefer Wienfch ungehindert vom 
Staatsanwalt die Bermania als Sure bezeichnen, während Deutfche 
bei rejpeftwidriger Ausdrucdsweife über die Ratbenaus und Erz 
bergers ins Befängnis gejperrt werden. Diefer Mann, der kürzlich 
das Frankreich Br. Poincares anhimmelte, „dichtet” nun in der 
genannten „Weltbühne” (Or. 77, 35. März 3927) unterm Titel 
„Einigfeit und Recht und Sreiheit” folgendes Gedicht: | 


Was die Sreibeit ift bei den Bermanen, 

die bleibt meiftens fchwer inkognito. 
Manche find die ewigen Untertanen, 

möchten gern und Fönnen bloß nicht fo: 

Denn jchon hundert Jahr 
trifft did) immerder | 

ein geduldiger Schafsblid durch die Brillen. 

Dorf ift dof. | f 
Da belfen keine Pillen. 


Was Juftitia ift bei den Teutonen, 
die bat eine Binde obenrum. 
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Doch fie tut die Binde gerne ſchonen, 
und da bindt fie fie nicht immer um. 
Unten winjeln die 
wie das liebe Vieh. 
Manche glauben noch an guten Willen... 


Dof ift dof. | 
— Da helfen Feine Pillen. 


Was die Einigkeit ift bei den sSiefigen, 
die ift vierundzwanzigfach verteilt. 
Fiür die Aänder bat man einen riefigen 

Schreibapparat gefeilt: | 
0 gamburg fchießt beinab 
ſich mit Altona; 
Bayern zeigt ſich barſch, 
ruft: „Es lebe die Republik!“ 
“jeder denkt nur gleich 
z | an fein privates Reid)... 
Eine Republite wider Willen. 
Deutſch iſt deutſch. | | 
Da belfen Feine Pillen. 


Die Freiheit bat bei uns ficher ſehr gelitten, ſonſt würde ſie 
Tucholſky nicht mit Duldung jüdiſcher Dreiſtigkeit verwechſeln. 
Wir ſtellen feſt, daß beſagter Jude unangefochten vom Gericht 
herumläuft und niemand ihm den Davidsſtern mit der Peitſche ins 
Geſicht gezeichnet hat. | 


Das „dümmſte Ideal” 


Der „ebemalige” Bolfchewift Ernft Toller ift, wie es ſich gehört, 
eifriger Mitarbeiter des börfianifchen „Berl. Tageblattes”. Deshalb 
(8. 4. 27) bat er in ihm fein ganzes beladenes Zerz ausgejchüttet in 
einem S$euilleton, betitelt „Die Angft der Rreatur”. Fin fold) köſt⸗ 
liches ſyriſches Selbſtbekenntnis findet ſich nicht alle Tage, und wir 
bitten unſere Leſer, nachſtehende Worte ſich umnvergeßlich einzu- 
prägen. Toller ſchreibt: 


53 


„Esgibtfeindümmeres Idbealalsdas Idealdes 
SZelden. Je lebensnäher ein Menſch ift, um jo näber ift er dem 
Tode, mit andern Worten, um fo tiefer ift er gefährdet. Jeder 
wahrhaft tapfere Menſch Fennt die Stunden, da ibn Silflofigkeit jäb 
überfällt, Angft vor den elementaren Bewalten, die ihn bedrangen 
mit unbeimlicher Magie. Es bliebdem Europäervorbe- 
balten, aus feiner Vot,feinerfosmifdhen — 
rung, eine Tugend zu machen.“ 

Wir begreifen die üngſte des Ernſt Toller aus Krotoſchin. Einſt—⸗ 
mals war er „KRommandant” der roten Armee vor Dachau bei 
München. Im April 3979. Er entdedte dort jein vergeffenes jüdifches 
Ideal, ließ die Deutichen kämpfen und verdampfte in ein Eleines 
Fommuniftifches Schlößchen in der Schwabinger Vorftadt. Dort 308 
ihn dann ein Rriminaler nad) vielen Monaten aus einem Wäjche- 
ſchrank. Der Toller hatte feine fchwarzen galizifchen Locken rot 

gefärbt und bezeugte auch fonft in feinem Wäfchefchranf, daß das 
Ideal des Zelden ihm — jagen wir — gar nicht lag. Aus diefer 
Vot macht der Wreutalmudift jet eine Tugend: Wirklich „dumm”, 
ein zzeld zu fein! Viel Flüger, andere, Nichtjuden, für fich fterben zu 
laffen. 3939 waren es Deutfche, jetzt follen es die Rolonialvöslfer 
fein. Und das Fam jo: 

Als der Jude Münzenberg den Brüffeler Antikolonialtongreß 
einberief, vertrat dort der Eluge Nichtheld Toller den „jungen 
deutjchen Intelleftualismus”. Und rief alle farbigen Völker gegen 
Europa auf. Zum Kampf. 

Test Tieft er täglich, voller Wonne über die Kämpfe, über das 
Sterben vieler Taufender in China und fchreibt im „3. T.”, es gäbe 
nichts Diimmeres als ein zzeldenideal. 

Der Talmusd lehrt: Ziehft du in den Rrieg hinaus, fo ziehe zulett 
hinaus, damit du zuerft wieder einziehen Fannft. 

Genoſſe Toller reiht fi) würdig ein in diefe erlauchte Ahnen- 
galerie von diefem Talmudiften bis zu Rurt Tucholfty. 


Die gelben Völker aber wiſſen jetzt, was ia für „Eluge” Sührer 


haben. 
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Die „geiftigen Waffen” der Demokratie 


Einige Deutfche Eennen die Leuchte G. G. Scheffauer, der fo 
berferferhaft für „deutfche Wiedergeburt” Fämpfte, daß er fich einft 
mit dem Thomas Mann zufammentat, um Rafchemmenromane aus 
aller Welt bei uns zu verbreiten. Dann war der (jet verftorbene) 
„vorkämpfer” gelandet, raten Sie, wor — Bei Rurt Tucholſky in 
der „Weltbühne”, diefem Blatt, in dem die Bermania offen als 
sure bezeichnet wird und jegliche Wehr-Denunsiation liebevollite all- 
jüdifche Aufmerkſamkeit findet. Zunächſt verforgte SG. G. Scheffauer 
diefe „Weltbühne” mit Überfegungen. Aus dem zzeft 23, J927, in 
dem Scheffauers überfegung eines ſoziologiſchen Aufſatzes erſchien, 
wollen wir ein „Gedicht“ abdrucken. 


Studenten. 
Der dümmſte Schafskopf iſt noch nütze, 
zu tragen eine bunte Mütze ... 
Und felbft der Mikrocephalus 
bewährt fid), fo man fchlagen muß. 
Denn eine rechte Eſelshaut 
ift wohl von jedem Sieb erbaut. 
Das Öchjenmaul ift ſehr erpicht 
auf den Salat, den es aud) jpricht. | 
Indefien mag den Öchfenaugen' ; 
das Weib zur Augenweide taugen. | 
Und patentierten Eſelsohren 
geht Feine Zote ganz verloren. 
Im ganzen taugt das Schafsgeficht 
sum objeftiven Rundblid nicht. 
Worauf man zwar als deuticher Mann 
von Saufe aus verzichten kann. 
So laßt uns denn mit Sreudenchören 
aufs kolorierte Ralbsfell ſchwören. 
Arnold Weig-Rüthel 
Die Demofratie legt ftets Wert auf Beiftigfeit und Zöflichkeit 
und „vornebme Ausdrudsmeife”. 
Dies Bedicht ift das fchönfte Beifpiel dafür. Wir empfehlen, es 
in demofratifchen Studentenflubs zu verlefen, um für die glorreiche 
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Demofratie weitere Vorfämpfer zu werben. Wie berrlic) werden 
die Tucholſkys erft „Sichten”, wenn der Wiarpismus die deutjche 
Studentenfchaft al ihrer Rechte entkleidet haben wird. Rofeworte 
wie Ochſenmaul und Eſelsohren werden dann ficher noch als größte 
Schmeichelei aufgefaßt werden. | u 


Blut⸗ und Rotliteratur 


Sicher Feine appetitliche Überfchrift. Aber mit ihr foll nur ange 
deutet werden, was die demofratifche Beiftigkeit heute für wertvoll 
genug hält, dem aus den Beburtsmweben des 9. November 3978 ber- 
vorgegangenen Publitumspöbel zu bieten. | Fr 

Der NVame Rlabund ift nicht unbekannt. Er bat, befcheiden, wie 
unjere sZelden von heute einmal find, fogar eine Literaturgefchichte 
gejchrieben, die in Rlabund ihren End⸗ und Zöhepunft fand. 

Yun wollte er fich 7927 felbft übertreffen. Er ging alfo zum 
jüdifchen Keiß-Verlag nach Berlin und bot ein Buch an „Romane 
der Leidenfchaft”. Und fand natürlich einen Abnehmer. Jetzt ifl’s 
heraus; als Ronfurrenz zu den „Romanen der Welt”. Alle Beiftigen 
Serlins haben ſich vor Yeid geärgert, als fie nadyftebende Verlags- 
anpreifung laſen, wo es nach einigen Lobeshymnen bieß: 

„So fingt er aud) das Leben Mohammeds, des Propheten, in 
teaumjchöner, blumenbafter Profa, in Sonne und Bold des Orients. 
So gibt er, in Blut und Rot, in Raufch und SElavenfron das 
Bild Peters des Großen, des Zaren, und der großen 
DirneRatbarina... Und fo geftaltet er auch uns: den reinen 
Toren und den musfulöfen Sodhftsapler, den ewigen 
Proteftanten und den Eleinen Bauernfänger, die Eichendorff⸗Seele 
und den Freund der Karten, des Schnapfes und der Bauernmägde in 
feinem »Zelden Brade, diejer Iyrifch-robuften Vereinigung des deut- 
ſchen Menſchen.“ 

Der deutſche Menſch vereinigt in Kichendorff und im Schnaps. 
ſäufer! Wenn wir den heute toten Klabund mit rechtem Yyamen 
nennen wollten, er Tiefe noch aus dem Brab fo fchnell zum Staats- 
anwalt, daß er unterwegs die Zunge verlieren würde. 

2 wollen wir von ihn nur Shafefpeare jprechen Iaffen: Treppen- 
arbeit. — 
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Füunf Jahre unter Bojims 


- Wie liebevoll die jüdifchen „Staatsbürger“ ſich um ihr „deutjches 
Vaterland” bemühen, davon gibt folgende Erzählung des „Allg. 
is. Samilienblattes” in Leipzig Runde (5. Juli I927): | 
„3um Verleger Staafmann in Leipzig Fam eines Tages ein Zerr, 
der fich als Schriftfteller £. Pfefferforn vorftellte und ein umfang- 
reiches Manuffript überreichte. Intereffiert fragte Staakmann: 
„Was ift das für ein Werks” — „Meine Rriegserinnerungen!” — 
Achfelzudend fagte der Verleger: „Lieber Sreund, das Fauft heute 
Fein Menſch mehr! Vach Ludendorff, Tirpitz und hundert anderen 
fommen Sie auch noch! Schon der Titel allein fcehredt den Käufer 
ab!“ — „Ich babe aber einen großartigen Titel!” — „Und der 
wäre” — „Sünf Sabre unter Bojims, ibre Sitten 
uns Bebräude!” i Ze 
Die „E.O.-3tg.” follte das abdruden und den Bojim unter ihren 
Lefern zufchicken, und Zerr Gothein dies auf feinen Abwehrver- 
fammlungen vorlefen, um zu beweifen, wie „innig” Deutjchtum ‘und 
Judentum miteinander verfchmolzen find... 0 


Wie Ifrael jchleimt 


über Mar Liebermann fchreibt Rurt Mlünzer in der „Wiener 
Morgenztg.“ (). 7. 27): | 
„... Und da alfo wuchs auf, lebte, malte der große Mann, der 
uns das Licht gefchenft bat! Er i ft nun felbft doch fchon ein wenig 
alt, grau, gebückt, müde. Seine Sand zittert nun, nachdem fie jabr- 
sehntelang fchöpferifch die Welt erneute, die Areatur haltbarer 
nachbildete, als Sleifch und Blut vermögen. | 
„In feiner Ausftelung wandert man durch ein Leben. Es ift 
Föniglich, weil es fo ganz diente: der Kunſt. Wie viele find jebend 
geworden an diejen Bildern! Und das Größte: diefe Bilder, diefer 
Mann find nicht wegzudenfen aus der Entwicklung der Runſt. Lieber- 
mann: es ift ein Name, von dem die deutfche Malerei lebt.“ 
„Von dem die deutfche Malerei lebt!“ Wirklich und wahrhaftig! 
Dabei hat nur Liebermann felbft davon „gelebt”. Und nicht ſchlecht. 
Ein Zaus am Parijer Plag und bewundernde Bojim, die in diefem 
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geſchickten jeichten Pinfler ein „Benie” bewundern follen, wie es die 
Journaille wünfcht. | 

Warum dieje nur bier das fonft fo verhaßte Wort „Eöniglich” in 
den Mund nimmtr Wäre „banfierhaft”, „barmatmäßig” nicht auch 


ſchön in den prachtvollen novemberdemofratifchen Zeiten der Schön- 


heiten vom Jordan und der Würde vom Libanon: 


Was ihn befähigt... 


Max Liebermann wurde 7927 80 Jahre. Es verftebt fich, daß 
Iſrael große Seiern abbielt. Im Bewußtfein, über unfere Rultur 
heute zu herrſchen. Das „Allg. Jüd. Samilienblatt“ in Leipzig 
ſchrieb dazu am 30. Juni: 

„Seine Zugebörigteit zum Judentum befähigte ihn, Führer einer 
neuen deutjchen Richtung zu werden.” 

Jetzt wifjen unfere Demokraten doch aus autoritativem Hunde, 
was allein ihnen die letzte Weihe zur Volfsführung geben Kann: 
Abrahams Samen. ZZ 


Steter Tropfen 


Strejemann machte in ZLocarnopolitif, „Weltbühne” und „Tage: 


budy” fchwärmen von fransöfifcher Landſchaft. Mit UnermüdlichFeit 
wird in Berlin für Paris Stimmung gemacht; jelbft das germa- 
nifch-gotifche Paris muß herhalten, um für die heutige Börfen- 
politif die Unterlage zu bilden. Nach Kurt Tucholſky war auch 
zermann Wendel in der Stadt, wo heute an Stelle der St. Gene— 
vieve die Rothichild Freres regieren. Und jchreibt entzückt im 
„Tagebuch“ (v. 30. 7. 3927) des Stephan Brofmann, der I923 die 
franzöfifchen Einbrecher-Truppen an der Ruhr jo poffierlich fand, 
als fie gerubten, auf wehrloſe Deutfche zu fchießen: | 

„Wieder einmal: © Straßburg ... jet Departementshauptftast 
vom Bas-Rhin. In diefer geräumig bellen Stadt bat man ein 
Stüd Tugend vertollt. Nicht alle aus der literarifchen Sturm- und 
Drangfumpanei von damals haben gut geendet. Zwar blühen Rene 
Schikele und Otto Flake und S. BGrumbad, jegtder Be. 
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wäbrsmann Briands für deutſche Dinge (hätte. 
nur Strefemann einenäbnlichen für franzöſiſche 
Ungelegenbeiten!.” 

Salomon SGrumbach ift bekanntlich ein jüdijcher Dejerteur, ein 
Deutfchenheter übelfter Sorte. Ein Gegenftüd dazu gibt es bei uns 
gar nicht, der fich fo gemein gegen die Franzoſen betragen hätte. 
Weiter leſen wir: | 

„Sier wirfen die Soldaten im fympatbifchen Sinne wie ver- 
Fappte Bürger, während anderswo die Bürger unter unfichtbarem 
Stahlhelm in die Welt ſchauen.“ u 

Die. franzsfifche Landjchaft wirft auf den Wendel „berubigend“. 

„Selbft ein Ranal, fchnurgerade. mit dem Zineal gezogen, etwas 
Mathematiſches: eine naffe Linie zwiſchen zwei Punften, verftärft 
den SEindrud: La douce France, weil er von ragenden Ulmen ge- 
fäumt ift und Schilf an feinem Rande wifpert.” 

Nach einem Sitzungsbericht: „Und alles lacht ein fröhliches, gal⸗ 
liſches Lachen, ſelbſt der glanzwichſeſchwarze Vegerdeputierte vom 
Senegal.“ | B 

Wir freuen uns, daß Wendel die Schwarzen bereits als Ballier 
anpreift, obgleich es bald umgekehrt fein wird: die Sranzofen werden 
verniggern. Und dann der übliche deutjchfeindliche Bohn: 

„Bei dem Gedanken, daß der Vater Jahn einſt durch dieſe Stadt 
gewandert iſt, ſeinen Rnotenſtock ſchwingend und auf die geilen 
Welſchen ſchimpfend, bohrt der Wurm des Zweifels an der Ver⸗ 
heißung, daß an deutſchem Weſen noch einmal die Welt geneſen 
werde.“ 

Oh, die „Welt“ wollen wir nicht geneſend machen, aber wir 
hoffen doch, daß die Jahns wieder einmal mit dem Rnotenftod 
marfchieren werden. Und diesmal aud) durch Serlin und Srankfurt. 


Sprifcher Schleim 


Wir haben uns mebrfad) mit Ignaz Wrobel, einem der übelften 
jüdifchen Zetzer, befchäftigt. In der „Weltbühne” Vr. 26, 1927) 
hat fich diefer Burfche nun ein altes Bud) „Dienftunterricht für den 
Infanteriften des deutjchen Zeeres“ herausgefucht, um fi) auszu⸗ 
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ſchleimen. Er erzählt höhnend vom Musketier Pietſch, „einem hoch—⸗ 
gewachſenen und breitſchulterigen deutſchen Mann, der mit dem 
vertrieb von Abziehbildern fein gutes Ausfommen bat” (man be. 
achte diefen gemeinen Hohn), diefer habe ihm Teuchtenden Auges 
en ar Wrobel fährt dann fort: | 
Unwi ürlich nahm ich Galtung an. ‚Sa‘, ſagte Di | 
eine rieſige Wolke aromatiſchen ee — = Spore 
vogel in jeinem Sauer tot von der Stange fiel, das war alſo fozu- 
jagen meine Bibel. Und ich kann bir jagen, mein Junge, wir baben 
gut gebetet, damals! Wenn ich noch dran denke... .' Di et ih ver- 
ſank in füße Träumerei, während deren ich ins 
Vebenzimmer ging, um mit feiner Battin ein 
Stündchen die Ebe zu breden. Als wir wieder beraus- 
— erhob ſich Pietſch zu ſeiner ganzen impoſanten ohe. 
Fee u > Junge! fagte er. ‚Solft am was lernen!‘ Und 
Vach diefer Viedertracht verhö | gezüchti 

Menue hehe — rhöhnt der noch ungezüchtigte Wrobel 
Wohl gibt es viele, die von allgemeinem Völkerfrieden und Ab⸗ 
rüſten ſprechen; aber die Geſchichte lehrt, daß kriegeriſche Zuſammen⸗ 
ſtöße der Völker unvermeidlich find.‘ Das ift ja eine fchöne Be- 
(dichte: ‚Wir Deutfchen brauchen ein befonders ftarfes Zeer, da wir 
feine natürlichen Srenzen haben, und da wir Vachbarvölfer haben 
die uns unjere Weltftellung, die ſtändige Aufwärtsbewegung unferes 
Volkes in Induftrie und Zandel, in Aunft und Wiffenfchaft und 
unjeren Wohlftand nicht gönnen.’ Für diefenSag verdient 
der Derfaffer an eine folide Laterne gehängt zu 
werde n. Iſt es denkbar, daß man — nur, um ſeinen Machtgelüſten 
eine Poſition zu ſchaffen — vernünftigen Menſchen einredet, es gäbe 
auf Gottes weiter Erde auch nur einen voll finnige n Uen- 
— der aus Neid'inden Kriegziehtr — Es iſt denk. 
—— war ſo etwas denkbar und mit Erfolg.“ 

„Die Ehre‘ des Soldaten wird fabilifiert, als 
jei Tie etwas Vorhandenes, etwas, das eben 
aprioriba ift. Da ift es eine Ehre‘, einen Scießprügel tragen 
zu dürfen — da iſt es eine andre, diefem oder jenem Bataillon anzu- 
gehören, da hat jede Rorporaljchaft eine ‚Ehre‘ — kurz: man findet 
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ſich unter foviel Ehren gar nicht heraus. Sehr typiſch ift auch diefer 


wahnwigige Standpunkt, daß die eigene Ehre durd) das Verhalten 


anderer verlegt werden Fönne .. . o du mein Preußen!” 

Daß die Ehre bei Ignaz Wrobel nicht ftabilifiert zu werden 
braucht, weil man mit ihrem Vorbandenfein — dank feinem Ein. 
geftändnis — nicht rechnen Fann, nehmen wir zur Renntnis. Wie 


follte ein Syrier auch wiffen, was Ehre ift. 


Die befcheidenen Rabbis 


Jetzt wiffen wir es aus auserwählten Munde: die Jünger Rabbi 
Abrabams baben einen beldenmütigen Rampf geführt. Worum? Du 
lieber Zimmel, worum anders als um — Tannenberg! War 
doch ficher heiliger, jüdifcher Beift dabei, als diefe Schlacht gejchlagen 
murde, fchwebte doc) altprophetifche Sehergabe im Stabsquartier 
SZindenburgs und Audendorffs. So meinen jedenfalls die Berliner 
Matkabier vom Rurfürftendamm. Und als I927 das Tannenberg- 
Cationaldentmal enthüllt werden follte, da drängte es das fromme 
Kabbinertum, auch eine Rede zu balten. | 

VNichts mehr von jüdijcher „Berliner-Tageblatt”-3er] egungsarbeit. 
Vichts mebr von Eisner⸗Kosmanowſky, Levy, Zevien, Leviné ufw. 
Yein, jest hieß es Weibereden halten für die gefallenen Helden, 
d. b. für Menſchen, die nad) dem Zeugnis des „Berl. Tagebl.” für 
das dümmfte aller Ideale gefallen waren... | 

Und das Unglaubliche gejcdyab: Der Dentmals-Ausfchuß ließ fic) 
herbei, überhaupt mit den Talmud-Bläubigen zu unterbhandeln. In 
einem die Toten von Tannenberg fchändenden Entgegenkommen 
wurde den Rabbis vorgefchlagen, fie follten ihre Sprüche am zelden⸗ 
grab nach Sindenburgs Rranzniederlegung und vor der Rransnieder- 
legung des Siegers von Tannenberg, des Generals Ludendorff, 
anbringen. | 

Darob großes Bezeter in Iſrael, namentlich im fagenhaften 
Keichsbund (alhjüsifcher Srontfoldaten: es fei eine ungeheure Brüs— 
kierung, den Rabbi nicht zugleich mit dem evangelifchen und Fatbo- 
liſchen GBeiftlichen reden zu laffen, fondern etwas nachher. Die 
‚Würde des Judentums” Fönne das nicht dulden. 
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Und fiehe da: die Makkabäer erjchienen nicht zur Feier. Die 
Deutſchen wurden beftraft, unter ſich bleiben zu müffen. 

Kin Wutgebeul jondergleichen feste aber feitens der Berechten 
ein. Das „B.T.“ fchimpfte in echt galizifcher Weife über das deutfche 
srontfoldatentum, die „Mündmer Neueſten Vachrichten” brachten 
die Tatjache, daß Rabbi und jüdifche Srontfoldaten nicht erjcheinen 
würden, als Sondertelegramm, und das Samburger „ir. Sami- 
lienblatt” wußte fi) vor „vaterländifchem” Bram gar nicht zu 
faffen. Es erzählte zudem unterm berzergreifenden Titel „Unfer 
Kampf um Tannenberg” folgendes: 

„In dem gleichen Schreiben an den R.j. $. beißt es, die Bebaup- 
tung des Königsberger Rabbinats, die Programmänderung jei unter 
völfifchem Drud erfolgt, fei objektiv unwahr. Dabei ift es eine 
feitftebende Tatfache, daß feitens völfifch gerichteter Verbände 
Drobungen verlautbart wurden, fie würden bei einer Rede des Rab- 


biners fofort abmarfchieren. Diefe Drohungen waren nicht allein . 


dem Denfmalsausfchuß bekannt, jondern fie Furfierten fogar ganz 
unverbüllt in der öffentlidyfeit, nicht nur in Rönigsberg, fondern 
auch in der. übrigen Provinz OÖftpreußen.” 

Ob das flimmt, wiffen wir nidyt. Wir boffen aber, daf tat- 
fächlich die Oſtpreußen eine deutliche Sprache geredet haben. 

Wir erwarten nächftens die Behauptung: „Wir, das Zentrum 
und die Rabbis, haben die Schlacht von Tannenberg gefchlagen!” 


Aupplerbedichter als Pasififtenführer 


Wir alle kennen Rurt Tucholſky einigermaßen. Er ift „geiftiger” 
Kopf der „Weltbübne”. Das beißt, eine Wochenfchrift, die im 
Rampf für Landesverrat ihre „SittlichFeit” erblidt und folglich 
pornograpbifcye Beichichten anfügt. 

Jolglidr Ta. Man lefe, was befagter Tucholfty in Vr. 4) 
J927 unterm Ylamen Ignaz Wrobel zu fchreiben wagte: 

„Von der Dankbarkeit, die wir unfern lieben, bodyverebrten, bel- 
denhaften, gefegneten und zum Glück ftummen Gefallenen fchulden, 
von diefem 30kuspokus bis zum nächften Krieg ift nur ein Schritt.“ 

„Da es Feinen Staat gibt, für den es zu fterben lohnt, und erſt 
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recht Feine Preftigefrage diefer größenwahnfinnigen Zwedverbände, 
fo muß das Symbol für Symbol, Aufßerlichkeit für Außerlichkeit, 
Dentmal für Denkmal umkämpft, erobert, niedergelegt C!! U. R.) 
werden. Es ftebt Fein pasififtifches Kriegerdenkmal, die einzige Art, 
der für einen Dred bingemordeten Opfer zu gedenken. — Es gibt 
nur trübe Anreißereien, das Beiſpiel der trunfen gemachten und 
Zelden genannten Zwangsmitglieder des betreffenden Vereins zu 
befolgen.” Tucholfty fordert die Erklärung: „Daß niemand von uns 
Luft bat zu ſterben — und beftimmt Feiner für eine ſolche Sache zu 
fterben. Daß Soldaten, diefe profeffionellen Hlörder, nad) vorn 
fliehen.” | Ä 

„Daß niemand gezwungen werden Eann, einer KEinberufungsorder 
zu folgen —, daß alſo zunächſt einmal die felige IZwangsvorftellung 
auszurotten ift, die den Menſchen glauben macht, er müffe, müffe, 
müffe traben, wenn es bläft. Man muß gar nicht. Denn dies ift eine 
finple, eine primitive, eine einfacdy — große Wahrheit: Man kann 
nämlich auh 3usgaufebleiben.” 

„Mnd man Kann nicht nur zu Zauſe bleiben. Wieweit zu fabo- 
tieren ift, ftebt in der Entfcheisung der Bruppe, des Augenblichs, der 
Ronftellation, das erörtert man nicht theoretifch. Aber das Recht zum 
Rampf cı! A. R.), das Recht auf Sabotage gegen den infamften 
Mord: den erzwungenen — das fteht außer Zweifel. Und, leider, 
außerhalb der fo notwendigen paszififtifchen Propaganda. Mit 
Lammsgeduld und Blöken kommt man gegen den Wolf nicht an.” 

„Ihr werdet eingeredet befommen, daß drüben der Feind ftebt 
— er ftebt büben. Man wird eud) erzählen, daß alle Letten, Schwe⸗ 
den, Tichechen oder Franzoſen Zumpen jeien — die Erzähler find es. 
Ihr feid dem Staat nicht euer Leben jchuldig; ihr feid dem Staat 
nicht. euer Zeben jchuldig; ihr feid dem Staat nicht euer Leben 
schuldig.” 

„Sih im Rriege 3zudrüden, wo immer man nur 
fann, wie ich es getan und Zunderte meine 
Freunde.“ | 

Dieſe Zeilen atmen die SittlichFeit des „anderen Deutfchlands” 
(von „Anders als die andern”), und damit man über ihr Weſen nicht 
im unflaren zu fein braucht, fette ſich Tucholfty nochmals bin und 
fchrieb zufammen mit feinem Raffegenoffen aus Ungarn, Polgär, ein 
„Lied der Rupplerin”. Die zweite Stropbe lautet: 
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Ick fig’ ſtur. 

Manchmal nur | | 
Schlägt in unfan Salon die Uhr. 
Wäſche bucht — 
fid) — Weffer raufcht — 
id hör', wie eena Küßkens taujcht. 
Da jeht’s hart auf hart . . . 
Matratze Enarrt. 
Vebenbei 

ein doller Schrei —! 


* 


Und noch eine dritte Perle enthält dieſes einzige Zeft. 

Wurde da irgendwo in der Tſchechei eine Bande dingfeſt gemacht, 
welche einen Vertrieb von Schweinefilmen unterhielt. Dies erregte 
bei Geſamtiſrael eine große Wehmut. Um ſo mehr, als es dann ſo⸗ 
gar zu einer Verhandlung und — man denke, welche Schande für 
unſere demokratiſche Zeit — ſogar zu einer kleinen Verurteilung ge- 
kommen ift. Über diefe faule Sache alſo Iefen wir in der Zeitfchrift 
des Rurt Tucholſky: nn | 

„In feiner (des Sändlers) Srieftafche finden fich fechs Photo. 
graphien Kleinften Sormats, am Zahnrad erkennbar als Ropien aus 
einem Film, und darftellend nadte Menſchen, einen. Vorgang von 
außerordentlicher, ja unüberbietbarer Sreimütigfeit. 
Woher? Von einem Sremden gefchentt bekommen. Wozu? Zur Unter- 
haltung, für Sreunde — zum Privatgebrauch, wenn man das Wort 
ihm geftatten will. Man hält ihn zurück, man durchfucht feine Woh- 
nung, des unzüchtigen Silmes habhaft zu werden. Man findet nichts. 
Uns findet doch einen Srief, einen Gefchäftsbrief. Da beftellt einer, 
ein sgerr Leder aus Rolomea, beftellt ‚weitere taufend 
Meter pikant‘.” er 

Wad) der vorbereitenden Verhandlung kommt Silmprüfung: 

„Der Berichtspräfident, num talarlos, mit MWlantel und ut, ver. 
bindlicher öfterreicher, erhebt fid) und bietet einem der Angetlagten 
den Seſſel. Ein höflicher Wortftreit. Man nötigt den alten Seren 
auf den Play. Ihm zur Seite, rechts, fit der side Mann 
aus Balizien. Links hat einer der Gefchworenen, ein verküm—⸗ 
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merter Menſch mit aufgebürftetem Graubaat, ſich einen Sitz = 
obert. Davor und dabinter, rechts, links, durcheinander ee 
fitten, fteben, reden die Zälſe Angeklagte, Geſchworene, nwälte. 
end?” | 
si bat zu rattern begonnen. Auf der ._ 
Wand taumelt Schrift. ‚Le songe d’opium.' Dann: ‚Pierrot a D® 
ses amies.' Und plöglid) fteht jener Blaſſe, der da, vom Juſtiz = 
ten flankiert, vor die vorderfte Bank geftellt it — rn — 
ſen Schemen und Doppelgänger auf dem flimmernden — 
ſchminkt und herausgeputzt, Pierrot, und er wiegt ſich, Enz 
beweglich — fo leicht und fo licht, daß man darüber das er = 
Rattern der Projektionsmajchine einen Augenblick lang verg = ei 
bat feine beiden Freundinnen verloren, jucht fie, Be fie - —— 
wird traurig, greift, ſich zu tröſten, zur Opiumpfeife. Er ſin — 
und er träumt. Da iſt es die kleinere der beiden Frauen, die u 
die vor die geſenkten Zider ihm binteitt, sierlidy, im — - 
leichtes Tanzkleid um Bruft und Züften gejchlungen. Die an — 
Makelloſe, taucht auf, iſt mit einem Sprung der — — 
Legt die weißen Arme um ihren Leib. Und nun entro — jur 
zend, zügellos, aufgepeitfcht im Lichtflirren der —— gsi 
Jeder Atem erftirbt. Aber von vorne ber, vom elektriſch — 
des Apparates zerhackt, ſickert eintönig das Weinen er & ran 
einfamen Srauenftimme aus der Duntelbeit. Poliziftenban 
kenden Schatten. EIER 
nn Geswifchen hat = der Lichtfläche jenen beiden in — ee 
der Mann Pierrot ſich gejellt. Der Vorgang verwirrt fich. ar — 
ſichter, aufgeſchloſſen von dem Erlebnis, abgelöſt hingeſ etzt — 
ſchlungene Glieder, atmen Entflammtheit. Takt wird —— in 
Raufch, eine Beißel zudt Blitze une: die ineinander Verkrampften. 
ieftionsapparat rattert. 
ee —— Bedauern, daß die große Schlanke — 
der eiſernen Tür verſchwinden muß. Das iſt der ſittliche Pazifismus. 
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5 Rofenderg, Sumpf 


Slaue Verbredyeraugen — 


Was ſelbſt die „Weltbühne“ noch nicht entdeckt bat, die ‚nationale‘ 
„Baffeler Poft“ hat es gefunden. Vämlich, daß blaue Augen ein Vor- 
zeichen für verbrecherifche Veranlagung find. In der Sonntagsaus- 
gabe vom 9. Öftober 3927 Iafen wir erftaunt: 

„Blaue Augen follen Treue bedeuten? Aber nein, das Gegenteil 
ift der Sal. Die Mehrzahl der Männer, die ihre Srauen betrügen, 
haben blaue Augen! Nicht etwa, daß ihnen die blauen Augen nachher 
von ihren Frauen erteilt werden. Sie haben fie von Natur, und die 
Augenfarbe ift die Urſache, nicht die Folge ihres auferehelichen 
Senehmens. Denn, fo behauptet ein englifcher Sachmann, der viel 
mit Verbrechern zu tun bat, blaue Augen find die Kennzeichen des 
aktiviftifchen Temperaments. 90 v. S. aller mit dem häuslichen Glück 
nicht zufriedenen Gatten find blauäugig. Landru, der franzöſiſche 
Blaubart, hatte blaue Augen — desgleichen Raſputin, der Abgott 
und Verführer der Frauen —, nicht minder der böfe Dr. Crippen, 
der feine frau graufam unterm Sußboden vergrub und dann mit 
einer anderen nad) Amerika ausEniff. Überhaupt, fast unfer Ge— 
währsmann, hat die Mehrzahl der Verbrecher blaue Augen. Alle 
blauäugigen Lefer feien gewarnt. Wenn fie nicht auf der Zut find, 
Eönnen jederzeit dunkle Triebe in ihnen erwachen. Blaue Augen find 
nämlich die Erbſchaft der wilden Nordvölker. Sachfen und Wikin. 
ger, Relten, Bermanen und Dänen — alle haben fie blaue, hungrige 
Augen, die fie übers Meer trieben, fremde Völker befriegen und Un- 
tube in die Welt bringen ließen. Man braucht nur an die bewegte 
Geſchichte Englands zu denken. Erft als die Normannen im elften 
Jahrhundert fanfte, braune Rebaugen importierten, Fam Rube ins 
Land. Infolge der vielen Mifcheben find im heutigen England die 
Blauaugen feltener geworden. Aber die heute noch frei umberlaufen, 
find eine ftete Befabr (man denfe an bie Wallifer, Schotten und 
Iren). Bewiß gibt es Ausnahmen. AngliFanifche GBeiftliche 3. 3. 
haben vielfach himmelblaue Augen. Und es ift natürlich Elar, daß fie 
feine Verbredyen begeben. Aber Ausnahmen find bekanntlich nur da- 
zu da, um die Regel zu beftätigen. Nach den erfchlitternden Feſtſtel⸗ 
lungen wird man jeder Mutter eines blauäugigen Rindes zurufen 
müſſen: Vimm dich in acht — dein Sohn hat die Vorausſetzung zu 
einem erfolgreichen Raubmörder!“ 
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Man weiß nicht, ob man dies Zeug mit ernten Augen lefen ſoll 
ober ob es eine mißlungene „fatirifche” Arbeit eines minderbegabten 
Schriftftellers darftellt. Wer wohl der „englifche Fachmann“ des 
geiftig zu kurz gekommenen Verfaffers fein mag? 

Oder bat bier ein Jude feinen „Tifch gedeckt“? 


seine feine Befellichaft 


In deutfch-franzöfifcher „Verftändigung” werden heute ‚große 
Befchäfte gemacht. Da kann auch die gejamte heutige „GBeiftigteit 
nicht zurückſtehen. Alfo erfcheint die „Deutſch⸗Franzöſiſche Rund⸗ 
ſchau“. Erſter Leitaufſatze Vatürlich vom Palaſtinenſer Arnold 
Zweig, der einft über die deutſche „Mlördernation” und den „viebi- 
fchen Boche” fchimpfte und dadurd) das eigentliche Ziel der „Rund⸗ 
ſchau“ wunderſchon verſinnbildlicht. Und jest wurde die ſogenannte 
Deutſch⸗Franzöſiſche Geſellſchaft gegründet. In ihrem Präfisium 
finden wir folgende Auslefe des Judentums: Dr. MT. Alsberg, Albert 
inftein, Rommerzienrat $. Buggenbeim, Dr. R. Rauffmann, Zenri 
Lichtenberger, D. U. Wiendelsfohn-Bartholdy, Zeinrich Roſenthal, 
Leopold Silberftein, Leo Simon, Rurt Sobernheim, Fr. Wallach 
... Zur „befonderen Verfügung” ſtehen G. Bernhard („Voſſ. 3tg.”), 
E. Bromberger, Emil Faktor („Berl. Börſen⸗Courier“), Sr. Saber, 
Sugo v. Zoffmannsthal, Viktor Rlemperer, L. Levy⸗Brühl, 
Klothilde Magnus⸗CLevy, Dr. E. Stern-Rubartb, Jakob Waſſer⸗ 
mann, Th. Wolff („Berl. Tageblatt”), Paul Zucker, Stephan Zweig. 

Als Galbjuden gelten Prof. Ballinger, Dr. Südekum. 

Fehlen können natürlich nicht Thomas Mann, 55. Rippler („Tägl. 
Rundſchau“, Streſemannblatt), der Jeſuit Muckermann, Zentrums⸗ 
führer C. Sonnenſchein, Prof. Zoetzſch Deutſchnationale Volkspar⸗ 
teil) und ähnliche Größen ... 

Das Organ erfcheint im Verlag Walter Rotbfchild, der aud) 
Scyatzmeifter ift. Was wohl eine Selbftverftändlichfeit bedeutet. 
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Reine Bange! Deutjchland ftirbt aus! 


Wir baben die Ehre, unter „unjern” Staatsfefretären einen 
namens Sirjch zu befitzen. Selbiger ergreift manchmal feinen pala- 
ftinenfifchen Briffel, um uns dann durch das „Berliner Tageblatt“ 
der Firma Ruben Moſes verfünden zu laffen, was er niederzuzeichnen 
geruht hat. So auch jetzt, wo der Zerr Girfch eine große Beſchwich—⸗ 
tigungsaktion der berrlichen Republit Rotbfchild gegenüber einleitet. 
(„Berliner Tagblatt” Yir. 399, I928.) 

Frankreich fürchtet den Volkszuwachs Deutfchlandss! Reine Ur 
jache, Dr. Zirſch aus Jeruſalem rechnet fein fäuberlich aus, daß die 
Vergrößerung der Bevölkerung nur noch dem Sinfen der Sterblid)- 
feitssiffer zu verdanken jei. Die Beburtenzahl, o bitte, die babe be- 
reits das franzöfifche Yriveau erreicht. Alſo Feine Bange! Die 
Republif verbucht als ihre größte Errungenfchaft die Verfümmerung 
der deutjchen Nation, und Rabbi irſch ift zu taftvoll, um bier Sor- 
derungen zu erheben, die eine natürliche Vermehrung ermöglichen! 

Er „vergißt” — man Fann doch nicht an alles Beringfügige den- 
ten —, daß 36000 Menſchen jährlich Selbfimord begeben, da zwar 
für die Dawesvögte viel Beld vorbanden ift, defto weniger aber für 
die ſimplen Opfer, die eben zuſehen müffen, daß fie fchnell einen Bas- 
bahn Iosdrehen oder ſich einen Revolver pumpen. Dazu lumpige 
J00 000 „Abenteurer”, die alljährlich auswandern übers Waffer, um 
in der freieften Republik mit der berrlichften Verfaffung nicht ins 
Waſſer gehen zu müflen. Die 450 000 ungeborenen Deutfchen, die 
danf Elend und Wohnungsnot nicht zur Welt kommen Fönnen, 3äblt 
der herrliche Dr. Zirfch wohl auc nicht. Wlan fpricht von diefen 
„Erfolgen“ der Völferverftändigung nicht gern. 

Rund 600 000 Deutſche Fönnten wir jährlich mehr zählen als jetzt, 
da uns ein unerträglicher Friedensvertrag (Scheidemanns „Verftän- 
digungsfriede”) drückt, der unfern Bebietern als fo unantaftbar gilt, 
daß fie ihn in Aocarno, Benf, ja in Paris doppelt und dreifach garan- 
tieren. Aber diefe 600.000, das bedeutete große Störung der Ruhe 
und Ördnung. 

Deshalb verliert man Feine Worte über fie. 

Wenn nur der Rurfürftendamm wächſt und ſich ausweitet über alle 
Welt. 
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Was Boldichmidt fieht 


Alfons Boldfchmidt, der tiefe Bewunderer Somjetrußlands, bat 
auch Umfchau in Deutfchland gehalten. Rürzlich hat er darüber ein 
ganzes Buch gefchrieben. In einem von Unflätigfeiten wimmelnden 
Rapitel diefes Buches, betitelt „Das (deutfche! A. R.) Geficht” leſen 
wir: 

„Es Kann Fein Zweifel fein, daß heute ein Männerherz manch guten 
Schmaus findet in Deutſchland. Aber die Geſichter, die Geſichter! 
Jazzbandgeſicht, Bargeſicht, dieſe Gleichheit, ausdrucksloſe Unifor⸗ 
mitäten. Gewiß, netter ſind ſie als die Dreiecksgeſichter, im Zuge der 
Jahrtauſende geſpitzt, oder als die dicken Blondgeſich— 
ter, die Thusneldageſichter auf Roloſſalköpfen, 
auf dröhnenden Maſſen, oder als die vermiekerten Schnippgefid)- 
ter, die Slanellgefichter, alle die Pifgefichter, jene Geſichter 
mit der fumpffrehen Blaſur, germaniſche 
Schwiegermütterfeifgefidhter, verflahte Rriembild- 
gefichter, die ganze Rolleftion aus der Zeit des sSeldenimperialismus. 
Tenesdemifhvon Inzucht Uund Unzucht, die geftärkten 
Vetternfrauen, die halbeleganten Appelgefichter, die grauenhaften 
Damen mit Zopf und Brunſt. 


on en — — — — — 


© Bott, welche Rarggeſichter, Eſſiggeſichter, Geizgeſichter, welche 
Balerie Ereifchender Aleinbürgergefichter fand ich nod) immer in 
meinem Land. Rnopfnafen, Rinn wie ein Rutfch, Dutl, Rneifergefid)- 
ter mit angeftrengten Zwifchenaugenfalten, grölende Solsgefichter und 
diefes furchtbare Rriegsfrauengeficht, das Geſicht des Hlutterver- 
rats, der Ranonenbetze, das falfche Panzergefiht, ſchamloſes 
SJeroinengefiht aus der Wagnerzeit. Verlorene 
Züchtigkeitsgefichter, brutale SGausgefichter, aufdringlidye Veilchen⸗ 
gefichter, mißgünſtige Anochengefichter, zZelmköpfe, verfniefte Quäl- 
geifter, fcheinbeilige Porzellangefichter, alle fab ich wieder, die Zeb- 
rerin von Anno 80, die Schwertjungfrau, die Raffeeftipperin, die 
ftolze Zeerfrau, das Aas in allen Stuten, das die 
MännerundsSöshneinden Krieg gejubelt. Web eud) 
vor diefen Frauen! Weh euch vor den Befchreierinnen des großen 


Schlachtfeftes.” 
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Und der Zuftand in Deutfdyland: Dem Alfons Boldfchmist wird 
nichts gejcheben. Und wenn wir ihn eine Ranaille nennen würden, fo 
Könnte er Elagen und das Bericht würde uns nad) $ I85 ſchwer wegen 

Beleidigung des Ehrenmannes verurteilen! 

Das ift die deutfche Juſtiz von heute. 


Reif für eiferne Bardinen 


In einer Nummer der „Weltbühne” (46, 3928) lafen wir vom 
Theobald Tiger Dr. Rurt Tucholfty) ein „Bedicht”, in dem die 
zweite Strophe lautet: 


sat der Bermane die Partie verloren 

in Sußball oder Politik, 

dann Übermannt ihn das Gefühl bis über beide Ohren, 

dann ift er fromm und philofophifch (mit Mufid). 

Geht’s gut, ſchlägt er des Begners Augen auf; 

geht’s jchief, dann wird gefungen ein doitfches Lied, 

weil das ja immer zieht — 

er ift ein Drittel sZeld, ein Drittel Rellner und ein Drittel 
Tibelungen . ... 


In der Antwortede der gleichen Ausgabe ſteht zu lefen: „Willy 
Zellpach. Sie fchreiben im ‚g-Uhr-Abendblatt‘: y. +. faft möchte man 
zu dem Benius unferer Befchichte beten, daß er ... uns nicht etwa 
bald wieder ein Benie befchere, das uns politifche Geſchenke in den 
Schoß legt.‘ Der Benius hat Ihr Gebet erhört.” 

Wir fügen hinzu: Weder Genies noch Mittelmaß, nur fyrijche 
Sumpfblafen. 


Yur Feine Strafe für Deferteurhete 


Su erftklaffigen Staatsbürgern von heute gehören zweifellos die 
Mitglieder der Liga für Menfchenrechte. Diefen noblen Zeitgenoffen 
ift felbft der heutige Strafgefezentwurf noch viel zu ftreng und 
namentlich ift die Jege zur Defertion noch immer nicht als Bentle- 
manverbrechen erklärt worden. Rein Wunder, wenn Gerr Dr. Cobn 
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feine Getreuen im Saal des Reichswirtſchaftsrats () Zu Serlin zu⸗ 
ſammenberief. Es ſprach zunächſt der „Serl.-Tageblatt”.Mlitarbeiter 
Rudolf Olden. Nach dem Bericht der „Berl. Volkszeitung” (49. Des. 
1928), auch eines Moſſeblattes, führte diefer Zerr aus: oo 

„Während die Aufwiegelung von Soldaten früher mit Befängnis 
bis zu zwei “Jahren beftraft wurde, wird diefes Vergeben nad) dem 
neuen Entwurf mit Strafen bis zu fünf Jahren Zuchthaus bedroht! 

Voch bedenklicher ift die Landesverratsgeſetzgebung me dem 
Paragraphen über die ‚Ausjpäbung von Staatsgeheimniffen Ä Dar- 
nach Kann jeder Journalift beftraft werden, wenn er ſich über poli. 
tifche Fragen orientieren will, die von einer gerade am Ruder befind- 
lichen Regierung vor der Öffentlichkeit geheimgehalten werden. 

Den Schu der Samilie glauben die Befetsgeber dadurd) fördern 
zu Fönnen, indem fie die Strafgrenze für Ehebruch von jechs Monaten 
auf ein Jahr Befängnis beraufgefest haben. 

Der Redner ſprach zum Schluß die Goffnung aus, daß es wenig. 
ftens gelingen möge, die Beſeitigung der Todesftrafe zu erreichen, 
um die immer noch im Reichstag gefämpft wird.” . 

Das war doch wieder einmal meifterbaft gedeichjelt. VNächſtens 
muß für Yufwiegelung der Soldaten (bei ſich ergebender Votwen- 
digkeit einer unbequemen Regierung natürlich) ein Ehrenpreis mit 
Davidsftern ausgejet werden. 

Danach fprachen noch Juſtizrat Dr. Wertbauer und Arnold Zweig. 
Beide ebenfalls aus befter paläftinenfifcher Zucht. Der erfte bekannt 
durch feine ungehbeuren Zonorare und bewußt falfchen Berichti⸗ 
gungen, der andere durch den Ausdruck von der deutſchen Yration des 
„viehiſchen Boche“, von „Mördern und Amtskadavern 

Wirklich eine Ausleſe von Männern, die über deutſches Recht 


ſprechen. | 


Levi macht in Verfaffungsbruc) 


Dr. Paul Levi, ebem. Bolſchewik, fpäter ſchwarzrotgold über 
blutrot drapiert, im Sebruar 3930 geftorben, wollte auch auf feine 
Weije den überflüffigen Wisfchwund loswerden. Und jo fuchte der 
Pleine Vorderafiate fich den derzeitigen Präfidenten der Republik aus, 
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defjen Weſen durch sZindenburg doc, nicht ganz verdedt werden 
Tann. Und folgendes jchrieb Paul Levi in der Zeitjchrift „Der Alaffen- 
kampf“ (Ir. 33, 3929) über feinen Keichspräfidenten: 

„Sur. Sreude und Zur Beruhigung des deutfchen Kepublikaners 
war am Sonntag in der Preffe zu leſen, sum Verfaffungstag wurde 
eine Denkmünze gejchlagen; Wert drei und fünf Mark. Auf der 
Vorderjeite befinde fich der Ropf von Sindenburg; was auf die Rück, 
ſeite komme, fei noch Gegenftand der fattfam bekannten Erwägungen 
der Regierung. Wenn die Regierung nicht dem untreu werden will, 
was der sSerrgott am ſechſten Tage als Rrönung feines Werfes 
ſchuf, dann gehört, wenn auf der Vorderſeite der Kopf gindenburgs 
iſt, nach anatomifchen Geſetzen auf die Rückſeite 
ein popo. Dieſenanzuſehen, dürftedem deutſchen 
Bürger, Steuerzahlerund Untertanennützlicher 
ſein als das Geſicht zZindenburgs, das man nachgerade 
ſchon auswendig kennt. Denn er, der Popo, ift nicht das Zentrum 
geiftiger Kräfte, er ift das Zeichen der Bebarrung und der Trägbeit, 
er ift das Zeichen der Undifferensiertheit, ift die Aufgabe von Indi- 
vidualität und Charakter, ift mit anderen Worten das Sinnbild 
einer Koalition.” 

„Es ift ſchon nachgerade eine müßige Sache, von Woche zu Woche, 
von Hionat zu Monat den politifchen Verfall aufzuzeigen, den diefe 
gegenwärtige Roalition bedeutet.” | 

Da wir annehmen, daß auch Levis Freunde nicht zu den Steuer- 
drüdebergern, fondern zu den begeifterten Sörderern der Republik 
zählen, fo gilt die Aufforderung auch für fie felbft. Wir geben ibnen 
alſo den guten Rat, ihr „Geſicht“ recht tief in die Rückſeite der 
sindenburgmünze zu drücken. Das wäre eine dem’ Steuerzahler 
Dr. Levi ficher entfprechende Betätigung. 


Unſer Blüd... 


Der ung nicht mehr ganz unbekannte Erich Räftner, eifriger 
Hlitarbeiter am Organ für charakterlid) zu kurz Gekommene, fchreibt: 
in der „Weltbühne”: 
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Wenn wir den Rrieg gewonnen bätten 
mit Wogenprall und Sturmgebraus, 
dann wäre Deutichland nicht zu retten 
und liche einem Irrenbaus. 

Die Frauen müßten Rinder werfen. 

in Rind im Jahre. Öder Saft. 

Der Staat braudyt Rinder als Ronferven, 
und Blut fchmedt ibm wie Simbeerfaft. 
Dann läge die Vernunft in Ketten. 

Und fände ftündlic vor Bericht, 

Und Kriege gäb’s wie Öperetten, 

Wenn wir den Rrieg gewonnen hätten — 
Zum Blüd gewannenwiribnnidt! 


Unſer Blüd, daß uns wenigftens die Räftner, Silferding und Zer⸗ 
mann Mlüller erhalten blieben. 


Der neue Sofrates 


Beorg :Raifer, der bekannte Bemäldefpesialift, der deshalb ins 
Befängnis: gefperrt werden mußte, ift felbftverftändlich überzeugter 
Pasifift. Als folcher bat er jest Platonifche Bejpräche nachgemacht 
(die Sauptftärfe unjerer heutigen Literatur). Er läßt dabei den 


Sokrates liber Rrieg und Rriegsächtung folgendes jagen: 


„Ihr babt die üchtung des Krieges bejchloffen. Wie Fönnt ihr eine 
Sache ächten, wenn ihr die Träger diefer Sache mit Ehren über- 
häuft? — Dein Rrieger bleibt ein Ehrenmann — doch der Krieg ift 
ein Verbrechen. So nenne deine Ehrenmänner aud) Verbrecher! Ver- 
fcheuche fie von den Plätzen — führe wie lichtijcheues Geſindel fie 
durch Vrebenftraßen im Hiorgengrauen, bevor das gute Volk zur 
Arbeit aufftebt. Laß fie in Lumpen laufen — mit ſchwarzen Peft- 
marfen — ein Abfcheu für Rinder fchon: rennt weg — ein Rrieger! 
Scyafft das: Dann ift geächtet, was geächtet werden muß, der Krieg 
im Krieger!“ 

Wir find Feine Sreunde des Sofrates, aber gegen eine derartige 
Leichenfchändung müffen wir ihn doch in Schu nehmen. Er hatte 
jelbft als Soldat für Atben gekämpft und hätte den Georg Raiſer, 
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wenn er ihm in die Zände gelaufen wäre, trotz jeiner Behäbigkeit 
ficher windelweich gejchlagen. 


Die Einheitsfront 


Das deutfche Volksbegehren gegen die Noung-Verjflavung bat 
befanntlich die böchfte fittliche Entrüftung beim auserwählten Volk 
und feinen Knechten hervorgerufen. Es war natürlich aud) ein Stan- 
dal, den bisher ungebindert wirfenden Ausbeutungspolitifern das 
große Geſchäft vermaffeln zu wollen. Und ein ertrem Fofcheres Blatt 
bat die Maske einmal fallen Iaffen und ausgefprodyen, was die 
heutige Republik eigentlicd) darftelt. Der „Ifraelit” (Ir. 45 vom 
7. November 3929) fchrieb: 

„Ein Butes hat der Ausgang des Volksbegehrens gebradht. Es 
bat den Regierungsinftanzen und den Stützen der Republif gezeigt, 
daß die Getze gegen das Judentum in Wahrheit eine Zetze gegen 
ReihundStaat, gegen Republik und Verfaffung, gegen Geſetz 
und Ördnung und Frieden ift.” 

Das Judentum ift alfo unfer „Reich“, unfer „Staat”, unſere „Örd- 
nung”. Sa, warum zetert denn ganz Iſrael, wenn man von der 
Fudenrepublik fpricht: Es follte doc) ſtolz darauf fein! 


Deutiche Hienfchenausfuhr 


Die Ritter der Noung-Sront haben Pech. 3etern fie da täglich über 
„Verleumdung”, wenn vom Fommenden SElavenerport aus Deutſch⸗ 
land als notwendiger Folge — und beabfichtigter Wirkung — des 
Roung-Planes gefchrieben wird. Dabei ift einwandfrei nachzuweiſen, 
daß bereits deutiche Sklavenkolonien in Sranfreich befteben und 
immer mebr deutfche Arbeiter als „Reparations”beloten in die fran- 
zöſiſchen Rolonien abgeichoben werden. Yun kommt der Führer der 
Demokraten felbft, Minifter a. D. Erich) Rocy"Wefer, und — fallen 
Sie nicht um, Moffe, Ulftein, Mahraun! — fordert die Ausfuhr 
deutfcher Arbeiter in die Rolonien unjeres Feindes. 

In Vr. 377 des „Beneral-Anzeigers” für Dortmund vom I2. Vo⸗ 
vember 3929 fchreibt der große Demofratenhäuptling einen Zeitauf- 
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ja über „Pan⸗Europa und Deutfchland”, der wörtlich folgender- 
maßen jchließt: ' 

„Der Umftand, daß Frankreich in ein Pan-Europa 
jeine Weltfolonien einbringen müffe, braudt 
wenigerz3uerfchreden. Sie find nicht in gleicher Weife felb- 
ſtändig wie die englifchen Dominions und baben gegenüber dem 
Mutterlande nicht die gleiche Bedeutung. Auf die Länge ge- 
jeben,würdbeesfowohlfür £uropaalsnamentlid 
für die afrifanifchen Kolonien Sranfreicdhs ein 
Blüd fein, wenn zur Qugsbarmadyung diefer Ao- 
lonienmebreuropäifhe Menfhenzur Verfügung 
ſtänden, alsſie Sranfreihhergebenkann. Ks fcheint, 
daß bei den franzöfifchen Staatsmännern in letter Zeit eine ſtarke 
Sinneigung zu dem Bedanken des europäifchen Zufammenfchluffes 
vorhanden tft. Es würde grundfalfc fein, fich dem von vornherein 
zu widerjegen. Für deutfhe Tüchtigkeit ift es eine 
große und notwendige Chance, für ein größeres 
Gebiet als das Deutfche Keich wertvolle Arbeit 
liefern 3u Eönnen. Yur dann wird ausgenußt werden 
Eönnen, was im Deutſchen ftedt und jest verFümmert oder ſich im 
inneren Zader und im eiferfüchtigen Wettbewerb vieler Aualifi- 
sierten um wenige Stellen z3erreibt.” 

Deutlicher Fann man nicht fein! Da wir zu wenig Raum zum Leben 
haben — 'raus in die Fieberkolonien Indochinas, raus in die Wiüften 
von Algier und Tunis, ’raus in die Urwälder Madagaskars, in die 
Sümpfe vom Senegal ... Um für ein „größeres Bebiet” — Pan- 
Europa, Indochina mit inbegriffen — zu fronen. 

Intereffant ift, wie eng hier der Pan⸗Europa⸗Gedanke mit unfe- 
ter Darftellung vom Noung-Plan zufammenfällt. Es zeigt fich, daß 
die Führer der „deutfchen” Demofratie ſich über die Solgen ihrer 
Politit durchaus Elar find: Erportdeutfcher Sflavenzu- 
gunften der Rolonien fremder Völfer als Erſatz 


ver Shwarzen und Gelben. 
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Antichriftentum 


Schabbes-Cheiften 


Voller Jubel meldete die ITA. am 26. Dezember 1925 aus 
Detroit: das Romitee für Sreundfchaft zwifchen Juden und Chriften 
hielt im Tempel „Beth SEI” zu Detroit eine Zuſammenkunft ab, an 
der 2 Biſchöfe, 6 Hochjchuldireftoren fowie zahlreiche Beiftliche und 
Rabbiner teilnahmen. Referate hielten Rabbi Dr. Leo M. Franklin, 
Mr. Hilford Stern im Namen der Kongregation „Beth SEI”, ferner 
der Präfident des Sreundfchaftsbundes Rev. John W. Sering, Epi- 
ſkopalbiſchof Germann D. Page aus Michigan und Rev. Keinhold 
Viebuhr aus Detroit. In feinem Referat führte Keinbold Franklin 
aus, Vorausjezung für gegenfeitige Achtung zwifchen Tuben und 
Chriften in Amerika find: 7. die proteftantifche Kirche in Amerika 
müffe öffentlich gegen den unchriftlichen und unamerikanifchen Bund 
Au-Rluy-Rlan vorgeben; 2. alle Verfuche zur Judenbekehrung müffen 
aufhören; 3. die Erzäblungvonder Rreuzigung Jeſu 
darf in denchriſtlichen Schulen den Rindern nicht 
jobeigebrabhtwerden,alsobdie JudendieShul- 
digenwaren. 

Das ift wirklich tadellos gemacht. Wir fchlagen noch einen 4. Punkt 
mit etwa folgender Saffung vor: Jeſus wurde von den damaligen 
Völkiſchen Pilatus ausgeliefert, weil er gegen die Wucherer in 
einem Wodanshain auftrat. Die Juden aber jubelten Jeſus zu, weil 
fie die Derfolgten und Ausgeraubten waren ... 
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Die Bottesjagd 


Ein Rabbiner namens Bernhard Eohn ift unter die Dichter ge- 
sangen. Er fühlt fic) als Prophet wie weiland Sojea und Jeſaja, der 
jeine Reden an die Wände Jeruſalems Elebte. Er fchrieb unter dem 
Kamen Bernhard ein Stüd, das er die „Jagd Bottes” betitelte. 
Cohn jagt feinen Bott folgendermaßen: 

Ein Judenjunge verläßt die Zeimatſtadt und läßt fich taufen. 
Rehrt dann mit der Abficht zurück, feine Volksgenoffen auszuplün- 
dern. Er wird aber als „Wieffias” empfangen und fühlt fi) wohl in 
der Rolle. Die Anbetung der Juden läßt ibn fein Vorhaben bereuen, 
er anerkennt, daß die Juden beffer find als die Chriften. Zum Schluß 
wird der Arme von den gemeinen Antifemiten gefteinigt. 

In feiner Vorrede jagt der Talmud-Rabbi: „Mehr als intereffant 
ift, daß die jüdifche Lehre das Böſe ebenfo in den Dienft Bottes 
geftellt hat wie das Bute”, was wirklich fehr bübfch und aufrichtig 
formuliert ift. Der edle Schuldyan aruch empfiehlt ja Zug, Betrug 
und Chriftenbegaunerung und ftellt diefes Höfe in den Dienft des 
Buten, d. h. des Juden. Gewinnt diefer, fo ift der Bott erjagt und 
eine neue Jagd kann beginnen. Diefe frommen Übungen werden feit 
3000 Jahren durchgeführt; wie die Gegenwart zeigt, bat diefes 
Dauertraining fchöne meffianifche Früchte geseitigt. 


Feinſchmecker ... 


Weihnachten und Oſtern pflegen die Abkommen Jakobs in ihrer 
beſonders ſchönen Art zu begehen: indem ſie nämlich nach bewährtem 
Muſter den Stifter des Chriſtentums verhöhnen. Der überall „be- 
rühmte” Verfaffer des „Sröhlichen Weinbergs”, der Salbjude Zuck⸗ 
maier, fohrieb, um das Öfterfeft 1926 würdig zu feiern, ein Srühlings- 
gedicht, deffen zweite und vierte Strophe folgendermaßen lauten: 


Wenn der Wind im Srühling blaft vom Vord, 

zeißt er Anofpentod und Blütenmord. 
AufdenDähernfhreindie Ratzen weh, 
Wie der zerr im Garten Gethſemane. 
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Wenn der Wind im Srühling blaft vom Oſt, 

Bringt er Sonne, Rraut und flarfe Roſt, 

ühner legen, Zahnen ſchwillt der Ramm, 

Und wir ſchlachten froh das Öfterlamm. 


Allerhand Achtung vor jo viel — Unbekümmertheit. Das „Ge— 
dicht” hatte in hochgeiftigen Rreifen offenbar großen Anklang ge- 
funden: es war abgedrudt in Vr. 73 der „Az. am Abend” (München) 
und im „Mannheimer Tagebl.” vom 20. März 3926. Vermutlich nod) 
in anderen Blättern der Auserwählten. 

Auch die „Frankf. 3tg.”, das auptorgan der „jungen deutfchen 
Demofratie”, berichtet über den Rarfreitag. Diesmal tut es eine 
„Dame. Sie fchreibt (2. April 3926): 


Ich habe gefchlafen die Kracht. 
Veben mir du, die Wacht obne Schlaf, 
hingſt am Rreus — — 
Ich dir die Vächſte, 
ich dir zuerteilt, 
id) ſchlief. 
Die Zugeteilte ift leider wieder aufgewacht. Schade. 


Der ungepeitichte Sublimer 


In Berlin O erjcheint die „Tribüne” des Max Brufdmwig. Ein 
Blatt für Atheismus und Tudenfreibeit. Solgende Stilblüten aus 
UVr. 36, 3927 Zeigen, welcher „Beift” heute die Straße beberricht: 

„Die allerfchlimmften Seinde aber, die wir haben, das find die- 
jenigen Burſchen, die die Frechheit befitten, den Sozialismus mit der 
Religion verkoppeln zu wollen, find die fogenannten .‚Religiöfen 
Sosialiften‘. Nicht oft genug kann betont werden, daß diefe Leute 
Lügner find, Verbrecher am Gedanken des Sozialismus! Menſchen, 
die es wagten, die Worte ‚Religion ift Opium für das Vol’ ober, 
wie Bebel faste, ‚Religion und Sozialismus find wie feuer und 
Waffer — fie fchließen einander aust‘ umzufälfchen in den Tächer- 
lichen Satz des famoſen SPD.-Staatsfefretärs Schuß: ‚Ich kann mir 
jehr wohl einen frommen Katholiken vorftellen, der Sozialiſt if‘, 
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jpeien dem hehren Gedanken des Sozialismus und des Rlaffen- 
Kampfes ins Geficht und fie geraten dann fchließlicd; zu dem ſkanda⸗ 
löſen Bekenntnis des fosialdemofratifchen Pfarrers (ID Sartmann 
in Röln, der feinen Parteigenofjen direft religiöje Befinnung emp- 
fieblt. Wir wiffen, wie ftumpffinnig im allgemeinen der deutfche und 
im befonderen der fchlefifche Arbeiter ift — aber das eine follte man 
doch wohl von ihm erwarten: daß er zum ARnüppel greift, wenn fich 
ihm ein Salunfe unter der Maske eines ‚religisfen Sosialiften‘ 
nabt. Wie tief ift die Sozialdemokratie gefunfen, wie völlig ver- 
rottet ift fie geworden, daß fie ſich nun fchon mit den Pfaffen pro- 
ſtituiert!!!“ 

Wie man ſieht: bei Gruſchwitz könnte ſelbſt Kurt Tucholſky noch 
in die Schabbesſchule geben. Und damit der John auf das Deutſche 
fchlechtweg nicht ausbleibt, ſteht gleich nebenbei, groß in der Mitte 
der erften Seite, ein Gedicht: 

Seideutfd! 
Deutfcher, fchling nur deutfchen Räfe! 
Riecht er auch nad) Riefelfeld . . . 
s fchmedt, wenn man die deutſche Väſe 
Feſt und treu zuſammenhält! 


Deutſcher Räſe ift nicht obne.. . . 
Koquefort: Gervais? Erbfeinddred! 
Schweizer Pah! Yreutrale Zone! 
Auslandsware! ände weg!! 


Deutjcher, Liebe deutjche Frauen! 
Wenn fie oft aud) fade find... 
Laß dich mit nem Bretchen trauen: 
Tedes Jahr Eriegft du ein Kind! 


sindenburg braucht doch Soldaten, 

Wie der Rnülz den Schmug und Schund ... 
Suchſt ’ne Frau du, laß dir raten: 
Rönigin-Luife-Bund!! 


Trinke ftets nur treu und bieder, 
Zindenblüte, deutjchen Tee! 

Singe echte deutfchhe Lieder, 

Dann tut dir der Bauch nicht weh! 
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So 3. 3.: Im Bett bat Slundern, 
Unfre Tante Sgenrieutt? — — — 
Deutfcher, trau nur deutfchen Wundern! 
Warenzeichen: Aonnersreutb ... 


Der Hiann läuft noch heute ungepeitfcht einher. Er würde es auch 
noch tun, wenn er feinen richtigen Kamen unter das Bedicht geſetzt 
hätte, | 


Eine Mädchenfreusigung als Revue 


Im „Völkifchen Beobachter” vom 27. Oktober 3927 finden wir 
eine Mleldung, die wir nachftehend wörtlid) bringen, ift fie doch ficher 
eine der fürchterlichiten Urkunden unferer Zeit. 

„Unter der Öberleitung des Juden Em. Taufig wird den Bre- 
mern zur Zeit eine ‚Revue‘ gezeigt. Bislang gab es das in der fchönen 
Zanſeſtadt, wo einft Zauff die Motive fand zu feinen ‚Ratskeller- 
Phantafien‘, noch nicht. Aber nun bat Bremen feit einigen Tagen 
jeine ‚Revue‘. An den Litfaßfäulen und Plakatftändern wird fie an- 
gepriejen als ‚WTachtrevue‘. Das Spiel beginnt erſt um 7) Uhr 
nachts; und allabendlich füllen junge und alte Zuftgreife den Saal, 
um zu nippen an dem GBiftbecher Frantbafter Erotik, die der Ver- 
anftaltung das GBepräge gibt. GBeilbeit und Vacktheit feiern 
Triumphe! Das Publifum raft und findet alles wunderſchön. In 
24 Bildern rollt das Programm ab, ein ‚Bedicht der Beine‘, wie 
einer der Anfager bemerkte. Rein Fünftlerifch ift die Sache nicht viel 
wert. Runſt fcheint ja auch nicht die Sauptjache bei der Befchichte. 
Vadtheit will man zeigen, denn SpeFulation auf die Sinnlichfeit der 
Menge hat ftets noch Beld gebracht —, und darauf Fommt es ja an! 
Das Wort ‚Runft‘ ift leider heutzutage oft der zweckmäßigſte Deck. 
mantel für Schmug. Und viel, viel Schmutz bringt die Bremer 
Revue. Am wiberlichften und Eranfhafteften tritt derfelbe zutage in 
den Stüd 57 der Pantomime ‚Delirium‘ (erläuternd war im Pro- 
gramm dem Titel beigefügt ‚Mimo Grand guigno!l'). 

Defagter Wiener Jude Em. Taufig ift dafür verantwortlich — 
aber feine Polizeibehörde, Fein Staatsanwalt zieht den zur Verant- 
wortung, der Vacht für Wacht feelifches Gift bineinimpft in deutfche 
Menſchen. 


80 





Was den Zuſchauern geboten wird in der Pantomime ‚Delirium’ 
find Sumpfblüten, entjproffen undeutjchem Grientalengebirn. Was 
da auf der Bühne ſteht, bat nichts von dem quirlenden Prickeln einer 
froben Operette. Nein — ſchwer und müde, gleich flagnierendem 
Brundwaffer eines bazillendurchjeuchten Moraſtes, fchleicht das 
Laſter über die Rampe. 

Doc) laffen wir den Juden Taufig felbft jprechen, indem wir dem 
von ihm gefchriebenen Begleitartifel bes Tertbudyes die marfan- 
teften Zeilen entnehmen: 

‚Da fit eine fchöne Dame der beften Befellfchaft. Man fieht ..., 
wie fie den zudringlichen ‚Örientalen‘ () ... abzumweifen verſucht. — 
Die Brutalität feiner Raſſe gegenüber Srauen bricht durd). 

‚Sie will flieben, aber er padt fie und reißt ihr das Rleid 
in Segen. Er zwingt fie zum Tanz, zu einem ſchwülen, lüfternen 
Tanzı! — — — ‚Während fie in Todesangſt fchwebt, greift der 
Mann zum Rofaimn, feine Verven weiter aufzupeitfchen.‘ — ‚Dä- 
monifche Wut padt den Örientalen — — — — ‚Die weiße Tochter 
der Chriſten fol für feinen Bott büßen. 

Er faßt fie, die vor Schreden Gelähmte, und 
bindet fieiniymbolifdher Rreuzigung... — — — 
‚Reißt ihr die Rleider vom Leibe.’ ‚Er wirft Meſſer nach der Srau’‘... 
‚Schneller fliegen die Mleffer, und eins trifft ins Zerz. Blutend ſinkt 
fie zufammen, die Seffeln geben nach, fie rollt die Treppe hinunter. 
Das Tier,der Vampir,inihmiſterwacht. £rftürst 
fich auf fie, er trinft ibr Blut. Sein Bott war 
gerächt.“ 

Alſo die viehiſchen Schandtaten des Würnberger Rreusigungs- 
juden (Mmayer) und Sreundes des Brafen Peſtalozza von der from- 
men Bayerifchen Volkspartei werden bier auf der Bühne einem 
zahlungskräftigen Publitum vorgeführt! 

Daß der Örientale in der Maske eines europäifierten Buddhiſten 
auftritt, tut nichts zur Sache. Er ift und bleibt der Jude, der in der 
Schändung des deutfchen Weibes feine größten Triumphe feiert! 

Aber daß jolche Delirien efelbafter Perverfität in aller Öffentlidy 
feit über eine Bühne tollen dürfen, ohne daß ein Sturm der Ent- 
rüftung losbräche, zeigt uns beffer als vieles andere, wie moraliſch 
unfäglid) tief das deutjche Volk in der Barmat- und Rutisferdemo- 
Fratie gefunfen ift! 


6 NRofenberg, Sumpf Zur 87 
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Chaplin, der liebe Jeſus 


Die Blätter der Deutſchen Volkspartei Fönnen natürlich an Sort. 
ihritt hinter der „Voſſiſchen“ uſw. nicht zurückſtehen. So bemühte 
fid) denn aud) der „nationale“ „nennoveriche Kurier“ (Vr. 209, 
1927) um Charlie Chaplin, das galizifche seldenideal von heute. 
Darüber erzählt uns in genannter Ausgabe ein Geinz Liepmann: 

„Chaplin: Rerlchen in Dur, zerlauft vom Schidfal, unbewehrt 
ſchon lange der Tücke preisgegeben — — Still: fie ift verziehen — —, 
aber er ift immer fo. Seine Hojen wackeln Silflofigkeit, fein Stöc. 
chen ſchüchterne Sehnfucht zum Gentleman, der man nie fein wird. 
OÖ beiliger Chaplin, du bift der liebe Jeſus unfe- 
ter Zeit, da wir alle fo maßlos einfam find. Und du leideſt für 
uns alle. Aber: Du, mein Junge, bift ein geriebener Hund, du bift 
ein Bauner, mein Eleiner, jebnfüchtiger Charlie, du haft ja deine 
Pleinen und dann ein bißchen großen Trümpfe und meiftens ein happy 
end, du bift eben doch ein Klein wenig amerifanifch, mein Charlie —, 
in Rußland hießeft du Raskolnikoff. Bruder, Bruder, du bift nicht fo 
charakterlos wie alle Schaufpieler, jeden Tag einen anderen Cha- 
tafter jpielen zu Können, nein, du bift eben fehr einfam, und Viesfche 
ift einmal vom Seftmahl auf die Straße gelaufen und bat ein Pferd 
umarmt. Du wirft es verftehen.” | 

Es verſteht ſich von felbft, daß der zerr Liepmann ni cht wegen 
Bottesläfterung belangt worden if. Das gefchieht nur, wenn man an 
Jehova und feinen famoſen Befeten etwas auszuſetzen hat. 


„szello! Ehre fei Bott in der Höhe” 


In jedem Jahr, wenn die Weihnachtszeit herannaht, beginnen die 
bebräifchen Rultursentralen Weihnachtsgedichte zu machen. So auch 
der Stephan Großmann, in deſſen „Tagebuch“ (Vr. 43, )927), der 
gleichfalls jüdifche Lion Feuchtwanger alfo dichtete; 


In Bethlehem (Paläftina) im Jahre J vor Chrift 
in der Yacht vom 24. zum 25. Dezember Chriftus geboren ift. 
Hallo! Ehre ſei Bott in der söhe. | 
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Drei Rönige aus dem Orient kamen auf den raſcheſten ————— 


⸗ o ⸗ 
nicht ei Riſiko, um dem Säugling erftklaffige Gratifikationen 
zu Füßen zu legen. 
Zallo! Und Friede den Menſchen auf Erden. 


Nooch in 9926 feierte man überall in USA. die große und nad). 


baltige Bedeutung deſſen, was damals geſchah. 
Zallo! Ehre ſei Bott in der ohe. 
in j iten verboten war, 
d da der Verkauf von Alkohol in jenen Zei 
— in der Chriſtmeßnacht an Erſatzalkohol 77 Mienfchen und 
3 Nigger in jenem Jahr. 
Zallo! Und Friede den Menſchen auf Erden. 


„Happy ¶alleluja 


In der Comédie des Champs Elyſées zu Paris thront als — 
Mifter Cohn. Um feinen Namen eg ar = - 
| Jefferſon⸗ohn. Und gab den Ehrif us-silm „ 
—— ee im Saal, mit — — 
ä ten für Raſſe⸗Börſenpiraten, 
füms, Vorderpläge zu soo Fran ee 
t ihrer Urväter alle anjeben wollten. 
a Spott nicht fchlecht) die Hrifti ngue tte, = ee 
Soubrette, die KEdel-Straßendirne von Paris. Ihr gegenüber : er 
nicht schlecht) der — deutiche Botfchafter und das ganze diploma if | 


u 
— Rorps. Dann Fam die „Eroika“, fpäter der „Barfreitagssauber 


ihlt die „Srankfurter Zeitung”: 

——— Tiſchler Blinde und Lahme; für den Zu⸗ 

i i Typen ſeiner Jünger treten 
ſchauer unfichtbar. Vur die trefflichen Ty —— 
in Erfcheinung. Endlich taucht jein Antlitz auf. Sanf ger — 
mit bibliſch gewelltem „Saar. Ganz leiſe wird ein biß 

ER 

i ne und die Jünger verlaffen den Raum. Der Er = er 
Tifch beginnt zu Teuchten, ein Täubchen flattert nn & = 
pelle fpielt den Einzug auf die Bralsburg, und der Vor — — 

„Pauſe. Man iſt hungrig geworden und begibt uhr ar 
„Is’n it really impressing? Splendid made up!” „Quelle e 
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Mariemadeleine!”.... Vornehme Kellner jervieren vornehme Spei- 
jen zu vornehmen Preifen. Man ſpricht mit feinen Befannten, ver- 
abredet ſich für den nächſten Tag und kehrt nach erkimmgenem 
Glockenſignal erfriſcht wieder auf ſeinen Sitz zurück. 

„Die Paſſion: Gebet auf dem ölberg, die Gefangennahme, das 
Urteil des Pilatus und der Weg zum Richtplag. (Sier entfernte fich 
diskret mein Begleiter, um feine Barderobe zu holen.) Bis Golgatha 
war es weit. Das Kreuz wird zu Boden gelegt. Chriftus muß fich 
hinſtrecken. Wan ſieht das Zuſchlagen des Zenkers — die Vrägel 
werden eingetrieben, das Kreuz wird aufgerichtet ... 

„Das Publitum applaubdiert: 

„Reife laßt ein Vlachbar die Feder feines Chapeauclaque fpringen — 
der Aufbruch ift nab — und hinter mir jagt eine Stimme: ‚Pardon 
iln’y a rien plus d’interessant!' | | 


‚Und es ward eine Sinfternis über das ganze Aand...” — Applaus - 


— Judas erhängt ſich — Applaus — der Tempelvorbang reißt in 
zwei Hälften — wiederum Applaus — und wie Chriftus trog Stein 
und Wachſoldaten auferſteht, klatſchte, wer ſich nach der Kreuzigung 
noch nicht entfernt hatte, mit anbaltender Segeifterung. 

„Ein Ubr. Es gießt in Strömen. Langſam vollzieht ſich der Ab- 
transport des Publifums. Auf dem Pflafter pfeift einer den letzten 
Schlager: „Sing Salleluja, ba ppysSalleluja...” 


* 


Die Juden Flatfchen Beifall bei 
ie Ju ei der Kreuzigung! 
Die Zöhe der Demokratie ift erreicht. — 


Der zu revidierende Prozeß 


— = — een as Syriertum Belegenbeit, fich im 
Er vember 39)8 errungenen Wacht aus. 
gg und Maske der „Sumanität“ abzumwerfen, die 2 e-üher 
— und zu aufzuſetzen für zweckmäßig fanden. Als langen 
pigenauff ag brachte der unter der Hauptfchriftleitung des Dr. Emil 
——— „Berliner Börſenkurier“ am Karfreitag, den 
. April J928, eine „Barfreitagsbetrachtung” feines Kaffegenoffen 
sermann. Friedemann unter dem Titel „Zurüd zu Barrabasy” 
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— En —— — — 


Wir drucken die wichtigſten Teile nachſtehend ab, find fie doch 
und die Tatfache, daß fie ohne Widerſpruch geblieben find, ein Jeug- 
nis des furdytbarften Verfalls. Alfo Sriedemann jchreibt über den 
Rarfreitag zu Jeruſalem u. a.: 

„Diefer Sreitag, kurz vor dem jüdifchen Srühlings- und Be⸗ 
freiungsfeſt, in einem nicht genau feſtzuſtellenden Jahr während der 
Regierung des Raifers Tiberius, war für die römiſche Welt ein Tag 
wie alle Tage; Fein Ereignis, das auch nur den Mlittelmeervölfern 
als bemerkenswert bätte auffallen Fönnen, bob ihn aus dem Ablauf 
der Zeit beraus. 

„Gur für die Einwohnerfchaft der Stadt Terufalem batte die Nähe 
des Seftes ein ſolches Kreignis gebracht, fein großes, aber dod) ge- 
miütsbewegendes, eifrig befprodjenes, in diefer laſtenden 3eit: ein 
ihon verurteilter Sreihbeitsfämpfer, der Römer- 
feind und politifche Mörder Tefhu Dar Raban, war auf 
Wunfc feiner Volfsgenoffen freigegeben wor. 
den. Kine ſolche Amneftie war Seftbraud), dem der römijche Pro» 
prätor Pilatus fich nicht hatte verfagen Fönnen. Allerdings war das 
Zugeftändnis nur möglich geworden, weil man zwifchen zwei Be- 
fangenen zu wählen batte, und weil der andere, Zu fällig 
gleihfallsdes VNamens Jeſchu, als DVolfsverderber und 
Blaubensläfterer den tatfächlich oder angeblich von ihm beleidigten 
fremden Machthabern ausgeliefert werden Tonnte. Aber dies 
battefeine Bedeutung, 

„Viele Sabrbunderte fpäter hat eine über das Abendland ſich aus- 
breitende Gemeinde, die für die Wirklichkeiten des tiberifchen Zeit- 
alters Feinerlei Maßſtab mehr haben Fonnte, gerade die Kreuzung 
zweier Befangenenfchickfale als Sinnbild empfunden. Die weſtlandiſch 
entſtellten Namen Jeſus und „Barrabas drückten einen überwelt⸗ 
lichen Gegenſatz aus, erhielten himmliſchen und böllifchen Rlang; 
wobei die Reihenfolge, in der die Zeitgenoffen dieſe Namen gebört 
haben müffen, fid) naturgemäß umkehrte. Für die wenigen Menſchen, 
die bei dem Streit um die Öfteramneftie des Pontius Pilatus an- 
wefend waren, vollzog ſich der Befangenenaustaufc) im Bereich des 
Belanglofen; und fomweit überhaupt ein Bedeutungsunterjdjied emp- 
funden wurde, kann es nur zugunften des Jeſchu Bar Raban ge- 
fcheben jein, ganz abgefeben von der Parteinabme. Dieſer Barra⸗ 
bas‘ war verftändlic. Er batte fi ſchuldig gemacht, 
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aber niht anders, als liedgefeierte zelden der 
Volfsgefhidhte fid ſchuldig gemacht hatten, er 
war fein gemeiner Mlörder. Die Befinnung, die ihn getrieben hatte, 
wurde von Denfenden mißbilligt, von vielen heimlich geteilt, und 
jedenfalls war es eine, in allem Blaubenseifer durchaus irdifche, mit 
sanden greifbare und tatbereite Befinnung. Was follte 
man mit dem anderen Jeſchu, dem Wanderprediger, anfangen Mit 
welchen gemeinverftändlichen Bründen ſich für ibn einfetzen? Mochte 
er harmlos fein; feine wirren, vieldbeutigen Reden 
waren darum Fein Brund, ben anderen, Sefferbegriffenen, an feiner 
Stelle zu opfern. Vielleicht fogar war er gleichfalls ein Römerfeind; 
aber die Ausfprüche, die freilich hinreichten, ihn den Fremdherrn ans 
Mieffer zu liefern, waren aufreisend dunkel, atembeflemmend geiftig 
und lebensfern, foweitfienichtetwa finnlosmwaren, es 
fehlte ihnen die zuverläffige Shlidhtheit. Konnte 
man einem Manne folgen, der jeden Anſatz zur Willensäußerung 
jogleich mit dem lähmenden Wort entwertete: fein Reich fei nicht 
von diefer Welt? 

„Erſt die Umwertung aller Werte, zu der das Leben und nody mehr 
das Sterben diejes Mannes den menfchlichen Geiſt geswungen bat, 
ließ aus ber Begenüberftelung: Jeſus — Barrabas einen Bottes- 
prozeß werden, eine beifpiellofe Selbftanklage und Selbftverur- 
teilung der Menfhennatur, den Sieg des Keiches, das 
‚nicht von diefer Welt ift, über die Reiche, die von diefer Welt find, 
des Beiftes über den Stoff, der Botteskindfchaft über den Willen, 
des Sriedens über den Rampf. 

„Aber das alles war doc) nur Unterwerfung unter das Wort, das 
„im Anfang war”; die Erdenmächte find unbefiest und unbefiegbar. 
Der große Prozeß, den die Evangeliendeutung die Anhänger des 
Barrabas gegen die Jünger des „eilandes führen läßt, ift bis 
heutenochnicht entſchieden, und manchmal,gerade 
inunferen Tagen, ſchien es ſogar, alswerde ver. 
judt,ibn,ineinem Wiederaufnabmeverfabren, 
zum 3weitenmalzugunften des Barrabas zu ent- 
iheiden. 

„Der Befreusigte, fo lehren die chriftlichen Kirchen und fo beftätigt 
es, in vergeiftigtem Sinn, die Menfchbeitsgejchichte, ift auferftanden. 
Aberaud Barrabas iſt nicht tot. Sein Geift führt 
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ein verurteiltes, vonden Bekenntniſſen mißad- 
tetes, dafür aber erdenmädhtigeres, an äußeren 
Wirkungen ffärferes Leben als der des Vazare— 
ners. Und fogar die grundfäglidhe Verurteilung 
ifterfhhüttert, es gefhäbe dem alten Raämpfer ja \ 
wirflih auch ſchweres Unredht, wenn Feiner der | 
Unsäbligen, die Blutvon feinem Blute find, die 
Beiftesflarbeit aufbrädhte, fi auch mit Worten 
zuibm und zur Kevifiondesgroßen Prozefjes zu 
bekennen.“ | 

Bann man noch mehr verlangen: Der gewöhnlidye Hisrder 
Barrabas vor 1900 Jahren wird genau fo zum Patrioten um- 
gefälfcht, wie der Kifenbahnmörder Scylefinger (der darauf ausging, 
feine Opfer zu berauben) zu einem „boffnungsvollen Muſiker“ um⸗ 
gelogen wurde. Dieſer Mörder Barrabas iſt alſo von „zuverläſſiger 
Schlichtheit“, von „tatbereiter Geſinnung“, entgegen dem „wirren“ 
Jeſus von Nazareth! 


Ein Wunder! 


In der heutigen Demokratie hat ſich ein wahrhaftiges Wunder 
ereignet, das wir mit gebührender Ehrfurcht vermerken: die neue 
Mappe des Schmutz⸗ und Schundzeichners Georges Großz wurde 
vom Staatsanwalt wegen Gottesläſterung beſchlagnahmt. Die Dinge, 
die bier gezeichnet wurden, müffen ganz banebiüchen gewejen jein. 
Von ihnen gibt die Berliner „Welt am Montag“ wonnefchmatend 
folgende Schilderung: 

„Wir feben auf dem erfien neben Symbolgeftalten des unifor- 
mierten Militarismus einen Beiftlihen, der auf der 
Yafe ein Kreuz balanciert; Unterfchrift: ‚Seid 
untertanderdöbrigFeit.‘ Was bedeutet dasy Für jeden ein- 
fihtigen Menſchen ift der Sinn fofort klar: es gab während. des 
Krieges GBeiftliche, die mit dem Bottesmort jonglierten und die 
Sriedenslehre Ehrifti in eine Mordparole umfälfchten... . Auf dem 
zweiten infriminierten Bilde fpeit ein wüfter Pfaffe von der Kanzel, 
die ein Bild des Lammes ſchmückt, aus geiferndem Rachen Granaten, 
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Ranonen und Sajonette über feine — wenig andächtigen — Iwangs- 
zuhörer; Unterfchrift: ‚Die Ausſchüttung des bei- 
ligen Beiftes’. — Die dritte Zeichnung zeigt einen gefreuzigten 
Chriftus; man bat feine nadten Beine in Militärftiefel gefteckt, durch 
die die Nägel hindurchgetrieben find; in einer Sand feiner gefeffelten 
Arme hält er obnmächtig ein Rreuz, unda ufs Geſicht hat man 
ihm eine Gasmaske geſchnallt. Unterſchrift: 
‚Naulbaltenundweiterdienen‘” 

Laut „Bayer. Aurier” (74. April I928) fügt das jüdifche Blatt, 


wütend darüber, daß eine folche Sudelei dem allgeduldigen Publifum 


vorenthalten wurde, binzu: 

„Ich weiß nidyt, woher fie (die chriftlichen Priefter nämlich) die 
Courage nehmen, denen, die die Wabrbeit fagen und Ebrifti Lehre 
in ihrer Reinheit verteidigen, Prozeſſe an den als zu hängen, wie 
fie es gegenüber Großz ... verfuchten . . . Denn fchließlich wird ja 
auch das Volk in feinen weiteften Rreifen erkennen, daß nicht der 
Bott läftert, der Chriftus mit der Basmaske zeichnet, fondern der, 
der fie ihm umbindet!” 

Und der alljüdifche „Montag Morgen“ höhnt: 

„Alan muß jchon ein Staatsanwalt vom alten preußifchen Schrot 
jein, ein Anwalt von Thron und Altar, um in diefen Blättern Bott 
geläftert zu feben. Bewiß ift Großz Fein religiöfes Gemüt, der 
Mythos von der unbefledten Empfängnis oder der Befuch der drei 
Rönige beim Chriſtkindlein dürfte ihn kaum infpirieren. Er ift ein 
Aünftler, der mit beiden Süßen auf dem Boden der heutigen Erde 
ſteht. Aber man Fönnte glauben, daß er in diefen drei Blättern, die 
der Staatsanwalt als Läfterung Bottes anfab, geradezu eine ur- 
jprüngliche, tiefe Srömmigteit offenbart, daß fo bitterer Zaß gegen 
die, die den Namen Bottes Friegspatriotifch gefchändet haben, nur 
aus einer großen Liebe zum feligen Rinderglauben C!) entfteben 
fonnte, die enttäufcht worden it ... Wir in Deutfchland 
dürfen uns zum Blüd gewiffer demofratifcher 
$sreibeiten erfreuen. Es ift töricht und überflüffig, 
daß uns der Staatsanwalt immer wieder diefe 
fleine Sreudezufförenverfudt.”“ 

Der Sohn ift nicht fchlecht. Und daß der Großz nicht auf 6 Monate 
eingefperrt wird, dafür garantiert der fiegbafte Barmatgeift. 

Groß; wurde aud) wirklich) freigefprochen ..... 
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Das margiftifche Vaterunfer 


Zur Öfterzeit 3928 ging durch die marpiftifche Preſſe folgende Um⸗ 
dichtung des Vaterunſers, die man unter die höchſten Errungen⸗ 
ſchaften ne Beiftigfeit wird einreihen müffen. Diefe neue 
Dichtung lautet: 2 


„Wir beten nicht: 

Vergib uns unfere Schuld! 

Wir werden uns unfere Schuld felbft vergeben. 
Vergeben wird fein uns die Schuld in den Augenblid, 
da wir unjer Meſſer hindurch, durch die Rippen 

unferes Zwingherrn geftoßen baben, 

da wir den Beift der Annechtfchaft in uns gemordet haben. 
Dann, wenn wir allwiijend, 

allfühlend, allfebend, allerfennend, allmächtig, 

dann, wenn wir frei find! — Amen!” 


Alfo wählt Rommuniften und Sosialdemofraten! Dann gibt es 
gratis Meffer zum Ermorden und nachber Sreibier für jeden gefin- 
nungstüchtigen Hlefjerjchwinger. 


Tefus, der „Lümmel” 


In der „Weumarkter Zeitung” vom 3. April 3928 veröffentlichte 
der Gemeinderat von Rackſchütz einen Bericht über die legte Ge⸗ 
meindeverfammlung, in der u. a. aud) Tatfachen aus der amtlichen 
Wirkfamteit des Schulrats Dr. Rurz vorgetragen wurden. Der ftell- 


_ vertretende VPorfizende des Bemeindefirchenrats brachte darüber 


zwei Protofolle zur Verlefung: 

1. Protofoll von RI. Brefa, verhandelt am 23. Öftober J927- 
Schulrat: Wo bat Jefus gewohnt? — In Bethlehem. — Scyulrat: 
Ach, Bethlehem war genau fo ein Dredineft wie euer Brefa. — Erd- 
teil» Rinder: Afien. — Schulrat: Alfo ein Afiate war er. — Wir 
Deutfche slauben an einen Afisten! Bei der Beburt — Windeln. 
Wozu find dier — Alfo eingemacht bat er fich aud) wie jedes Rind. 
Weiter war er auch nifchtt — Weggelaufen iſt der Züm- 
melfeiner Mutter! — Und immer wieder Zümmel, — Mit 
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Bezug auf Jeſu Tempelreinigung: Wenn er das heute gemacht hätte, 
käme er mit dem Staatsanwalt in Ronflitt! Anhänger bat er über. 
haupt nicht gehabt. Zwölf hat man zufammengebracht. Einer war 
aud) danach! Als Verbrecher ift er geftorben. Am Kreuz 
allein. Auch den Vater hat er vergeblic angerufen, der bat ihm auch 
nicht gebolfen. 

Vorgelejen, genehmigt, unterzeichnet. Gezeichnet Adolf Rofe, 
Lehrer; gezeichnet Neugebauer, Paftor. 

Wir verbuchen auch dies auf die Errungenfchaften des 9. YIo- 
vember 3938. 


Straflofe Bottesläfterung 


Gottesläfterung ift große Mode. Licht Läfterung Jehovas natür- 
lich; das wird ſtreng beftraft. Aber Läfterung chriftlicher Blaubens- 
vorftellungen. Da gejchieht nichts, und wenn der Staatsanwalt ein- 
greift, jo ftelt er das Verfahren wieder ein. Er weiß, wie er ſich im 
heutigen Staat zu betragen bat. | 

So wurde Walter sZafenclevers Romödie „Eben werden im sim. 
mel gejchloffen” trotz aller chriftlichen Protefte nicht verfolgt. Um ſich 
einen Eleinen Begriff zu machen, wie weit die Dinge gediehen find, 
ein Beiſpiel aus dem 7. Akt der Romödie: | 

Die Bühne ift in einen eleganten Damenfalon umgewandelt. An 
den Wänden ſieht man die Embleme des Simmels und Bobelins mit 
Bildern aus der Schöpfungsgefchichte, an der Dede Sternenbilber. 
Die Sonne erfcheint in Sorm eines großen Spiegels, der Mond in 
Geftalt einer Stehlampe. Das Tifchtelephon hat die Form einer 

Schlange, der Lautfprecher die des sSöllenrachens. 

Vor dem Spiegel ftebt mitten in Rartons und Zutſchachteln die 

„beilige Magdalena” wie eine moderne Lebedame und probiert ein 

neues Rleid an. Eine Zofe mit Engelflügeln ift ihr dabei behilflich. 
3ofe (meldend): „Seine Exzellenz, der heilige Detrus.” 

Magdalena: „Ich laſſe bitten.” (Die Zofe läßt Sankt Petrus ein- 
treten. Er ift ein behäbiger alter Serr in ſchwarzem Rod mit weißem 
Bart und goldener Brille und einer Aftentafche, die er vor fich auf 
den Tiſch legt.) | 
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Sankt Peter: „Buten Tag, mein Kindchen. Bift du vergnügt?” 

Wiagdalena: „Peterchen, ich bin unglücklich.“ ne 

Santt Peter: „Was ift = — 

Magdalena: „Ich babe Fein Geld. | 

Sanft Deter: „Die Beichäfte geben jchlecht. Die Zeute bezahlen 
feine Rirchenfteuern. Und wenn fie bezahlen, handeln fie die Zälfte 
berunter. Unſer Etat ift begrenzt.” u 

Magdalena: „Bei der letzten großen Beiligenabfindung find mir 
zwanzig Prozent Zulage verjprochen BOLD” 

Sankt Peter: „Du baft fie nr 

Magdalena: „Aber fie reichen nicht. = 

Sankt peler (verzweifelt): „Wo ſoll ich's denn hernehmen? Der 
heilige Franziskus will auch leben. Die Engel koſten mich ein Ver⸗ 
mögen. Unſere Reparationen gehen in die Millionen. 

Magdalena: „Sieh mal, Peterchen, ich muß doch anftändig aus⸗ 


ſehen. Bei uns ſoll alles vollkommen ſein. Ich kann ein Rleid nicht 


zwei Jahre tragen. Zaſt du eine Ahnung, mas üte koſten Frag 
mal die heilige Thereſe. Ich muß ftandesgemäß auftreten. 
Sankt Peter (öffnet feine Aktentafche): „Wir haben neulich zwei 
Schneiderrechnungen für did) bezahlt. Dein Parfümverbraud) ift 
gewaltig. Du brauchſt jeden Monat eine neue Wäfchegarnitur. Du 
ruinierft uns.” 
Magdalena: „Dann müßt ibr feıne Frauen 3u Gel- 
ligenmaden.” — 
Sankt Peter: „Dein Fall iſt auch außergewöhnlich.” . 
Magdalena: „Es ftebt gefchrieben: Ihr find viele Sünden ver- 
eben, denn fie bat viel geliebt.” | | 
i Sankt Peter: „Wir vergeben dir deine Sünden, aber nicht deine 


Schulden.” 
Magdalena (fest fic) übermütig auf feinen Schoß): „Peter,id 


mußdireinen Rußgeben.“ 


Sankt Peter (erſchrocken): „Zör auf! Der liebe Bott 
tannjeden Augenblickkommen.“ 

Magdalena: „Woifterdenn?“ , 

Sankt Peter: „Er beendetjeine Golfpartie. 

Magdalena: „Ic gebe nicht eher fort, als bis du meine Schulden 
bezahlſt.“ 

Sankt Peter: „Das iſt aber das letztemal!“ 


9) 


Magdalena (gibt ihm einen Ruß): „Danke, Peterchen. Willſt du 
einen Wermutr” | 

Sankt Peter: „Schen? mir lieber einen Whisky.” 

Magdalena (chenkt ein): „Was gibt es Veues im zimmel?“ 

Sankt peter: „Viel ürger, Prozeſſe, Denkſchriften, Petitionen. 
Wir arbeiten Tag und Vacht. Die Menſchen wiſſen gar nicht, wie 
gut ſie es haben.“ | 


* 


Magdalena (mit tiefer Verneigung): „Meiſter!“ 

Der liebe Bott: Caß gut ſein, Lenchen. Wir ſind un— 
ter uns.” (Er fest ſich.) „Zübſch biſt du eingerichtet. Sehr 
geſchmackvoll. Sogar einen Lautfprecher!” 

Magdalena: „WINf du etwas Muſik hören?“ 

Der liebe Bott: „Was fteht denn im Programm” 

Magdalena Clieft vor): „36.30 Uhr: Choräle.“ 

Der liebe Bott: „Ausgefchloffen.” 

Magdalena: „77 Uhr: Sörfpiel: Der Durchzug der Juden durchs 
Rote Meer.“ 

Der liebe Bott: „Dauert zu Iange.” (Zu Sankt Peter): „Ift Poft 
gefommen?” 

Sanft Peter (öffnet die Aktentafhe): „Die Differtation eines 
Studenten der Theologie in zzeidelberg.“ 

Der liebe Bott: „Themar” 

Sankt Peter: „Rann Bott in feiner Allweishbeit, Allgüte und 
Allgerechtigkeit das Böſe zulaffen?” 

Der liebe Bott: „Die Menſchen haben Sorgen!” 

Sanft Peter: „Die Beneraldireftion der Marskanäle bittet um 
Verlängerung der Ronzeffion.” 

Der liebe Bott (unterfchreibt): „Benehmigt.” Ä 

Santt Peter: „Die bimmlifchen eerfcharen find in Bärung 
begriffen. Die Engel verlangen den A Htftundentag. Sie wollen 
es nicht fchlechter haben als die Menfchen. Der heilige Auguftin 
beſchwert ſich über Bevorzugung des heiligen Antonius. Er hatte 
beim letzten Empfang keinen guten Platz.“ 

Der liebe Gott: „Der heilige Auguſtin ſoll ſtill ſein. Wenn man 
ein Leben geführt hat wie er, braucht man ſich nicht zu beklagen.“ 
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Sankt Peter: „Meiſter, der heilige Auguſtin hat Beziehungen zur 
Preſſe. Wir müſſen vorſichtig fein.” ... J 

Der liebe Bott (er klopft feine Pfeife aus): „Die Throne wackeln. 
Ich habe Feine Luft mehr, eine Rolle zu fpielen, die zur komiſchen 
Figur geworden if. Die Monarchie batabgewirt- 
ichaftet. Meine Rollegenaufder Erdepadenibre 
Roffer. Und da ich ſchließlich nidyt mehr bin, als der letzte Reprä- 
fentant einer veralteten Staatsform, die fich auf mid) als oberfte 
Inftanz beruft, will idy mit gutem Beifpiel vorangeben. Ich will 
mihpenfionierenlaffen.” “ 

Zofe (meldend): „Eine Ördonnanz ift draußen mit einer Meldung.“ 

Der liebe Bott: „Soll eintreten.” (Ein Reichswehrfoldat mit Selm 


und Slügeln tritt ein und ſteht an der Tür ſtramm.) „Rührt euch! 


abe ich Ihnen nicht gejagt, Sie follen nicht immer vor mir ſtramm 
ftebenz Ich bin kein Seldwebel. (Die Ordonnanz rührt fi) Was 
ift loss“ 

Ordonnanz: „Melde geborfamft: drei Selbfimörder foeben im 
Simmel eingetroffen.” 

Der liebe Bott: „Die Menſchen machen es fic) leicht. Wenn fie 
nicht weiter können, fchießen fie fic) eine Rugel in den Ropf.“ 

Sanft Peter: „Zaben Sie die Akten?” 

Ördonnanz: „Zu Befehl, Exzellenz.“ (Er nimmt aus feiner Melde— 
tafche am Gürtel drei Aften und überreicht fie ihm.) 

Sankt Peter: „Abtreten!” CÖrdonnanz macht firamm Fehrt und 
verjchwindet.) „Die Selbftmörder nehmen erfchredend zu. Wir baben 
feinen Platz mehr. Wir müfjfen anbauen.” 

Wette: Wenn überall anftatt „der Liebe Bott” der Name „Jehova“ 
fliinde: in wenigen Tagen wäre die „Weltpreffe” erfüllt über deutfche 
Rulturrobeit, das Buch wäre befchlagnabmt worden und der Ver- 
faffer würde auf 6 Monate ins Gefängnis gefperrt werden. 
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Theater, Silm, Muſik, Tanz | 


Konigin Eſther in Paris | 


Wie in Berlin „fransöfifche” Juden, jo fpielt man in Paris 
„deutſche“ Iſraeliten. Seyermanns, Schnitzler, Natanſen, KRöfler. 
Yun ift die fromme „Selbftwehr” begeiftert, daß nach den Bernftein, 
Porto-Riche, Bernard ein neues Stück erfchienen ift, das die Theater- 
befucher „erfreut“. Es ift dies „Eſther, die jüdifche Rönigin”, die in 
der Parifer Großen Öper aufgeführt wurde. Derfaffer find Andre 


Dumas und Sebaftian LZecont, Romponift Mario. „Echt jüdiſch“, 


wie genanntes Blatt frohlocdend betont. Nach Wiedergabe des moder- 
nifierten Inhalts, aus dem hervorgeht, daß das fromme Befchäft der 
Verjpottung des Chriftentums eifrig betrieben wird, fchließt die 
„Selbftwehr” (3. Dezember 3925): 

„Diejes Stüd wird mit Charme aufgeführt und befitzt eine große 
Dofis Wi und Zumor; befondersfomifhiftdie Szene, 
inderderGeiftlihedie Taufzeremonievornimmt. 


Dagegen muß das Bild, wo die Großmutter aus Frankfurt erfcheint 


und erfährt, welches Derbrechen ihr Sohn und feine Samilie begeben 
wollen (er wollte fich taufen lafjen. U. R.) mit ftarkem Gefühl emp- 
funden werben. Sie fchreit aus vollem Zerzen Schmah Ifroel’ höre 
Iſrael), und diefe Worte müffen beim Zuhörer einen gewaltigen Ein- 
druck hervorrufen.” | 
Wie man fiebt, Hört ganz Ifrael atemlos darauf bin, wenn das 
„tönigliche Blut“ bewahrt werden foll vor Verſchmutzung mit den 
Gojim, die jo dumm waren, ihnen Bleichberechtigung einzuräumen. 
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—— — — 


Circes Liebesgeſchichten 


Es gehört zum guten Ton des Jeruſalemiter Zochadels, feine 
innigften Gefühle, jomeit fie denen ähneln, die einft den Rönig David 
beim Anblid der Srau des Urias bewegten, nicht zu unterdrücken, 
fondern fie gleich ungeformt der Öffentlichkeit zu unterbreiten. Milan 
fennt das aus den „Werfen“ der Schnigler, Bettauer und Benofjen. 
Yun lebt in Paris als „Sranzofe” ein VIachkomme des frommen 
Salomo, der fich den Namen Andre Picard zugelegt bat. Diejer bat 
ein „Stück“ gefchrieben, betitelt „Circes SGeirat”. Selbftverftändlich 
ift diefes Beniewerf ins Deutjche übertragen und auf einem Berliner 
rituellen Theater aufgeführt worden. Wir haben leider noch Feine 
Gelegenheit gefunden, des neuen Weltwunders habhaft zu werden, 
dafür entjchädigt uns aber das fromme demofratifche „Berliner 
Tageblatt”, weldyes Ende 3925 Picards Miufenerzeugnis wie folgt 
beipricht: - 

„Circe ift umringt von Liebhabern. Aber endlich gelingt ihr der 
große Coup, fie fängt ſich den reichen Induftriellen fürs Standesamt. 
Vorher aber nimmt fie Abfchied von ihrem Tungmädchendafein, 
gewiffermaßen, und es ergibt fid) eine Liebesnacht mit einem Süßling. 
Man fieht das Bett, man fieht das Pärchen. Er Fam zu ihr als 
Pierrot, fie war begeiftert und fprach in Zoten. Vor Kiebe toll, ver- 
leugnet fie ihre Prinzipien und will den Dicken nicht mebr heiraten. 
Aber binterber wird Pierrot verdammt praftifdy. Tammernd, ganz 
beleidigte Seele, wirft fie den Ziimmel hinaus und nimmt nun doc) 
den Dicken.“ 

Die Demofratie ift fraglos durch diefe Beſprechung erneut um 
einige Zentimeter tiefer in den Zerzen der „B. T.”-Lejer verankert 


worden, und die moderne Geiftigfeit bat den ihr gebührenden 


Triumph gefeiert. 


er mit der Präventivzgenfur! 


Witer! So viel ihr wollt. Gohnz! Jeden Tag in allen Feuilletons 
der Großſtadtpreſſe. Aber Spott und ohn nur über die Vichtjuden: 
über Geiftliche, Generäle, über Raffentunde, über Vaterlandsliebe, 
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iiber Ehrgefühl ... . Das ift in der Demokratie in Ordnung. Aber 
einen Spott über den Abkommen Abrahamsı Unmöglich! Das ift 
Rulturfchande, Robeit, Kriedertracht. Yun bat fich aber etwas ganz, 
ganz Kntfetliches ereignet. Hlan denke: im Sranktfurter (Frank⸗ 
furter!) Rundfunk bat ein Boi einen jüdifchen Wit erzählt. Und 
der Fofchere Frankfurter „Ieraelit” (Ur. 49, J925) ift darob ganz 
verdattert. Man böre, was er nad) einer jammernden Kinleitung 
fchreibt: _ 

„So befam man beifpielsweife an einem der letzten Abende ein 
witzig fein wollendes Siftörchen zu bören, ungefähr in dem Sinne, 
daß fic) ein Judd (der Sprecher ſprach gut Sachfenhäuferifch) unbe- 
fugterweife in. den Simmel eingefchlichen hätte, wo er doch als ſolcher 
eigentlich ganz anderswo hingehörte. Und es wird im weiteren erzählt, 
wie hübfch es Petrus anftellte, daß er ihn mit der Vorfpiegelung 
einer ‚Verfteigerung‘ aus dem Simmel wieder in. die Hölle lodte. 

„Gelacht bat vermutlich Feiner darüber, fchon deswegen nicht, weil 
der fogenannte Witz fo alt ift wie alle antifemitifchen Ralauer diejer 
Art. Beärgert baben fich aber von den so ooo Rundfunfabonnenten 
Frankfurts gewiß ſehr viele über diefe bodenlofe Takt- und Bejchmad- 
lofigkeit. Die KRundfuntftation, die bei den Sonntagmorgenfeiern 
fogar auf Fonfeffionelle Parität hält, follte bei den Abenderbeite- 
rungen auch etwas mehr Willen zu Takt und Geſchmack zeigen. 

„Wielleicht hat die Srantfurter Leitung des Rundfunks die ein- 
selnen Rünftler und diefe felber ihre Temperamente nicht immer in 
der Sand. Sie follten fie aber in die Zand zu befommen ſuchen. Und 
wennirgendwo,foiftbier eine Präventivzenjur 
febr von nöten. Vielleicht bedurfte es nur diefer 
Anregung.” 

Gegen den Verkauf der Schweineliteratur haben wir im frommen 
Rabbinerblatt nichts gelefen, gefchweige denn, daß es nad) einer 
Präventivzenfur gerufen hätte. Wir fchlagen vor, daß jedes Keper- 
toire durch ein Dutzend talmudfefter Rabbis nebft ihren Rebekkas 
durchgeprüft wird, ob es koſcher ift, ob es nicht gar eine antifemitifche 
Stelle aus Goethe, Brillparzer, Wagner enthält. Das befte wäre 
vielleicht, nur jiddifch und hebräiſch fingen zu laſſen; Muſik nur von 
Wieyerbeer, Schönberg. Von den soooo Abonnenten werden 
ſich 40 000 ſehr darüber freuen. „Vielleicht bedurfte es nur diefer 
Anregung.” 
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Lohnende Einfuhr 


Im Hleinften Waffertropfen jpiegelt ſich der Simmel und im 
unfcheinbarften frommen Schreiber der große Beift des Gaufes Ullftein. 
In Berlin müffen franzsfijche und jüdiſch⸗franzöſiſche Werke neuefter 
Mode aufgeführt werden. Selbftverftändlich! Das erfordert die Ehre 
europäifcher Menſchheit jüdifch-berlinerifcher Prägung. Und fie 
müffen natürlich gelobt werden. Das erfordert die — Ehre Ulffteins. 
So fchreibt denn Gere Franz Zeppmann in der „B. 3. am Mittag” 
(9. Dezember J925): Ä | IJ 

„Aus Frankreich kommt ein ſatiriſch⸗politiſch gefärbtes Luſtſpiel 
von Robert de Flers und Srangois de Croiſſet, de ſſen Ei n f uh r 
ſich gelohnt hat, denn wir haben dieſes Genre nicht, vielleicht 
noch nicht, vielleicht werden wir es nie haben. Voch iſt unfere Poli- 
tifierung zu jung, noch find unjere Wunden zu ichmershaft, als daß 
wir politifche Dinge fo leicht, jo iftlos nehmen Könnten, jo aus der 
Diftanz der Zeiterkeit, die beiden Parteien gerecht wird, indem fie 
beide ironifiert. Anfätze zu diejer überlegenen politijchen Toleranz 
finden fid) bei uns höchftens im alten öfterreid,, pas mit pe ſſi— 
miſtiſcher Grazie ſeinem Untergange entgegen— 
tänzelte, und bei feinen Dichtern — — ſiehe Schnitzler, mit ein 
paar bübfchen Sägen in ‚Romtefje Wliszi’ und ım ‚Profeflor 
Bernbardi’, 

Das Entgegentänzeln zum Untergange — „lohnt“ ſich alſo. Sehr 
hübſch geſagt, Zerr Leppmann. Und an Aufrichtigkeit läßt der kurze 
Abſchnitt nichts zu wünſchen übrig. Nur für wen es fich lohnt, 
haben Sie verfchwiegen, geſchätzter Zerr! Aber das jagen Sie uns 
gewiß das nächte Mal... 


„Greun Zehntel nadite Weiber” 


Deutfchland hat feinen Safching in jeder Form: im Reichstag genau 
jo wie im QTanzlofal. Verhüllungen und Enthüllungen folgen ein. 
ander in reisendem Spiel und ein Wohlgerud) demofratijcher Sitt- 
lichFeit fiegt über den anderen. Während aber der politifche Faſching 
ſein Gewand immer roter wählt, war der echte „Künſtler“⸗Karneval 
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von J926 am I6. Sebruar zu Ende gegangen. Was da getrieben wird, 
weiß man; was darüber gejchrieben wird, davon nur Zwei Beifpiele: 

In Zamburg fand 3. 3. ein „Rünftlerfef” unterm Titel Noa— 
Tawa, das auftauchende Eiland, ftatt. Darüber ſchrieb ein uns unbe- 
kannter GBeiftesverwandter der alten Kabbis im demofratifchen 
„Hamburger Sremdenblatt” (Vr. 37, 3926): 


„Der Boden ift dichtbevölkert. Trotzdem ift die Tertilbranche am 


Verkümmern. Außer Tifchtüchern und Wandmatten fab ich nur 
wenige Stoffe. Dagegen floriert der Sleifchmarkt in ungeabnter 
Weije. Die Noa⸗Tawaner lieben das Sleifch. Diefes wird von ihnen 
in rohem Zuftand genoffen. — Die Gemütsart ift fröhlich-susgelaffen 
und für leichte Beraufchtbeit prädeftiniert. Die Rörperbaltung ift 
leger, hingebungsvoll und geneigt. Die Umgangsjprache ift meift von 
handgreiflicher Deutlichfeit. — Line Eigenart der Noa⸗Tawaner 
beiteht darin, daß fie * zände nie bei ſich, enen immer bei 
anderen haben...“ 


„Bei 2785 Brad Sahrenheit im Schatten ging dieſes monſtröſe 


Rultfpiel unter ſtürmiſchem Applaus in Szene. Tetje Tügel, Edith 
Voges, Eva Aeidmann, Libo Dammert, Elfriede Mertens und felbft- 
verftändlid; Paul Remp fowie eine Reihe anderer — nicht zu ver- 
geſſen die anmutige Schar mit der eigenen Zaut bekleideter Tänze 
rinnen — ernteten Förbeweife Beifall.” 

Aud) der demofratijche „Wiontag-Morgen”, das Lieblingskind des 
ſittenſtrengen Stephan Großmann, weiß nur von den Zerrlichkeiten 


der frauen der Bojim zu erzählen, die den TJerufalemitern foviel 


Vergnügen machen. In Vr. 3 diefer Zeitung ftellt ein Jünger unferer 
Zeit freudeftrahlend über den Filmball zu Berlin feft: | 

„+ .. aufreisend aber über dem Marmorfaal lag die Erotik des 
Bemerkt⸗ und KEngagiertfeinwollens — die leidenfchaftlichite aller 
Yluancen 4 Erotif. Sie wurde gefühlt mit taufend Verjpre- 
chungen .. 

Über den Reimann ⸗Ball heißt es: 

. Immer mehr entwickeln ſich die Roſtümfeſte zu Rörper- 


ſchauen cd, man ſah halbnackte Männer und neun Zehntel nackte 


Srauen, darunter mandye wahrhaft febenswerter . . . Jofepbine 
Baker (die Vortänzerin einer Neger⸗Revue. U. zeigte das Braun 
ihrer Glieder aus nächfter Nähe dem Volt cn. 

Über das Reklame Seft: 
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„ss. Der Berichterftatter bemerkte niemanden, aber ſehr, jehr 
— vieles. ser beftätigt gern, daß die Frage: ‚Was ziehe ic) an?’ 

— im Programm beantwortet mit: ‚Don der fahlgepanzerten Jung⸗ 
frau von Orleans bis zur Venus Rallipygos (d. h. mit der ſchönen 
Rückenverlängerung. A. R.) findet dein kapriziöſer Sinn tauſend 
Möglichkeiten‘ — mehr in letzterem (N Sinn gelöft wurde. So wurde 
das Pr * Reklame zu einer ee Reklame für die 
Srau. Fa 


Das gottvolle Aas! 


zZermann eyermans, der belgiſche⸗ Schriftſteller aus —— 
einem niederländiſchen Getto, hat ein neues Stück geſchrieben, das 
— ſelbſtverſtändlich — von ſeinen Berliner Raſſegenoſſen aufgeführt 
worden iſt. „Eva Bonheur“ heißt es, und es muß ſchon ein großes 
Malheur fein, daß das „Berl. Tagebl.“ nicht mebr reftlos mitkam. 
Aber jeiner gelinden Kritik fügt es bei (VUr. J04, I926): 

„Trotzdem frürmifcher Seifall, eine Bombenovation. al 
Ilka Brüning! Ä 

„O Ilka — ein wagenradgroßer, dicker, dicker Lorbeerkranz mit 
goldbeſtickter Schleife ſei dir bier zu Süßen gelegt ... Beliebtes 
Sceufal in Hachtjade und Barchentunterhofen, fei bedankt für die 
große Runft der Menjchendarftellung: Bottvolles Aas mit 
fhillernden SJerenaugen, verrofteter Stimme, berr- 
liher Freßbegier, giftigem Sirupslachen, erſchütternder 
Mäuſefurcht — ſpiele das nie an einer Schmiere in Viederbayern, 
du würdeft furchtbare Senge befommen!” . 

Ein Aas, das des Bottes voll iſt, wirklich eine ebenſo neue wie 
bezeichnende Stilblüte des „DS. T.”, in dem der fromme —— 
zn Wirth — Leitaufſätze eent 


— 
Ein gewiſſer Siegfried Beyer bat die „Alraune“ des halbvergeſſe⸗ 


nen Zanns Zeinz Ewers in Berlin auf die Bühne gebracht. Warum 
auch nicht: ein Stoff für die demofratifche Beiftigfeit der Tauentzien- 
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ftraße, wie er beſſer nicht zu haben ift. Über die Erftaufführung 
berichtet das führende Blatt diefer Beiftigkeit, die „Voſſiſche tg.” 
(s. Mai 3926): 

„Links und rechts fallen die Opfer des Vampirs, der männer- 
mordenden Alraune. Tiefer ſinkt fie von Szene zu Szene, tiefer 
defolletiert erjcheint fie von Szene zu Szene, Vorfpiel: wie fie aus 
der Balgenwurzel gezeugt wird. Schluß: wie fie ſich nach fo viel 
Übeltsten umbringt. Zu diefem Zweck legt fie unverzagt auch ihr 
send ab. Was verfpricht fie fid) davon? Offenbar will fie dadurch 
auf feinfünftlerifche Weife die Sitze ihres Blutes andeuten.” 

Es ift nur ein Wunder, daß bierzu Fein chriftlicher Choral gefpielt 
wurde. Beim „Panzerkreuzer PotemEin” beginnt nämlich die Muſik 
mit einer Parodie auf „Jeſus, meine Zuverficht”. Jedenfalls: für den 
Völkerbund werden wir immer reifer. 


Veuer Stoff für die Beiftigen 


Die „Ziterarifche Welt” ift tief bedrüct. Ihr mondänes Lefer- 
publifum und ihre Theaterelite hatten fich ſo auf das angekündigte 
lesbifche Liebesftük von Bourdet gefreut. Reinhardt⸗Goldmann 
hatte es aud) in Berlin uraufgeführt. Aber „Die Gefangene” war 
eine große Enttäufchung. „Bourdet bat fich vorbeigedrüct”, zürnt 
fie voll fittlicher Empörung (Wr. 24/25, 3926), er zeigt das Interej- 
jantefte gar nicht auf der Bühne! Und alfo fchreibt das Blatt der 
geiftigen lite von heute: „Es wurde Bourdet als befonders 
geſchmackvoll nachgerühmt, daß er die andere frau nicht auftreten 
laßt. Doc) wie fo oft, ift Gefchmad und Takt auch bier nur die 
äfthetifche Sorm für Impotenz und Seigbeit. Zwei Männer fprechen 
in einer einzigen Szene über ein Iesbifches Drama, das fich angeblich 
hinter den Ruliffen abfpielt. Uber wann befommen wir 
endlih das Stüd zu ſehen, in dem diefe Liebe felbft, das 
Bejondere an ihr, die eigene Pfychologie, die andere Lyrik, die dia 
logiſche Ausftrablung diefer mannsfremden Erotik den Ernſt der 
literarifchen GBeftalt bekommt und vor allem das boffnungslofe 
Fremdwerden des Mannes -neben diefer unnahbar ungreifbaren 
Beziehung? Das wäre gewiß ein neuer Stoff für 
unjer ffoffbedürftiges Theater. 
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„Auch dem ethiſchen und geſellſchaftlichen Problem der lesbiſchen 
Liebe ift der allzu taktvolle Bourdet ausgewichen. ‚Unbeilvoll und 
sefährlidy‘ heißt es, ift diefe Liebesleidenfchaft. — Sa, warum denn? 
jur weil der Pater, der gerr Attache, es nicht faffen kann, und der 
brave Batte begreiflicherweife darunter leidetr Was ift das Höfe 
dabei? Die Brenzen des Vatürlichen und Sozialen müßten wieder 
einmal ernft in Stage geftellt werden. Unproblematifc ift die Sache 
gewiß nicht. Aber man müßte ſich immerhin einige Gedanken darüber 
machen. Einftweilen ift diefe Srage fo offen, daß fie lohnende Aus- 
blicke bis zu den fernften metapbyfiichen Sintergründen gewähren 
Eönnte.” 

Der Verfaſſer diefer reizenden Zeilen nennt ſich Bela Baläsz, ob 
er fo beißt, können wir natürlich nicht fagen. Vielleicht heißt er 
Moritz Cohn. Vielleicht fett er ſich felbft bin und fchreibt dem Rein⸗ 
bardt-Boldmann ein zünftiges lesbifches „Drama“. Das wäre eine 
ungebeuer wichtige Aufbautat in unferer aufbaubedürftigen Zeit, in 
der der Demokratie alle Gedanken ausgegangen find und Thomas 
Hann auf Tofephb in Ägypten zurückgreift, um einen Mythus bis 
auf den Pater Abraham zu fchreiben. Vielleicht nimmt er, der „fub- 
tile Geift”, die Anregung des Bela YBalasz auf? Und fchreibt einen 
Roman etwa unterm Titel „Unterm Simmel von Lesbos” ober 
„Lesbos, die Infel der Verheigung”? Da er ja die Schriftftellerei 
nicht vom Standpunft nationaler Ertüchtigung betrachtet, wird es 
ihm nicht fchwer fein, unjerer Anregung Solge su leiften. 


Die Jazz⸗Plutokratie 


In annover erjcheint der demofratifche „Sannoverjche Anzeiter”, 
ein Blatt, das nicht viel vorftellen will und diefen Zweck auch vol 
und ganz erreicht. Aber ab und zu findet er aud) ein Korn. Rürzlich 
war der neben Chaplin größte sseld der USY. in Europa: Wbite- 
man, der Jazzkönig. Alle Muftrierten brachten ihn. Ein unglaub- 
lid) fettes Individuum, jpedinadig und eben borniert wie ein echter 
Rönig des heute alleinfeligmachenden Jazzes fein muß. Darüber 
fchreibt nun befagter Anzeiger (Vr. 347, 3926): 

„Whiteman ift einer der vier amerifanifchen Jazzkönige, die um 
die Dalme des größten Erfolges ringen. Sie alle ſtehen — und diefer 
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Umftand verleiht ihrem ſtolzen Titel’als Jazzkönige eine tiefe fym- 
bolifche Bedeutung — mit der Plutofratie der 5. Avenue. in jebr 
naben perfönlichen Beziehungen. So ift der. Jazzkönig Kahn einer 
der Söhne des befannten Bankiers Ötto sg. Rabn, in defien 
Samilie allerdings die Muſik zu Zauſe ift: bat er fich doch aud) als 
Patron der Wietropolitanoper weit über Amerifa binaus einen 
Vamen gemacht. Der junge Roger Wolf Rahn bat ein umfang- 
reiches Verlagsgeſchäft auf dem Gebiete der Jazzkompoſition 
gefchaffen, das den alteingeführten Örganifationen ähnlicher Art 
äußerſt gefährlich geworden ift. Obgleich erfi 8sjährig, jchreitet 
der junge Rahn erfolgreicd) auf der Bahn des Ruhmes vorwärts, und 
heute bereits ift er der einzige, der fid) neben Whiteman gleichbered). 
tigt zu behaupten vermag. Beide find übrigens in Fünftlerifcher 
ssinficht nabe verwandt, beide zielen darauf ab, die Negerrhythmen 
mit ihren charafteriftifchen Synfopen zur Grundlage einer fpesifijch- 
amerikanischen Muſik zu machen und insbefondere eine echt ameri- 
Fantjche Sinfonie zu fchaffen. Wbiteman ift allerdings bisher uner- 
reicht, er war der erfte, der die Bedeutung des Jazz richtig erkannte 
und die Miöglichkeit, den Foxtrottrhythmus ſinfoniſch auszugeſtalten, 
früh erkannte. “ 

Vater Kahn und Sohn haben ſich alſo fein in der Arbeit geteilt. 
Vater Rahn zahlte 5974. so ooo Dollar für die Zeitung der deutſchen 
Aandesverräter in der Schweiz. Vater Rahn zahlte I995 für Frank. 
reich. Vater: Rahn legte. dann die Sand auf die Schwefelgruben im 
Lande Abd el Rrims, die ihm die franzöfifchen Poilus erobert 
haben... Und fein Sohn fchreibt die Higgertänge der Nachkommen 
Abrahams und Zams dazu. 

Veulich hat Mascagni fic) einem Vertreter der „Tribuna” gegen- 
über über die jiddiſ al ar der Whiteman · Rahn geäußert. 
Kr ſagte: | se 

„Mm Gottes willen, ſprechen Sie nicht von dieſer Scheußlichkeit. 
Hian behauptet, daß die Jazzbandmuſik von den Vegern zu uns ge- 
fommen fei. Das ift ein großer Irrtum, der den Vegern bitter Un- 
recht tut. Ich ſelbſt habe vor etwa zwanzig Jahren eine große Zahl 
von Tanzliedern und Tanzweijen der Neger gefammelt, und ich kann 
Ihnen die Verficherung ‚geben, daß hier ein wahrhaft wertvolles, 
fünftlerifches Material unbenugt brachliegt. Vielleicht werde id) 
ſchließlich doch noch meine Abficht ausführen, eine Symphonie nad) 
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Öriginalmotiven zu fehreiben, nur um die Muſik einer Raffe, die wir 
zu Unredyt zu gering einfchägen, zu Ehren zu bringen. Wenn id) eine 


Jazzbandkapelle mit ihrer blöfenden, mecernden, brutalen Lärm- 


macherei höre, jo erleide ich geradezu Förperliche Qualen; wie furdht- 
bar ift der Mann, der das Saropbon bläft und fid) die erdenfliche 
Mühe gibt, die Laute der niedrigften Tiergattungen nachzuahmen!“ 

Mascanni ift aljo auch nod) jehr zurüd in der Wollfopffultur der 
Vater Rab und Sohn. Der anneverſche Anzeiger“ ſollte ihm 
eins ur Dad) geben. | 


Kevue und Volkerbund 


Die Berliner Revuen beginnen, d. h. die Geſellſchaftskultur der 
Zauptſtadt iſt entfaltungsträchtig. Die eine Revue „Es gebt ſchon 
beffer” dient mit Tanz und Jazz dem bekannten „Wiederaufbau des 
DVaterlandes”. Was man im Parlament bört, muß, um das Volk 
richtig zu erzieben, auch im Variete — und nod) andersmo — wieder- 
holt werden. Sonft glaubt man’s am Ende doc) nicht, wenn man auf 
die drei Millionen Arbeitslofen fiebt. 

Alſo Iſrael raft vor Entzüden über die Volksgenoffen Weliſch 
und Schanzer, die „Dichter” der Revue. Vor allem aber über den 
gleichfalls aus dem Betto ftammenden VIelfon und feine Muſik. Die 
„Voſſ. 3tg.” Schreibt (4. September 3926): 

„Paraguay“: das müſſen Sie gehört haben. Sie werden es bören. 
Es wird Ihnen eine Saifon lang ins Ohr gebämmert werden. 
Valencia wird Ihnen nicht länger mebr aus Ihrem Leib die Seele 
mit den Augen faugen, Sie werden, charlestonierten Pulfes, diefen 
Rhythmus in fid) bineinftampfen laſſen müffen. Sie werden Es gebt 
Ichon beffer' fteppen, Sie werden ‚„Sriderife‘ im Ohr tragen, ja, Sie 
werden vielleicht doch für den Anfchluß Öfterreichs an die deutjche 
Kepublif plädieren, wenn Sie ſich an den Scharm von a An- 
fchluß gefucht’ erinnern.” 

„Das fit. Das ift Muſik. ‚Bebrauchsmufik mit den Mlitteln einer 
höbern. Das ift Einfall und Sindung. Und ift mehr. Bemühung. Ar- 
beit. Rammermufit. Jawohl. Aufs feinfte durchinftrumentiert, maß- 
vol bejazzt, mit geiftreichen Beigen, mit Wis im Blech und immer 


J03 





wieder mit diefem Flügel, diefer Stabilität, die Nelſons Gände zu 
einem labilen perfönlichen Inftrument zwingen. ‚Paraguay, Para- 
guay ...“ 

Famoſe Bejchäftsreflame. So wird Muſikmode gemacht. Cohn Iobt 
Itzig vor aller Welt. Itzig lobt Cohn. Die Menfchen glauben alles, 
Kaufen Cohns und Igigs Erzeugnifje und wiffen nicht, daß der eine 
den andern innerlich als Sohlkopf oder Ranaille betrachtet. Aber 
gemeinfame Intereffen verbinden. 

Daß der Chefredakteur der „Voffifchen 3tg.”, Bernhard, zum Vor- 
figenden der Preffevertreter beim Völkferbund gewählt wurde, paßt 
ausgezeichnet zum Paraguay. 


Spiegelberg, der Meifias 


Vachdem „Samlet” im Frack gefpielt worden war, haben es die 
bolichewiftifchen Regiffeure nicht mebr ausgebalten. Sie haben auch 
die „Räuber“ modernifiert. Piscator heißt der Dediname des Han- 
nes, dejjen wahrer Vame mir eben entfallen ift. Und Slang beißt 
der andere Hann, der ihn in der „Roten Sahne” dafür Iobt und offen 
ausjpricht, welchen Zweck die neue Übung hatte. Er fchreibt in 
Yr. 208 vom 39. September 1926 genannter Bolfchewiftenzeitung: 

„Indeſſen beweint ‚Räuber Moor feine verlorene Unfchuld, wofür 
er Spiegelberg verantwortlich macht. Spiegelbers, der bei 
Schiller ein feiger, hetzerifcher, niederträchtiger, ebrgeisiger, phra⸗ 
jendrefcyender Jude ift. 

„Dieſen Spiegelberg bat Piscator rebabilitiert. Er bat aus ihm 
einen Kevolutionär gemacht, der dem unartigen Rnaben Rarl und 
jeinen Jungens an Erfahrung, Einſicht, Erkenntnis der wahren 
Feinde der Gefellfchaft und der VNotwendigkeit ihrer rüdfichtslofen 
Sefämpfung um ein mächtiges Stüd voraus ift. 


„Erſt durch Piscator fällt der ‚Adel’ von Karl ab wie vermoder- 


ter Plunder: Was taugt ein Junker in einer Welt der Alaffen- 
kämpfe! Lin Junker, der feine Amalia für zu body) geboren hält, um 
durch einen gemeinen Räuber zu fallen, der ihr alfo höchſt eigen- 
handig mit den Worten ‚Ift der Tod von meiner Sand füß?' den 
Dold) in die ruft — Pardon, in den Bufen — ftößt, was fie mit 
einem felig hingehauchten ‚Ach, fo füß‘ quittiert. 
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„Erft durch Piscator werden die Räuber von vorgeftern, die Elaf- 
fifchen Räuber mit den breiten Züten, mit den Stiefeln bis zum 
Sintern und den Härten bis zum YIabel, zu Opfern der berrfchen- 
ven Rlaffe: zu Zumpenproleten, Anarchiften und Terroriften, die 
obne ihren Sauptmann verzweifeln. 

„Weil ihnen das verfluchte Erbteil der Päter, das blinde, tierijche 
Sflaventum, die Augen verdunfelt. 

„Weil fie nicht wiffen, warum und zu welchem Zweck fie ſich gegen 
die Zerren auflehnen. 

„Weil fie — bilflos in den Geburtsweben der neuen Zeit — den 
Dolly gegen den Febren, der ibr Sühbrer fein 
jollte: gegen Spiegelberg. 

„Spiegelberg,deffen Todnidhts bedeutet, weil 
fein Wiffen, fein zZaß, gegen die Unterdsrüder 
von Späteren bewabrt, gefteigert und zur Reife 
gebracht werden.” 

Alfo diefen Juden Spiegelberg bat das Berliner Staatliche 
Schaufpielhbaus auf die Bühne geftellt. Der Jude als Führer des 
Proletariats. Bei einem Schiller ein feiger, verlogener Burfche, bei 
den Bolfchewiften der »Seld! 

Ob es noch nichtjüsifche Idioten gibt, die an der Planmäßigkeit 
jüdifcher Arbeit nad) diefem Beiſpiel zweifeln: 


Die. geniale Waleska ... 


Wir kennen aus dem Roman Kurt Münzers „Der Weg nad) 
Zion” den Jubel, daß es dem Juden gelungen fei, alle Raffen zu ver- 
peften und morſch zu machen. Dieſer Hlünzer fchreibt auch weiter 
unbefangen Romane in Berliner „beutichen” demofratifchen Blät- 
tern. Und Seuilletons in zioniftifchen. So jubelt er auch in der 
„Wiener Horgenzeitung” (2. Dezember 7926) über das jüdiſche 
Berlin: | 

„Es wird getanzt in Berlin, viel getanzt. Waleska Bert, 
eine geniale Jüdin, ein Beift, der Lafter, Unzucht, Elend, Komik in 
Tanz und Lautgebilde Fonzentriertefter Saffung umſetzt. — Walesta 
Bert gab, ebe fie in Paris Seinfchmeder binriß, zwei Abende in 
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Berlin. Sie formt Zwei⸗Minuten⸗Szenen, Typen der Verkommen- 


heit, in denen Verbrechen, Wollufti, Tragik, bis zur Groteske ver- 


dichtet, ganze Romane aufblättern. Ein Lebenslauf in einer Tansz- 
vifion. Natürlich, daß ihr Publifum in swei Lager ftreng gefchieden 
ift: Begeiſterung und Empörung. Es gibt Feine Mitte für diefe 
großartige Srau” 

Wir gönnen natürlich dem Rurfürftendamm und den Parifern, den 


„Feinſchmeckern“, die Wollüfte der genialen Walesta. Nur wünjchen 


wir ganz zagbaft, fie möge fi) in Terufalem produzieren und ganz 
dort bleiben zur Erbeiterung ihrer Volksgenoſſen à la Münzer. 


Die ſchnapſende Dawestolonie 


Der ehemalige Bankdieb, dann Vizepräſident des Wallfireet- 
Staates hat befanntlich feine Sache gut gemacht. Er und feine treuen 
Gehilfen im Deutfchen Keichstag und in der „deutfchen” Preſſe haben 
dem deutjchen Volk weisgemacht, daß nach Annahme feines „But- 
achtens” die Zeit des goldenen Sriedens gekommen fei. Und fo Fan 
es, wie es Fommen mußte: drei Millionen KErwerbslofe ftanden im 
dritten Dawes-Winter auf der Straße, die Solge, daß das fogenannte 
Deutſche Reich erft 3,5, jet 2,5, Milliarden Mark an die Rom- 
plizen des Mifters Dawes zahlen muß, folglich die deutſche Dawes- 
Armee der Arbeitslofen nicht bejchäftigen Kann. 

Aber dafür dürfen dieje drei Millionen in die jüdifchen Waren- 
häuſer bineinfchauen, die jüdifchen Bankpaläfte bewundern oder an 
den Riosfen die Dawes⸗pPreſſe Iefen, 3. 8. das „Berliner Tage- 
blatt”, weldes uns den Dames-Vertrag aus feinem warmen 
Sudenberzen heraus jo heiß empfohlen bat. Diefes Blatt erzählte 
uns 3. 9. am 25. Januar 3927 fo nebenbei, was die oberen Jehntau- 
fend der Nuttznießer des Elends der drei Millionen zu verbrauchen 
geruhen. Unterm Titel „Rellner, die Rechnung!” Iefen wir: 

„VNehmen wir aljo einen großen Berliner Roftümball, der vor 
wenigen Tagen im 300 flattfand. 4000 Rarten wurden zu diejfem 
Ball ausgegeben, aber nur 353) Barderoben find abgegeben worden. 
Möglich, daß es Leute gab, die ohne Paletot kamen. Die 353) 
serren und Damen, die fich in diefes Wlaffenvergnügen geftürst 
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baben, faßen an 486 Tifchen in 17 Sälen und wurden von Iso Rell- 
nern bedient. Die Kellner verabfolgten nicht weniger als I 253 
Flaſchen Seft und 600 Flaſchen der verfdhieden- 
ten Weine Außerdem wurden 6000 Gläfer 
Schnaps und fünf Fäſſer Bier vertilgt, weld Ien- 
terer Ronjum der überrafchend geringen Zahl von Jsoo Bläfern ent- 
fpricht — aber bei den Koftümbällen fpielt ja das Bier eine recht 
untergeordnete Rolle. Am ‚Falten Büfett‘ wurden soo Portionen ver- 
abreicht, es fcheint alſo, daß die „Seftteilnehmer‘ durch das Tanzen 


nicht allzu hungrig geworden find. Für die Ausftattungder 


Räumlichkeiten wurden 20000 Mark verwendet, 
übertaufend Meter Stoff, viele 3entner Papier 
und drei Zentner Sarbe wurden 3u der Verflei-. 
sung der Wände gebraudt. 

„Und nun, um zum Allerwichtigfien zu Fommen — zwöl f 
Rapellen fpielten in den zehn Stunden, die diefer Ball andauerte, 
s45 Tänze, wovon mehr alszmwei Drittelauf das 
RontodesCharlestons gingen, während der Reſt ſich zwi⸗ 
fchen Tango, Boſton und einigen Outfiders verteilte.” 

Ein Ballı Soldier Bälle aber waren in Berlin etwa soo! Seft- 
eſſen zu 40 Mark das Kiffen; obne Wein verftebt fich. 

Das iſt echte Demofratie! Die drei Millionen Qungernden Können 
wirklich froh fein, daß es dem Rurfürftendamm fo gut gebt... . 

Übrigens brachte die illuftrierte Beilage des „Berl. TagebI.” 
dann Bilder unterm Titel Schmaroger des Tages. Da ſah man 
jelbftverftändlich Feinen jüsifchen Bankdirektor, fondern u. a. einen 
Armen, der weggeworfene Zigarrenftummel auffammelt. Die Unter- 
ſchrift beſagt, dies fei einer, der nur auf dem Rurfürftendamm ſuche, 
weil er gute Marken rauche. 

Sohn? Ach wo, der deutſche Arbeiter wählt immer noch Zerrn 
Sceidemann als feinen Vertreter, den beften Freund des „Berliner 
Tageblatts“. 


* 


Wenige Tage vor dem obengenannten Aufſatz ſchwelgte das gleiche 
Sreundesblatt des Arbeiterführers Scheidemann von einem „Bold: 
raujchjeft”. Am 23. Januar 1927 fchrieb es: 
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„per Internationale Varietétheaterdirek— 
toren-Dderband wird auch in diefem Tabre aktiv an 
ver Ballfaifon beteiligt fein. Der Verband will diesmal ein großes 
internationales Roftümfeft vom Stapel laffen, das er ‚Bold- 
raufchfeft‘ genannt bat. Der Clou der ganzen Veranftaltung fol 
eine ‚Senfation der fünf Hlinuten‘ fein. Während diefer Zeit wird 
der Sportpalaft in ein Meer von Bold getaucht fein. Taujende 
von Goldſtücken (natürlich aus Pappe) werdenins 
DPublifumpraffeln,unsvomsgimmelwirdes@®old 
(Ronfetti) regnen. Wenn die Stimmung am böchften ift, wird 
Ballettmeifter Terpis von der Staatsoper eine große Polonaife 
bilden, die alle Winkel des großen Ballhauſes abfolvieren wird. Und 
kommt jemand in einem befonders originellen (nicht koſtbaren) Ro- 
ftüm zum Ball, dann bat er die Chance, 3oco Mark in bar zu ver- 
dienen. Außerdem planen die Veranftalter noch eine Neuheit: am 
Ballabend werden einige Berliner Säufer durd) Mannequins die 
neuefle amerifanifche MHiode der bemalten Beine und 
Schultern vorführen laffen.” 

Rultur! Echte Rultur! Was Wunder, wenn der fromme Joſeph 
Wirth das „Berl, Tageblatt” benutzt, um alle Kepublifaner gegen 
die Reaktion aufzurufen! Er weiß, was fich gehört, wenn die Rultur 
vom 9. November 1978 bedroht ift! 


Die „neue Oberſchicht“ 


Die Vovemberdemofratie, deren Gründung wir am 9. November 
zu feiern wiederum das zweifelhafte Vergnügen haben, verjprad) 
uns Rultur, Beiftesfreibeit und andere fchöne Dinge. Es gab tat- 
fächlid) Deutfche, die diefe Zungenſprache Ranaans für bare Münze 
nahmen. Yun baben wir die „Rultur“: Nigger, Bauchtänzerinnen, 
Bordellfänger als geiftige führer und anderes mehr. 

Und daf das Theater dabei mit auf den Juden fommen würde, 
war Klar. Und damit auch das Publikum. 

Wir wiffen das; aber wie erflaunt waren wir, in der „Voſſ. 
3tg.” eine Wahrheit darüber zu Iefen. Man denfe: eine Wahr- 
beit in der „Voſſ. 3tg.“! Bar nicht auszudenken. 
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Am 23. Öftober 7927 veröffentlichte dies Ullſtein⸗Blatt eine Zu- 
ſchrift über das Theater, und da ftand u. a. Zu Iefen: 

„Dazu Fommt eine Umſchichtung des Publifums, das dem Theater 
noch geblieben ift. Ein gewiſſer Mlittelftand, für den es früher felbft- 
verftändlich war, daß die ermwachfenen Samilienangehörigen mit 
einiger Regelmäßigfeit das Theater befuchten, ift heute in feiner 
Aauffraft jo gejchwächt, daß er für den Theaterbefuch nur noch in 
ſehr beſchränktem Umfange in Betracht kommt. Dafür kann das 
Theater heute gewiß mit Befuchern rechnen, die früber nicht in dem 
gleichen Maße da waren. Es hat fich eine neue Oberſchicht 
gebildet. Aber dieje Öberfchicht ift viel weniger einheitlich und vom 
Standpunkt des Theaters aus zuverläffig‘ als der alte Mittelftand 
mit feiner Fulturellen Tradition. Er verlangt überdies ein viel bun- 
teres Programm der Bühne. Vor allen Dingen geben feine Intereffen 
weit mehr auf Senfation und Amüfement, als es beim alten Stamm 
der Theaterbefucher der Fall war.” 

Es ift hart, jo was im Sauptorgan bemokratifcher Beiftigfeit 
lefen zu müffen; jo vor aller Öffentlichkeit! Die „neue Oberſchicht“ 
dank Inflation und Deflation ift aljo Fulturunfähig. 

Wir verzeichnen das: die Novemberdemokratie kann ihre Erfolge 
ſchon gar nicht mehr zäblen. 


Alljüdiſche Rontrolle über den Film 


In Amerika ift das Judentum nun daran gefchritten, die reft- 
lofe Kontrolle über das gefamte Silmwefen zu übernehmen. Die 
„Jüdiſche Preßzentrale Zürich” (Wr. 424, 3927) meldete: 

„Der frühere Beneralpoftmeifter der Vereinigten Staaten und 
jegige Präfident des Verbandes der amerifanifchen Silmprodusenten, 
Wil Zays, Iud im Anfchluß an die jüdifchen Protefte gegen die 
Aufführung des Films ‚König der Rönige' Alfred M. Cohen und 
Dr. Boris D. Bogen, Praäfident refp. Sekretär des amerifanifchen 
Ordens ‚S’nai B’rith‘, ein, an der Überwachung der Filmproduktion 
in dem Sinne mitzuwirken, daß Fünftig Feine antifemitifchen Silme 
mehr produziert werden. Der Verband der Silmprodusenten ver- 
pflichtete fich nach der Ausſprache, Filmproduktion und »verleih 
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daraufhin zu überwachen, daß alles Aufreizende und Antiſemitiſche 
aus dem Film ausgeſchaltet werde, wobei die aktive Mitwirkung 
der Leitung a B'rith in Ausficht genommen wird.” 


Shploc — die marchengeſtalt 


In Berlin wird der „Raufmann von Venedig" gegeben, und wie 
immer bei diefer Gelegenheit, jetzt fid) ein Schwarm fyrifcher Ber- 
liner bin, um den Shylod zu verteidigen, ihn als den edlen Hlärtyrer 
erfcheinen zu laffen, der von einer Menge rober Nichtjuden gepei- 
nigt wird, Es verftebt fich alfo von felbft, daß auch das „Liberale“ 
„Tagebuch” des verfebentlic, in Berlin anftatt am Jordan wohnen- 
den Stephan Brofmann ſich diefes Stoffes bemächtigt (Wir. so, 
30. Des. 3927). Wie das geſchieht, zeigt, daß der Schulchan arud) 
tiefftes jüdifches Weſen darftellt. Wilhelm Speyer aljo jchreibt: 

„Der ‚Raufmann von Venedig’ ift gewiß eines der abjcheulichiten 
Stüde der Weltliteratur. Zier fprechen Fememörder Verſe einer 
unversänglichen Poefie. Das nichtsnugige Befolge eines reichen 
Großfaufmanns befingt das Mondlicht und die Geiligkeit der Vacht 
in folchen Worten, daß fie das Gerz ersittern machen. Ein Reblkopf 
fingt, aber Fein Ropf und ganz gewiß Fein sserz. ‚Wie ſüß das Mond⸗ 
licht auf dem „Zügel fchläft‘ — was ift es mir, wenn der platte 
CLorenzo jo betsrend flötet: | 

„Wäre der Antifemitismus intelligent — was er feinem Wejen 
gemäß nicht fein darf, da ein Syſtem durch die BeiftesFraft befteht, 
die es ſchuf —, er finanzierte Schaufpielertruppen, die jabraus, 
jahrein in allen Rleinftädten und Dörfern diefes Landes den ‚Rauf- 
mann von Venedig‘ jpielten. Sier ift fein ‚Potemfin‘! Reine Shafe- 
fpeare-Philologie, Fein rührender Sinweis auf die raffelofe Mär- 
hengeftaltdes Shbylod oder auf Jeſſikas füge Menſchen⸗ 
Anmut wird uns die Bemwißbeit rauben, daß der ‚Raufmann von 
Venedig‘ die große Gelegenheit flir jede judenfeindliche Bewegung 
darftellt. In Ahlbeck und in Marktredwitz weiß man nichts davon, 
welche Auslegung Erich Schmidt oder Bundolf diefem Drama gaben. 
Und im Parkett des Berliner Staatstheaters weiß man es aud) 
nicht. ‚Raufmann von Venedig’? So jagt man mit fchräg abgemwen- 
deten. Augen. ‚Öb, das ift ewiger Beftand der Weltpoefie! Dem 
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Tagesgezänk enthoben“ — Aber es gibt kein Theaterſtück, das je 
dem Tagesgezänk enthoben wäre, ſo unvergänglich an Schönheit 
immer es ſei! Dazu iſt die agitatoriſche Kraft des Theaters und 
der Schönheit zu groß. Ein Friegerifches Stück wedt unfere Sehn- 
jucht nach dem Rrieg, der Prinz von zomburg nach den Zohen⸗ 
zollern, der Raufmann von Venedig nac) dem Raſſenhaß.“ 

Sa, was wiffen wir Bois davon, was Seine Majeftät Gerr Gun- 
dolf-Bundelfinger über Shafefpeare zu fchreiben geruht, über die 
„Mlärcdyengeftalt” des Shylock und über Shafefpeares Unverftand.. 

Aber eine Rettung Fommt dem Speyer: die Bergner, bie „fittlich 
waltende Macht”, fpielt die Porzia, das „holdefte Schaufpielerwefen 
diejer Erde”. Yun, wir wollen dem Speyer feine Göttin Iaffen, ein 
verfümmertes, wie halbgeborenes Weſen mit runden Niggeraugen. 
Wir wollen aber doch feftftellen, daß die graufamfte Verförperung 
des blutigften Yusbeutertums, als Jude verwirklicht, fofort zur 
Märkhengeftalt wird und, in Stephan Broßmanns Sprache 
ausgedrückt, in „Vertretung des radikalen Bürgertums in allen 
fulturellen und fozielen Fragen den entjcheidendften Sortfchritt 
repräjentiert”. D. bh. die „Demofratie”. 


* 


Da wir gerade beim Stephan aus Wien (erfte Etappe der „Euro⸗ 
paifierung”) find: er hat einen großen Zorn auf den Bund für 
Mutterſchutz. Von wegen des a nn Und zwar 
pjalmt er wie folgt: 

„Auf dem Frankfurter Rongreß des Bundes für mutterſchutz 
ſtellte der Leiter des Krankenhauſes Samburg-Sarmbed die Berech⸗ 
nung auf, saß in Deutfhland etwa eine Million Ab- 
treibungen jäbrlihdurhgeführt werden. Das will 
jagen, daß durchſchnittlich jede deutfche Frau zweimal in ihrem Leben 
ein mit Gefängnis bedrohtes Verbrechen begeht. (Ungerechnet die 
gleichfalls ftrafbaren Verſuche.) Die meiften freilich entfchlüpfen den 
Richtern, darunter höchſt ficher deren eigene Frauen. Immerbin ift 
die Zahl der wegen Abtreibungsdeliften vorbeftraften Perfonen nad) 
der Keiche-Rriminalitätsftatiftit von IsI8 im Jahre 3973 auf 4408 
im Jahre 3927, auf 5629 im Jahre I924 und auf 7393 im Jahre 925 
geftiegen. Wieviel Elend, Tod, Iebenslängliche Leiden der $ 278 
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außerdem auf dem Gewiſſen bat, ift leider von Feiner Statiſtik 
erfaßt. Doc) eine ungefähre Vorftellung von der Bedeutung diejes 
Problems für die Maſſen (für die Zahlungsfähigen ift es ja Fein 
Problem) geben diefe paar Zahlen, und fie erhellen den ganzen Un- 
finn einer gefetzlichen Regelung, über die das härtere Geſetz des 
Lebens fpottet und bei der nur die Armen jchuldig werden.” 

IR aud) das nicht fein gejponnen? Anftatt aus dem Mangel an 
Luft und Raum die Folgerung nad) einem größeren Deutjchland 
zu ziehen, follen kommende Befchlechter gemorbet werden. Straflos! 

Die reichen Judenweiber Fönnen fich vermehren, die deut ſchen 
Frauen aber ihre Rinder morden. | 

Auch das ift eine furchtbare Solge des „Sieges auf der ganzen 
Linie”, den der Benoffe Scheidemann verfündet. 

Was jagt ihr, deutfche Arbeiterfrauen, zu diefem Führer und 
feinem Staat von Schönheit und Würder Zu den vielen „Erfolgen” 
des Dr. Strejemann? Zur „entjchiedenen Demokratie des ſozialen 
Aussleiches” der „Srankfurter Zeitung” 


Berlin plus Orient 


Die „Jüd. Prefzentrale Zürich” GH. April 3928) weiß fi) vor 
Wonne nicht zu faffen: „Walesfa Bert, die unbeftritten größte 
Brotesttänzerin und Beftalterin gegenwärtiger Tanzkunft, trat diejer 
Tage im Öpernhaus zu Frankfurt am Main mit größtem Erfolge 
auf. Sie ift eine Tänzerin mit zuweilen fo gran» 
diofem Umriß, daß fie geradezu als Kepräfen- 
tantindermodernen Jüdingilt,raffig,blutvoll, 
wenn aucd internationales Broßformat. Mag aud 
jüdifche Runft für fie immer noch nicht mehr fein als ethnograpbhi- 
fcher Begriff, Walesfa Bert ſteht trogdem gar nicht fo weit außer- 
halb. Vielleicht ift ihre parodiftifche Begabung ‚jüsifch‘ und viel- 
leicht bat der Widerſpruch, den fie zumeilen hervorruft, diefen 


Urſprung. SErotifch-öftlich Kann als ibe Signum gelten. Grandios 


ift fieimparodierten Vegertanz, klaſſiſch in der YIähe 
der größten Schaufpielfungt der Welt, der Maskenkunſt der Afiaten, 
die plaftifch-deutlich wurde in einem Moment der Parodie ‚Boren‘; 
elementar im Gekreiſch und in der großen Aufdedung der 
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Urinſtinkte in der Geſtaltung ‚Die Amme’. Der ſprudelnde Witz und 
der Sli für die Blößen der Zeit ift vielleicht auch Tradition des 
jüsifhen Serlins plus Örient — im Blut.” 

Das Beſte wird wohl das orientalifch grandiofe Gekreiſch im 
internationalen Broßformat der modernen Jüdin fein. 


Bute Bezahlung 


Es tab einmal eine Kinodiva, die nad) einem ausjchweifenden 
Leben zugrunde ging. Über fie bat Arnolt Bronnen einen fogenann- 
ten Roman gejchrieben: „Barbara la Marr.” Und das „Berl. 
Tagebl.”, deſſen Sauptjchriftleiter aus verftändlichen Bründen gegen 
das Geſetz gegen Schund und Schmutz auftrat, „würdigt” dies neue 
Erzeugnis des Afphalts, indem es die Silmlaufbahn der Srauen 
folgendermaßen erklärt (jo. 5. I928): 

„Taufende beginnen die Wanderung, einige erleben die großen 
Augenblide, und man fast, daß unter diefen einigen Faum eine fein 
wird, die den Traum, die Wanderung und den großen Augenblick 
nicht eindeutig bezahlt hätte. Hesabltangilfsregiffeure, 
an Regiffeure,an Rollegen und Direftoren, be- 
zahltanfreundeund Sremde,an Dideunds Dünne, 
an Butmütige und Schufte,an Sympatbifche uns 
Widerliche. 

„Die Bezahlung war gut, die Quittung iſt ehrlich bisweilen.“ 

It es ein Wunder, wenn der Film die verjudetfte „Branche“ unter 
allen ift? zöchſtens kann der Mädchenbandel bier noch Fonfurrieren. 


Das fromme und reine Welttbester 


Ende Juni 7928 tagten in der allbeliebten „Lichtftadt” an der 
Seine zwei Theaterfongreffe, über deren Schluß das „Berliner 
Tageblatt” (25. Juni 3928) berichtete: „Der Kongreß des Welt- 
theaters, der ohne großen Lärm nützliche Arbeit geleiftet bat, brachte 
als intereffantefte Rundgebung Reinbardts Manifeft über den 
Schaufpieler, ausgezeichnet überfet und vorgetragen von Joſeph 
Chapiro. Die , Comoedia bringt heute diefe Analyfe der Rünftler- 
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feele mit einigen rühmenden Rommentaren. Der Rongreß bat ein. 
ftimmig beichloffen, Max Reinhardt für diefen Beitrag zu danken.“ 

Und über den anderen Rongreß an der gleichen Stelle: „Der in- 
ternationale Schaufpielerkongreß fchloß mit einer YIeumwahl des 
Vorftandes. Zum Praäfidenten der Internationalen Vereinigung aller 
Rünftler der Bühne, des Rinotheaters und des Rundfunks (wie jest 
die internationale Rünftlergemeinfchaft beißt) wurde einftimmig der 


Franzoſe Zarry Baur gewählt. Der bisherige Präfident Rickelt 


wurde zum SEhrenbeirat der Bemeinfchaft auf Lebenszeit ernannt. 
Stellvertretender Präfident wurde Wallauer (Deutf chland). Der 
nächſte Rongreß der internationalen Union foll in Wien ftattfinden. 
Die beiden Rongreffe endeten mit einem Empfange im Barten der 
RothſchildStiftung, bei dem als Vertreter Gerriots der Diref- 
tor der Runftverwaltung die Sonneurs ne a 

Syrien war aljo beidemal unter ſich. 


Trog allem... .. 


Daß Reinhardt-Boldmann zwar Millionär und mehrfacher Schloß- 
befier geworden ift, befähigt ibn natürlich in der heutigen Demo- 
kratie zu allen Ehren wie Caftiglioni oder Boſel, daß es aber bergab 
mit feinem Theater geht, ſchmerzt feine Gemeinde doch ſehr. Man 
ift traurig, den fchon Iange berrfchenden Ritſch nicht mehr gebeim- 
halten zu Fönnen. Selbft die „Ziterarifche Welt” kann dies nicht 
mehr tun. Sie fchrieb ganz niedergefchmettert (Yr. 25, I928) anläß- 
lich, Boldmanns erftem Abend nad) feiner Rückkehr aus Amerika: 

„Es ift fo vieles, was uns an fo einem Abend abflößt. Qunderte 
von Autos fpeien vor dem Portal Rurfürftendamm-Rarikaturen in 
Smofings und Brofatmänteln aus, die in foldyer Srtlichen Ronzen- 
tration faft wie die Produfte einer infernalen Phantafie wirken. 
Diele Millionen Aktienkapital ſchauen auf uns herab.” 

„Und dann beginnt’s. Was gut und teuer ift, wird durcheinander 
jerviert, die feinfte Jazzband Amerikas, der berlihmtefte Negertänzer 
Europas, die elaftifchften Exzentriks der Erde, die bezauberndften 
Dekorationen des Weltalls — nad) zwei Stunden hat man einen 
total verdorbenen Magen. Was für eine Bier, um jeden Preis die 
große Senfation der Sommerfaifon zu machen: Was für eine 
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SErupellofigkeit, in Maffen aufsubäufen, was immer der verdorbene, 
ftumpfe Gaumen diefer degenerierten Menſchenkaſte fordert! Was 


für ein Verrat an uns allen!“ 


Verrat? Durchaus nicht! Boldmann ſteht dem „Hdipus” genau fo 
gegenüber wie dem Jazz. Damals „zog“ die blutige Maske, Befchrei 
Taufender, heute wittert die gleiche Naſe perverje Yiggergerüche 
und den „Rbytbmus des Stapfens” („Sr. 3tg.“). Alfo macht man 
eben damit Geſchäfte. 

Und im Brunde ihrer Seele ift die „EL. W.“ des Willy Saas ja 


auch gar nicht böfe: 


„Wir lieben ihn; auch wenn wir auf ihn fchimpfen, lieben wir ihn. 
Wir füblen in foldyen Augenbliden, was wir an ihm haben. Es wäre 
ein Schmerz, dies alles zu verlieren — und Zwar für immer. Kin 
Reinhardt, der ein oder zwei Jahre in Amerika arbeitet, wäre Fein 
Reinhardt mehr. Dieje tolle Jagd nad) Geld muß ein Ende nehmen. 
Reinhardt muß bier bleiben. Mag er ſchon Amüſierkitſch ſpielen, 
wenn er zu nichts anderem Luſt hat — er iſt trotzdem eine Sache, die 
uns alle dringend angeht!“ 

Vatürlich: „Uns“ — aus Sprien, die ie mit „vielen Millionen 
Aktienkapital” die Sache machen, währens de utſche Run ſt in der 
Demofratie um ihre legten Stellungen ringt. 

Die Jazz, der Vligger, der Reinhardt berrfchen. Warum bloß die 
„L. W.“ fo ungesogen ift, von ihren Raffengenoffen als von „Aur- 
fürftendamm-Rarifaturen” zu jprechen: Denn Fann man den Be⸗ 
wohner diefes Viertels nody — Farifieren? 


Beiftiger Bolſchewismus 


Die Literariſche Welt”, die vom Syrier Willy Saas berausge- 
geben wird, tut meift „geiftig unparteiifch”. Yun aber die „prole- 
tarifche”, vom Millionär Ratzenellenbogen (!) did finanzierte bol- 


fchewiftifche Piscator-Bühne in Berlin Bankerott gemacht bat, ift 


im geiftigen Iſrael ein großes WebElagen ausgebrochen. Da ftellt fich 
nun einer an die Rlagemauer (Kr. 24, 3928) und jammert: „Der Sal 
Piscator erfcheint mir fymptomatifc) für das Schidfal geiftiger Be⸗ 
mwegungen in Berlin. Wer den Leiter diefes Theaters Fennt, wer 
eine noch jo loſe Sühlung mit feinem MWlitarbeiterftabe bat, der weiß, 
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daß diefen Menſchen nichts ferner liegt, als albernen und untedlichen 
Salontommunismus für weſtliche Snobs zu liefern. Sie wollen auf 
richtig nichts, als ihrer Überzeugung (die durchaus nicht in allem die 
unfere ift) den denkbar aftivften Ausdruck geben. Yun ift feit Jahren 
Innerhalb der Fommuniftifchen Bewegung, gar innerhalb der Dartei, 
jeder Verſuch eigener geiftiger Aktivität den quälendften Einengun- 
gen durch eine ehrliche, aber grunddeutfche, undialeftifche, bornierte 
Sureaufratie ausgeliefert. Nicht umfonft find allzu viele glühende, 
überzeugte Revolutionäre verbittert beiſeitegetreten. Die beften 
Rommuniften fehlen heute in den Reiben der Partei, die fie dennoc) 
immer noch lieben. Piscator felbft aber ift bei der Stange geblieben. 
Er hat es fertigbefommen, innerhalb der Partei zu bleiben und 
dennoch diefe großartige Waffe: das erite revo- 
Iutionäre Theater Berlins 3u fchmieden. Dafür 
bat er unfere uneingefchränkte Sewunderung. 
Dieje Tatfache ift aber auch ein fchlagender Beweis gegen das blöde 
Geſchwafel jener Befinnungsfchnüffler, die à tout prix einen zwie⸗ 
jpältigen BfchaftIhuber aus diefem ehrlichen und grablinigen Men⸗ 
fchen machen wollen.“ 
Wie man fiebt: Thomas Hann ift in guter Geſellſchaft. 
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Preſſe und Literatur 


Endlich im Hafen 


Man Fennt den Fürslich verftorbenen Meſſias: Zäuſſer. Er hatte 
(wie fein Blatt meldete), „am Rande des Grabes, den Abgrund 
hinüber und berüber mefjend”, „ein Raum und Zeit aufhebendes‘ 
und den „Hlafro-Rosmos durchfliegendes“ Werk geſchrieben. Drei⸗ 
tauſenddreihundert Seiten ſtark ſoll es ſein. Alle Hate) find — wie 
verfichert wird — „reitlos gelöft”. Sein „Teltsment offenbare ven 
„böchften Beift aller Zeiten”. Er jei größer als Lao-tfe, Rant, Fichte, 
Lenin, Muſſolini, Tolſtoi uſw. uſw. Alſo man ſieht: ohne 3äuſſer 
wäre Weltuntergang. Vor dem Tode hatte dieſer Genius aber das 
Größte getan: er hatte den Profeſſor von Hannover, Theodor Lei. 
fing, Abkommen Abrahams, begeifterten Anhänger eines dichtenden 
Bordellbefizers (Serner), als Ehrenmitglied in den Häuffer- Bund 
aufgenommen. In der Ernennung wırd Leſſing „als kuhner Kämpfer 
für den Fortſchritt“ angeführt, was wir unfererfeits richtig finden, 
sofern als Ziel diefes Sortichreitens ein großes Vlarrenhaus ins Auge 

t worden ift. 
a. hat — auf die Ehrung geantwortet Ehrenmir⸗ 
gliedskarte 3) 999). Er verſpricht den Herren, „zu ihnen zu ſtehen“, 
um „gegen Roheit und Dummheit“ anzukämpfen („Zäuſſ er Vr. 377, 
1925). Da der Erfte Vorfitzende des Bundes, äuſſ er, neben Leſſing 
das einzige Ehrenmitglied war, ſo nehmen wir an, daß die Ehren⸗ 
Karten gleich mit J) 998 anfangen. Das ift bequemer und ſchaut nad) 
was aus. Ein Mann, größer als Rant und Laostfe, mußte doch auf 

eputation balten. 
eg aber gratulieren wir von ganzem Zerzen. Kr iſt 


337 


= se Fre ange, zu denen er von je gehörte 
seren aber auch der heutigen Demofratie und i 
nd i 
Sue ——— zum neuen Erfolg eines ihrer —— 
r und hoffen, daß noch mancher Co iſpi 
—— che hn dem Beiſpiel Theodor 


Übrigens: Gäuffers „Werk“ laſſe fich niemand entgehen. Es koſtet 


auf dem Subſkriptionswege bloß zehn Dollar, alſo eine Iächerli 
geringe Summe für das viele Papier. ‘ Menzel 


Betthaſen und Rulturmäzene 


Wir geftehen zu unferer namenlofe ! 
| n Schande, neue, bedeutfame 
gg demokratiſcher Beiftigkeit überfehen * haben, — 
. dem a Sannenberg daß er folgende Schönheiten aus dem 
z erliner Tageblatt i nicht der Vergeſſenheit hat anheimfallen Iaffen. 
anach veröffentlichte diefes Leib. und Magenblatt der Scheide- 
— und Joſeph Wirth ein ſog. Gedicht eines Mannes namens 

itz, das mit folgenden wunderbaren Worten beginnt: 


Dann iſt die müdeſte Stunde der Yacht: 

Wenn die legten Dirnen in die Betten gefrochen find 
Ihre bunten Befichter fahl geworden wie Schiefer 
Und Hlänner neben ihnen mit hängendem Riefer. 


Zerrlich, nicht? Es iſt ganz richtig für einen „B. T.“Di 
Dirne in den Mittelpunkt ſeiner ne IR von = 
heilige Parlamentarismus nur die politifche Seite der frommen 
Proftitution unferes europäifchen Fortſchritts. Daß diefe Wahrbeit 
auch anderen leuchtet, zeigt folgende „3. T.“ Rritik: 

„Erika Gläßner iſt eine exotiſche Dame von vielen Graden und 
mit ſchmalzig anliegendem Bubihaar. Broßartiger Bett— 
haſe! ‚Aber geſpickt, Rinder, gefpidt! Der blaufeidene Pyjama 
ftrafft ſich über Rundlichkeiten, wenn ſie zwiſchen den Kiffen bolzt 
(ſoll es nicht ‚balst’ heißen»). Und fie läßt es ſehr gern ſich ftraffen.” 

Diefe Erika ift eine von den geiftigen Moffe- und Ulftein-Blättern 
verhimmelte Diva. Daß diefe „fich gern firaffen“ läßt, ift eine 
Indistretion des jüdifchen Rezenfenten geweſen. Aber da er weiß 
daß eine Bühne von heute unter Zeitung eines Nachkommen der 
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Brzväter Keine moralifche Anftalt ift, wie fie ſich der veaftionäre 


Schiller gedacht hat, fo wird er wohl feine Gründe für die Annahme 


gehabt haben, daß die den Betthaſen großartig gebende Erika ihm 
nicht böfe fein wird. Seht, liebe Deutjchen, das nennt man — 
Kultur befigen. | J 


Die fromme Elſe | | Zur 


Die Elfe Laster-Schüler ift Fürzlich so Jahre alt geworden. Alle 
Bazetten aus dem Zolz der Jedern vom Libanon flöten ein gemein- 
fames Loblied. Vamentlich über die „Reufchbeit der öftlichen Seele” 
wiſſen fie alle große Dinge zu erzäblen. Und diefe Reufchheit habe 
in der Elfe Lasker ihre fchönfte Verförperung erfabren. Auch wir 
gedenten der alten Elſe. Sie ſchrieb in „grau Dämon”: 


Die boldeften Wächte umfängt meine Bier 
mit blutgefärbten Banden, 
Denn die Schlange, der Teufel vom Paradies, _ 
ift in mir auferftanden. 
Ein Giftbeet ift mein fchillernder Leib 
und der Srevel gilt ihm als Zeitvertreib, 
mit feinen lodenden Düften 
den Lenzhauch der Welt zu vergiften. 


Ein fchöneres Selbfibefenntnis über die Düfte des Öftens wird 
man ficherlich nicht fo Teicht finden können. | 


Uniere Kovemberpoefie 


Der „Dichter“ Bert Brecht wird feit einigen Jahren von den 
Rurfürftendammern in allen Tonarten bes Jargons hochgelobt. Und 
das hat — von ihrem Standpunkt aus — feinen zureichenden Grund. 


. Sein neues Werf „Baal” wurde von der nur deutjch gefchriebenen 


„Prager Preife” wie folgt gefchildert: | 

„Baal ift ein junger Menſch, der bis 7992 gelebt hat, erft ohne 
Beruf, doch immerhin Lyrik ‚verfertigend‘, die er in Ehauffeur- 
Eneipen vorfingt, einmal ftellenlofer Mechaniker genannt, fpäter wird 
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er Zuhälter, wenn man dies einen Beruf nennen ſoll, ſchließlich 
matürlich beſtimmter Mörder', holt ſich auf der Flucht durch Wälder 
eine Lungenentzündung und ſtirbt in einer olzfaällerhütte. Die Lyrik 
mit inbegriffen, ift feine Exiſtenz weſentlich erotifch, die Serual- 
dämonie, die erftaunlicherweife anfcheinend nod) immer nicht aus der 
Mode Fommt, macht ihn wie Lulu zum Menſchenfreſſer und fchließ- 
lid) zum Opfer feiner felbft. Seinetwegen verlaffen Hiänner ihre 
Ssrauen, verludern, begehen Selbftmord und damit Wedekinds 
Geſchwitz (Zulu) eine zeitgemäße Begenfigur habe, hängt ſich ein 
homojerueller Sreund ihm an... AlEobolverbraud, und Geſchlechts⸗ 
verkehr find die Dominanten der Biographie Baals...“ 

Baal: ift aljo ein Ideal des Beiftes vom 9. November 1938. Aber 
bei aller Förderung des neuen Benies Brecht follte die November— 
preſſe doch ihre alten Vorfämpfer wie, fagen wir einmal, 3. 3. 
Erich Mühſam nicht vergeffen. Yuch er hat es verdient, unter die 
Zeroen eingereibht zu werden. 


Der Cohn am Abend 


Den armen Alerander Weiss vom Wiener „Abend” hatte man 
nun allen Talmudgeſetzen zum Trotz dod) wegen Erpreffung und Be⸗ 
ftechlichfeit zu etlichen Monaten Berker verurteilt. Sein ehemaliger 
„Chef“, früherer kaiſerlicher Rat, dann DBolfchewift, dann Sozial. 
demofrat Lohn-Eolbert, rückte entrüftet als „Abend”-Befizer von 
jeinem langjährigen Chefredakteur ab: Ein Bauner! Zalunkeı Wenn 
ih) da 8 gewußt hättet... | i 

Mitten im Taumel der fittlichen Ergüffe aber bat den armen 
Cohn-Eolbert der Schlag getroffen. Han denke: Fommt da ein 
Dr. Srig Tauber, ebenfalls wohnhaft in Wien, und erhebt in einer 
Schrift „Ich klage an” gegen den frommen Cohn die furchtbarften 
Seichuldigungen. Colbert fucht zwar emfig den Vertrieb der Schrift 
durch Auffauf und Drohungen unmöglid) zu machen. Darauf erhebt 
— man bdenfe fid) den Schreck — befagter Tauber Klage wegen 
unlauteren Wettbewerbes! 

Tauber erzählt, daß Cohn-Colbert einen Mann su dem Zweck 
aufgenommen hatte, der ihm gegen verjchiedene Inftitute, ins 
beiondere Verficherungsgefellfchaften, Yotizen bringen follte. 
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Diefe erfchienen dann im „Abend“ meiftens mit den einleitenden 
Worten: „Wir warnen davor.” Ließen fid) die jo angegriffenen An- 
ftalten berbei, einen Paufchalbetrag zu zahlen, jo wurden weitere 
Angriffe eingeftellt, sablten fie nicht, fo wurde der Auftrag gegeben, 
gegen die Befellfchaften auf das ſchärfſte vorzugehen. — Wie man 
ſieht, eine einwandfreie, in allen marxiſtiſchen Blättern übliche Be⸗ 

impfung des Rapitalismus. 

— nun nal Krach zwifchen Cohn und dem Tauber gab, 
ging diefer Flagend zu Weisz. Der aber fagte: „Laſſen Sie das alte 
Schwein reden.” Tauber geftebt ganz geknickt: | 

„Meine Tätigkeit beim ‚Abend' hat mid) belehrt, daß der Kampf, 
der dem einen etwas »Zeiliges ift, dem anderen nichts anderes als 
eine ſchmutzige Quelle des Belderwerbes jein kann. Ich habe — 
der ſich als der große Bekämpfer des Börſenunweſens aufjpielt, als 
Börfenfpefulanten, als Schwindler mit Auer-Aftien, als Intriganten, 
Proviſionsnehmer, Denunzianten, Betrüger und ſo weiter gebrand⸗ 

40 
— haben zwar noch nichts davon gehört, aber es ift höchſte Zeit, 
dem tüchtigen Cohn⸗Colbert einen hohen Poſten in der Leitung der 
2. oder 3. Internationale anzutragen. Er hat es durch ſeine Tüchtig⸗ 
keit zweifellos verdient. Und etliche Spargroſchen wird er ſicher auch 


mitbringen... 


Sreidenferpoeterei 


Marriftifche Jugendweibe. Dazu ließ man natürlich die hervor⸗ 
ragendſten Dichter der Demokratie antreten. Sie legten ihre Seele 
in der Zeitſchrift „Der Freidenker“ nieder. Einer von ihnen dichtete 


mit väterlicher Bebärde alfo: 


„Sobn, den ich in Sünde 

Und Ekel gezeugt, 

Den deine Mutter mit Abfcheu gejäust, 
Braufam Famft du und ungebeten, 

Ich hab’ dich, efchlagen und getreten, 

Ich hab’ dich gequält und hab’ dic) geftoßen, 
Zeut? trittft du ein in die Reihe der Großen! 
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Steh auf und verfünde! 

Dein Rörper ift voll von Beulen und Malen, 
Deine Augen gefpenftifch vom Zu-viel-wiffen, 
Deine Kleider ſchmutzig und zerfchliffen, 
Dein Zirn ift in taufend Setzen geriffen . 
Du Famft auf die Welt, um zu bezahlen . 


Daraus ift ganz offenbar zu erfehen, wie ein gefinnungstüchtiger 
Freidenker fich die Rindererziehung vorftellt. Nach einer Befchimp- 
fung der Konfirmation fchließt der Poet: 


„Sohn des Elends, Rind der Goſſen 
Auf! Tritt ein in unſere Reihen 
Und empfange die neuen Weiben! 
Sieh, ab heut’ bit du Benoffer” 


‚Wie aus dieſem bejcheidenen Beifpiel erfichtlich, macht die Ge⸗ 
hirmerweichung bewundernswerte Fortjchritte. Es ift hohe Zeit, daß 
die gefamte Judenſchaft der Zeitſchrift eine Unterſtützung zuteil 
erden läßt. 


Dichterifche Entgegenbiegung 


Daß „Männer“, welche in der „Weltbühne“ ſchreiben, und jene, 
die diefe mit Überzeugung Iefen, für Amazonen eine Schwärmerei 
empfinden, ift verftändlich, So ein fchlotternder junger oder alter 
Greis, der fi) nur mit Mühe mit einem trodenen Zwirnsfaden 
von Rüdenmarf von einer Berliner Bar zur anderen fchleppt oder 
den Tag ejchäftig durch Mlanicure und „Berl. Tageblatt” -binter 
ſich bringt, ein folchee Braf Muffat fühlt fchon im voraus ein ange- 
nehmes Rigeln auf dem Rüden in der Erwartung einiger folenner 
amasonenbafter LiebFofungen. Und er dichtet deshalb mit letter In⸗ 
brunft die Amazone an wie früher ein Hlann eine Srau. 

Lebt da in Berlin ein fogenannter Dichter aus Terufalem, 5. M. 
Zuebner benamſt. Früher ſang er „Bruſt, Bauch und Schoß ſind 
international“. Das iſt jetzt einige Jahre her. Und das bedeutet im 
Leben unſerer Aſphaltklaſſiker viele, ſehr viele Jahrzehnte. Jetzt 
greift er zur Feder und bedichtet die „Amazone“ in Siesfried Jacob- 
jobns „Weltbübne” (25. Mai 3926): 
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Rnabenftols und Weibesjchmiegung, 
fo verwirrend eins im andern . . 
Wobin loct mich fortzumandern 
fliebende Entgegenbiegung? | 
Wem Du, leibend, Did) ergibft, 
wird betrogen. Seine Liebe 

barrt vergebens, daß der Triebe 
Sturm Did) löft und Du verftiebft. 
Rumpf und Anie und alle Sorm 
bält fic) marmorn unzerftört. 
Weib, das wütend ſich verbeert, 
bleibt geftrafft in Hlannesform. 


Zoffentlich ftolpert der Dichter bei ber leiblichen „Entgegenbie- 
gung” nicht ebenfo wie über die ſchwere deutfche Sprache. 


Der befchnittene Freytag 


Als der Jude Bubrauer Goethes Briefwechfel herausgab, ſtrich 
der „Öbjeftive” das Wort an Anebel: „Es bedarf nur eines Bettel- 
juden, um einen Bott am Rreuze zu verhöhnen.” Und damit niemand 
die Tat merfe, ftrid) der Mann aud) die Stelle in einem Briefe Ane- 
bels an Goethe, in dem auf diefe Bemerfung Bezug genommen 
wurde, 

Jetzt gebt es auch andern an den Rragen: Sreytags „Soll und 
Zaben” ift „zeitgemäß“ von Dr. Sri Skowronnek gekürzt erfchienen. 
Tadellos find alle Stellen berausgefchnitten, die das Innere der 
Söhne Jakobs bloßlegen. Am Schluß des zweiten Rapitels des erſten 
Buches wird die Stelle untern Tiſch geworfen, wo Veitel Itzig 
Pläne fchmiedet, um, ohne mit dem Geſetz in Ronflikt zu kommen, 
den deutfchen Sreiberen Rotbfattel um fein But zu bringen. Im Zeit- 
alter der Rutifferdemofratie ift das freilich ſehr „zeitgemäß” . . - 

In einem offenen Brief an den Monſieur Skowronnek ſtellt 
4. Zimmermann vom Deutfchnationalen Gandlungsgebilfenverband 
noch folgendes feft: 

„Als zeitgemäß‘ erfchien es Ihnen, im dritten Kapitel alle Stel- 
len zu unter — — drücken, die den beuchlerifchen Schiebergeift des 
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Juden Ehrentbal offenbaren und nad) Sreytags Abficht offenbaren 
jollen. Ehrenthal will den Baron durch Gefchäfte, die diefer nicht zu 
überjcdyauen vermag, um fein But bringen.’ 

‚Warum, Herr Doktor, laffen Sie ausgefucht diefe Stelle fortz‘ 

‚Ein Hauptzwec des vierten Rapitels ift, den tiefgebenden Unter. 
ſchied zwiſchen den jungen Kaufleuten Wohlfahrt und Itzig zu zeigen. 
Hier hat Freytag mit deutlich erkennbarer Abſicht den tiefinneren 
Gegenſatz zwiſchen der Veranlagung beider herausgearbeitet. — Mit 
ebenſo deutlich erkennbarer Abſicht haben Sie, gerr Doktor, bier 
den Rotftift geführt. Sie haben zwölf Seiten verfchwinden [affen 
um die Abficht Sreytags zu vereiteln.‘ | 

‚Im dritten Rapitel des dritten Buches entlarut Anton Wohl. 
fahrt ven fchlimmen Juden Schmeie Tinteles als Schurfen. Eine folche 
Entlarvung mag ja für die auch heute noch weitverbreitete Samilie 
Tinteles peinlich, fein. Aber daß fie heute nicht mehr ‚zeitgemäß‘ fei 
kann man doc) beim beften Willen nicht fagen.' 
en — gr — Sie ſich gleich 20 Seiten zu ſtreichen. 

er Zeter joll den Wer i 
degang Veitel Itzigs zum Gauner 

‚sn vierten Rapitel des zweiten Buches (S. 307) der Schlüter- 
Ausgabe iſt eine Stelle geftrichen, in der die ‚Fühle Unjchuld‘ des 
Händlers Ehrenthal gefchildert wird.‘ 

‚Im gleichen Rapitel firichen Sie ‚in pietätvoller Sorm‘ gleich acht 
Seiten. Warum: Weil bier einige bezeichnende Mufterftücdichen jüdi- 
— ed Spionagefertigfeit und Frechheit gefchildert 

‚Eine ähnliche, Fürzere Stelle ift am Schluß des vierten Kapitels 

geftrichen.‘ 

Im erften Rapitel des zweiten Buches ift das erfte Drittel aus- 
gemerzt. Zier reden Zwei jüdifche Bauner miteinander, und da ift es 
wohl nad) Ihrer Anficht nicht zeitgemäß, daß Unberufene diefes 
Geſpräch belaufchen. Deshalb fteichen Sie es, Zerr Dr. Skowronnek!“ 

Moch an zehn weiteren Stellen habe ich ähnliche, teils lange, 
teils kürzere Streichungen feſtgeſtellt. Alle Streichungen verfolgen 
den gleichen Zweck.” 

Stomwronnef hat alfo gewußt, daß es unzeitgemäß ift, über Juden 
zu fchreiben. Aber wie nennt man, fehr geehrter Zerr, eine ſolche 
Yusmerzung in einem gefchloffenen Runftwert Das Wort Fönnen 
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Sie fich fagen, tzerr Skowronnek. Die Barmats Fönnen Ihnen die 
Zände fchütteln. Jetzt brauchen es nicht einmal Juden zu fein, die 
„zenfurieren”, Es finden ſich „Deutfche”, die das gleiche Geſchäft 
betreiben. 

Im übrigen: In den fechsiger Jahren erfchien der berühmte 
Koman Ketcliffes „Biarrig”. Er enthält lebensvolle politijche Schil- 
derungen aus allen Staaten, u. a. behandelt er aud) die jüdiſche 
Weltpolitik in geradezu meiſterhafter Weife... Jahrzehnte ver- 
gingen, jüdifche Verlage gaben das Werf neu heraus, ftrichen aber 
alle Stellen, welche der Judenfrage gewidmet waren, verfälfchten 
das Werk des Antifemiten Retcliffe und machten ein Bejchäft mit 
feinen Büchern. Damit nun diefer hochbedeutjame antifemitifche, 
biftorifche Roman „Biarritz“ nicht verlorengehe, gab der Deutjche 
Volfsverlag das Werk neu heraus. Er fuchte alle mißliebigen Stellen 
wieder zufammen und ftellte der „gereinigten” Ausgabe den urjprüng- 
lichen Roman entgegen. Auf die „befchnittenen” Stellen wurde durch 
Anmerkungen aufmerFfam gemacht. Was damals von Ketcliffe über 
die Judenherrfchaft vorhergefagt worden war, iſt buchftäblid, ein- 
getroffen und heute weltpolitifche Tatjadye geworden. 

Don Dr. Sri Skowronnek aber weiß jeder Deutſche jest, was 


man von ihm zu balten bat. 


Doefie von heute 


Der „ofpoet der YIovemberrepublit ift bekanntlich Gerhart 
Sauptmann. Dom Alljudentum verbätfchelt, dankt er, indem er im 
„Berliner Tageblatt” Auffäge über „Deutjchtum” ſchreibt. Man 
weiß bei Moſſe, daß das ungefährlich ift. Und um den Namen Zaupt- 
manns auch in weiteren Rreifen im Munde zu erbalten, gibt es auch 
einen Sauptmann-Preis für Dichtung. Für das Jahr I925 hatte 
ihn ein gewiffer Jakob Zaringer erhalten. Diejer Blüdjelige bat 
ein Büchlein gefchrieben: „Weihnacht im Armenbaus”, in dem fol- 
gendermaßen das demofratifche Dichterberz überläuft: 

Einſamer Spat auf einem Dampfer nach Amerika. 

© blinder Paffagier im toten Schnellzug der Seele. 

Bin ich, des giftigen ICs Vervielfältigungsanftalt, nod) nicht aus. 
geftorben. 
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Leb wohl, Deutjchland, romantifches Kevolverinftitut. 

Du glogt die Zeit an... IC bie Abortwand, 

An der jeder Commis fid). verewigt . . . YHimmer 

Dlättre id) dich aus des feiönen Bemds letzten Röslein, | 

Und der Sonne YZeringstonne ſchaukelt grau. in der Slutlache des 
Monds — | | 

Und die Sterne: Bottes Möwen flattern, und die Tugend, 

Der alte Maggi⸗Suppenwürfel, bittert. 

Der liebe Gott ift geftorben. 

Und die Sagen des Bergdorfs verjchüttet Dein greifig Saar. Und 

der Simmel, | 
Diefe blaue Raffeesufwärmplatte, Ä 
Streicht Deine Seele mit Schwarz und Elend an. 


Der neue Dichterheros bat aber noch andere ſchöne Bleichniffe: 
Zum Beifpiel: | | 


Der Schnee des Sersens wird zu Dred. 
Und die Sterne, 


Gottes Unterhofenlödyer, fchwindeln . . . 
Öder: | 
Der Hoffnung Räfe ftinkt. 


Nun, die Goffnung ging doch in Erfüllung: Saringer bat den 
Hauptmann-Preis erhalten, ehe er ganz verrüdt wurde. Es ift jetzt 
hödjfte Zeit, daß das „Berliner Tageblatt” ibn uns als Soffnung 
deutjcher DichtFunft vorſetzt. | | 


In Lesbos gefangen 


Deutjchland ift feit Tängerer Zeit großes Zeil widerfahren. Nicht 
nur Parijer Revuen gibt es zu fehen, fondern auch das Iesbifche 
Drama Bourdets „Die Gefangene”, | | 

Das gehört ſich natürlid) für die Beiftigfeit vom Rurfürftendamm. 
Aber immerhin verdient der grunzende sohn liber den heutigen Ver- 
fall ganz befcheiden vermerkt zu werden. Die „Frankf. 3tg.” fchrieb 
anläßlich der Frankfurter Aufführung (Gr. 287, 9. April 3927): 

„Wir in Deutfchland Fennen die lesbifche Liebestragödie fchon 
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längft durch Wedekinds Gräfin Geſchwitz, die Freundin Lulus. 
en — hat inzwiſchen in Deutſchland reichlich Schule ge⸗ 
macht. Die Schule iſt ſogar ſo ſehr zur eleganten Hiode geworben, 
daß unjere deutfchen Bretchen ſich oft Lieber auf lesbiſchen denn auf 
banal⸗normalen Liebespfaden ertappen laſſen. Zier gibt es (mit 
Ausnahme von Pommern und dem maſuriſchen Seen-Plateau) wohl 
feine Väter mehr, vor denen man fid) ſolch ein Geheimnis in der 
höchſten Not bewahren müßte. Wir find in Deutfchland fabelhaft 
intereffant geworden. Die Tragit des Heren Bourdet mag n 
fpannen, aber nicht innerlich ummälzen. Yichts Mienfchliches iſt uns 
jr Paris aber ift es nad) Bourdet nod) slaubbaft, daß der fünf- 
unddreißigjäbrige Jacques von feinem Freunde d'Aiguines über os 
Phänomen der Iesbijchen — ext aufgeklärt werden muß — f 
ie deutfchen Backfiſche Fichern. | 
—— —— von innen ausgehöhlt haben, haben 
dauerhafte Arbeit geleiſtet, erklärte das genannte Blatt freudeſtrah⸗ 
2. Dezember 3938. Ä — 
— die Demokratie hat ſich „ſtabiliſiert“. mMit päd⸗ 
eraſtie, Lesbos und Zuhältertum auf der „ganzen Linie” gefiegt. 


Der Kläffer und der Dichter 


Man darf natürlich in Deutjchland fogar heute noch national jein. 
Sehr national fogar. Aber nur dann, wenn man Bönner bat, wie 
etwa Strefemann feinen Zitwin. Mag man dieje Uläzene nicht, wird 
man verdächtig. Schneidet man fie, jo gehört man nicht zur Geſell- 
ſchaft. Will man ſie gar ablehnen, ſo gehört man zu den Schändern 
des Jahrhunderts. Das hat kürzlich auch der bekannte deutſche Dich⸗ 
ter Ludwig Finkh erfahren. Man denke: er hatte die Frech⸗ 
heit, das Judentum links liegen zu laſſen, ebenfalls weigerte er ſich, 
mindeſtens monatlich einmal feinen Rotau vor Juda Zu machen. 

Und fiebe da: ſchon fchoß ein YVamenlofer, der ſich Tyll nennt, 
einen Biftpfeil aus dem Buſch ab. Diefer Buſch heißt „Die = 
tags-Zeitung” in Stuttgart. In Vr. I2, 3927, werden Finkhs Derfe 
mit dem üblichen jyrifchen Schleim überzogen, um den ze. 
den glänzenden Gehalt zu verdeden. Über feinen „Rofendoftor 
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Ichreibt der ungenannte Schmierfint: „Es Eommen da Säte vor, 
wie... Und fie jchlief die Vracht und ich lag auf der Schwelle ihres 
Zimmers und behütete fie. eilig wie ein Rind. Und am Hiorgen 

küßte fie mich auf die Stirn: ‚Ic danke dir,‘ (Vermutlich hat fie 
dazu gedacht: Du Trottel.)” | | 

Dann meint der „Tyll”, der jcheinbar mit gierigen Augen Jagd 
nad) den blonden Frauen der Deutfchen macht, Ludwig Finkh, „die 
jes Pubertätswefen”, er habe „überhaupt Eeine Periode der Mann⸗ 
barteit gehabt”: „er wurde fenil.” 

Daß Finkh Wilſon anklagt, ift für den „Tyll” ein Riefenverbrechen. 
Wir begreifen: hat doch Wilfon allen Barmats und Tylls den Weg 
geebnet. Das neuefte Buch Finkhs, „Bricklebritt”, wird mit sohn 
abgetan. Um Ende heißt es: „Im übrigen lebt der Dichter des Erd 
geruhs am Bodenfee und proteftiert in regelmäßigen Abftänden 
gegen eine Verfchotterung des Sohenftoffeln.” 

Daß den Rritifern, die ihre Frumme Naſe nur in die Dichter des 
Sordellgeruches ſtecken, der deutfche Erdgeruc, fatal ift, begreifen 
wir. Die Abneigung ift gegenfeitig und echt. 

Wir hoffen, alle Syrier einft vom beutfchen Erdgeruch zu befreien 
und fie auf ihren Sinai zu fetzen oder in fubtropifche Länder zu 
Madegaſſen und Senegalefen. Dort werden fie fich nicht über Mangel 
BER was fie unter „Mannbarkeit“ allein verftehen, zu beklagen 

aben. 


Levis SimmelsFönigin 


Man muß immer wieder ſtaunen, wel riſtenfreundliches Ser 
die Levis und Cohns manchmal bei ſich .. — ehe 
Jentrumsanhänger auf ihre wertvolle Roalitionsfreundfchaft auf. 
merkſam zu machen. In der Bildung der KReichsregierung war das 
Jentrum von wegen des Ronkordats zu ben Deutichnationalen ab- 
geſchwenkt, die felbftverftändlich voller Freude waren, den langent- 
behrten Mitkämpfer „für Thron und Altar” als vorgefetsten Keichs- 
Tanzler begrüßen zu können. Damit fie aber nicht etwa auf Fegerifche 
Gedanfen Fommen Fönnten, hält das gleiche überzeugungstreue 
Jentrum in Preußen die engfte Sruderjchaft mit dem Marxismus 
aufrecht, und mit Zilfe diefer ganz Srommen wird bie Verfolgung 
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der VNationalſozialiſten durch Dr. Weiß, den Polizeivizepräſidenten 
von Berlin, ſchwungvoll durchgeführt. 

Somit verfteben wir, wenn die Paul Levis, anftatt hinter eifernen 
Gardinen zu fien, fchöne Slötentöne fanden für den ſchwarzen 
Marrismus. Wlan höre und ftaune. Der galizifche Berliner „Vor⸗ 
wärts” fchrieb mit zartefter Sammetpfote: 

„Ein Mann von fireng margiftifcher Denkweiſe wie Paul Levi 
befchwört foeben in einem Aufſatz die Partei, fi in der Ron- 
Fordatsfrage nicht in eine ‚liberale Rulturfampffiimmung 
hineinhetzen zu laſſen., Vichts wird unferen Rampf um die poli- 
tifche Seele der Zentrumsarbeiter jo fehr zerftören, als wenn wir 
deren Eatbolifche Seele angreifen‘ — fagt Paul Levi. Diefe 
ausgezeichnete Formulierung verliert auch dann nicht an Wert, wenn 
man weiß, daß Levi das Problem rein politifdy fieht und ohne 
Würdigung der nod) immer fid) erneuernden religiöjen Aräfte, 

„Das ift es: Unfer Rampf gilt dem brutalen, ganz und gar irdi⸗ 
fchen Rapitalismus und nicht den zarten Poefien, die der Glaube um 
die Simmelstönigin webt, gilt den robuften internationalen Rapi- 
talsmagnaten und nicht den Eatholifchen Zeiligen im Büßergemand 


der Astefe. Wollen die Fatholifchen Arbeiter durchaus in der Sprache 


des Veuen Teftaments ‚Hlammonismus‘ jagen, wo Rarl Hilary von 
Rapitalismus ſpricht — fo laſſen wir fie dabei, bis ihre fteigende 
serFenntnis mit klarem Denken auch Klare Begriffe ſchafft. Redet, 
ihr chriftlichen Arbeiterführer einer verfinfenden Periode deuticher 
Arbeiterbewegung, was ihr wollt: wachfende chriftliche Proletarier- 
maſſen fühlen wie wir. Sie und wir müſſen fid) begegnen. Wir 
werden uns finden, weil fie im Grunde Sosialiften find wie wir.” 

But gedreht. ur vergißt Viktor Schiff, der Redakteur des „Vor- . 
wärts” (früher Redakteur in der Zeitung des Patent-Hiammonis- 
mus, des „Berliner Tageblatts”), daß ausgerechnet einer der größten 
Beldbonzen Ifraels in Deutfchland, der Josfache Auffichtsrat Jakob 
Boldfchmidt, den gleichen „Vorwärts” Tiebevoll mit 800 000 jchönen 
Boldmarf „fanierte”. 

Und daß der gleiche „Vorwärts“ vor den Mliftern Damwes und 
Doung auf dem Bauch Liegt, zeigt feine Liebe für die „Simmels- 
Fönigin” im fchönften Aicht des Zentrumsglaubens. 


9 Rofenderg, Sumpf J29 


Die unmögliche deutfche Sprache 


Die „Literarifche Welt”, die Ablagerftätte für die „Beiftigkeit“ 
des Saftardtums aller Völker, hat einen neuen Zaß auf die deutſche 
Sprache im sSerzen, in der fie doch ſelbſt notgedrungen noch erfcheinen 
muß. Das ift verftändlid), find die Schreiber doch eber an das 
Fiddifche oder sSebräifche oder an das Rauderwelfch von Wbitechapel 
und Serlin-Brenabdierftraße gewöhnt. Und deshalb Iafen wir in der 
Vr. 28 vom 75. Juli 3927 folgenden ficher ehrlichen Erguß der 
berühmten „Toleranz“: Ä wu | | 
„Unmittelbar nach dem Kriege hielten einige Bfchaftelhuber in 
München die Bründung einer Afademie für die deutfche Sprache für 
außerordentlich dringend. Sie vollzog fich mit allem behördlichen 
Pomp. Zu welchem Zweck ift unerfichtlich. Denn was diefe Akademie 
nach außen hin tut, das kann ihr Zweck nicht fein. Diefe Akademie 
gibt Bücher heraus. Deutfche Bücher, gewiß. Aber mit dem, was 
wir uns unter Sprache befonders vorftellen, haben dieje Biicher nichts 
zu tun. Alſo es wurden herausgegeben: die Werte von Kante. Be- 
wiß, ein Ziſtoriker von Rang. Aber fprachlic, dürfte da nichts Neues 
zu edieren geweſen fein, und Ranke⸗Ausgaben gibt’s genug. Zweite 
Publifation: die Schriften von Sriedrid) Lift. Das war ein National⸗ 
Sfonom fünften Ranges, der die originelle Idee hatte, die deutjchen 
Zauptſtädte durd) Kifenbahnen miteinander zu verbinden. Sprachlich 
ift der Lift ganz gleichgültig. Dritte und vorläufig letzte Publikation: 
Carl Maria von Weber, Öpern und Terte. Endlich eine gerecht- 
fertigte Sache! Denn die Tertbücher des ‚Sreifchiig‘ von dem Pfeubo- 
romantiter Rind, der ‚Euryanthe‘ von der Selmine von Chézy find 
jo ziemlich das Idiotiſchſte, was fich fo an ‚Dichtungen‘ in unferer 
Literatur herumtreibt ufw. .. .” 
Die Juden find mit Rankes Sprache unzufrieden. Vatürlich, wenn 


Rarl Sternheim jüdifcher Alaffifer ift, Fönnen Kante und Lift nicht. 


dagegen auffommen. | | 
Im übrigen dürfen wir beruhigen: in der Deutfchen Akademie 
ſitzen auch die Juden Bernhard und Wolff drin. Es ift alfo noch 
immer Yusficht für die Sternheims und die Manns vorhanden. 
Und dann erjchienen Ranfes Werke im Drei-Masken-Verlag. Ein 
jüdifches Unternehmen. Alfo hat Ifrael auch hier feinen Vorteil 
gezogen und die „Zit. VD.” hätte nicht fo zu maufcheln brauchen. 
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Der Schrei nad) der Vrervenheilanftalt. 


In Samburg erfcheint die. „Sarpune”, eine „Wionatsfchrift für 
Kulturradifalismus”, herausgegeben vom „YWTationalbolichewiften“ 


Dr. Laufenberg und dem Dr. Funder, Schriftleiter der „Inter- 


nationalen Logentorrejpondenz”. VIachftehendes „Bedicht” einer Räte 
Rongsbaf in Zeft 7 vom I5. Juli 3927 zeigt, daß unter „Aultur- 
radikalismus” wohl die geiftige Vorarbeit für eine Vervenheil—⸗ 
anftalt zu verftehen ift. Alſo die Räte dichtete unterm Titel 
„Memento vivere‘: Su 


Grauſam aufgeblühte Zände, 
Blüdhaft eingefniet in Wunden, 
Daß gleich Blut in blaffer Schale 
Sie verrinnen.... nn 
: Aufgefcheucht aus dunklen Veftern 
Allumfaffender Bebärde, 
Hängen Schreie, atmen Aächheln ... 
Überdachend, ur-bejeeltes, weltentferntes 
Lichtgefchluchze . . . WB | 
Zuftverbrannte Spiegelfegen 
Schielen auf gebläbtem Leichnam, 
Deſſen hohle Bebe-Befte Fraftverfprübend 
vivor Dil | 
Schiefgetretene Abfaggummi 
Ubertanzen Tod und Leben. HE OEN 
Füftern fchmeicheln fatte Blicke 
n- . Wucherungen, Slutgefchmwüre. — 
Liebekoſend, ſchamhaft zärtlich, 
Reife Blüten unter den Meſſen, 
Deren fpielerifhe unge — 
Auffreifcht in den Purpurftrömen 
Unraſierter Wienfchenleiber ... 


zoffentlich hat fich die Räte jet ganz rafieren laffen, um beim 
nächften Mal beim lichtfernen Lichtfchlucyzen noch fchöner dabei zu 
jein. Und boffentlidy vergißt fie auch die fchiefgetretenen Bummi. 
abjäge, um fid) in einer Bummizelle prüfen zu Iaffen, ob nicht ein 
Blutgeſchwür an einer empfindlichen Stelle drückt. 
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Unnüge Aufregung 


Der Landesverräter Sriedrich Wilhelm Sörfter, den felbft cjelbft!) 
Strejemann einen Zumpen nannte, läuft noch immer frei umber. 
Seinen Verleger Röttfcher bat man aber erwifcht und macht ibm 
den Prozeß wegen Aandesverrats. Öder tüt wenigftens jo, nachdem 
ein unvorfichtiger Staatsanwalt in Unkenntnis der Dinge vor- 
geprellt war. Wer glaubt, daß man den. Röttfcher hängen wird, kennt 
die Vovemberdemofratie nicht, die im £ Landesverräter einen Ehren⸗ 
mann erblickt. 

Aber immerhin, die Zebräer find —— daß überhaupt: der An⸗ 
ichein erweckt wird, als ob... Der Stephan Großmann zetert aus 
voller paläftinenfifcher Kehle („Tagebuch” Yr. 46, 3927): 

„och niemals feit ihrer Einführung, zum mindeften nicht in nor- 
malen Sriedenszeiten, war die Sreibeit der Preffe in Deutfchland fo 
arg gefährdet wie in unferen Tagen, unter dem Einfluß der Landes- 
verrats⸗Pſychoſe von Keichswehr und Reichsjufti3. Die $$ 92, 93 
und 94 des Strafgefeentwurfs bedrohen mit Zuchthaus bis zu 
Jo Jahren jede Rritif, jede Recherche in politifchen, wirtfchaftlichen 
und militärifchen Dingen, die der gerade berrjchenden KRegierungs- 
gruppe und dem gerade amtierenden Öberreichsanmwalt nicht in den 
Aram paßt.” 

„Recherdye” — das ift der Berliner Fachausdruck für Landesver⸗ 
rat, für Verrat aller Dinge, die. von den frommen Zütern Ver⸗ 
jailles’ als nicht mit der Bibel übereinſtimmend angeſehen werden. 

‚Und der proteftantifcy getaufte Stephan fährt mit vibrierender 
Stimme fort: 

„Darf man überfehen, daß mit einer folchen Verbaftung ein 
gefährliches Präjudiz gefchaffen wird: Begen einesdergröß- 
ten und angefebenften demokratiſchen Blätter 
Serlins haben zeitweilig ein Dutend Ermitt- 
lungsverfabren wegen Aandesverratsgefhwebt 
— will man wirklich in aller Rube abwarten, bis 
ſich der Unterfuchungsrichter des Reichsgerichts 
nicht nur den Redakteur eines kleinen Wiesbade— 
ner Wochenblattes, ſondern auch die Redakteure 
des Berliner Tageblattsundder ‚Voffifchen Zei— 
tung’ nad Moabit holt Oder bis das Befchäftsintereffe der 


J32 


Verleger heifcht, daß in dem politifchen Teil der Zeitungen nur nod) 
‚amtliche Mitteilungen‘ veröffentlicht werden? Die Leute der, Menſch⸗ 
heit’ haben, falls fie ſich Mißgriffe oder Übertreibungen zujchulden 
kommen ließen, wenigftens einen triftigen Entichuldigungsgrund: 
daß es nämlich moralifche Pflicht eines radikalen pasififtifchen Jour⸗ 
naliften ift, jenen Keichswebr-Politifern, die mit der ‚Schwarzen 
Keichswehr‘, den Feme⸗Morden, den Webretat, den Silmfubven- 
tionen belaftet find, das denkbar fchärffte Mißtrauen entgegenzu- 
bringen. Denen, die ftillfichweigend die ſchlimmſte Vergewaltigung 
der Preffefreibeit an ſich beranfommen laffen, wird Feine en 
gewichtige Entfchuldigung helfen.” 

Schau, fchau! Der Stephan weiß alfo ganz genau, wo man bin. 
faffen müßte. Er erzählt aber auch, daß alle ſolche Deiner nieder, 
gefchlagen werden. 

Selbftverftändlich! Die Stimme des oeligemmelens wiegt — 
ſchwerer als das de ut ſche Recht. 

Auch gegen die „Frankfurter Zeitung“ „ſchwebte“ ein verfahren. 
Es iſt dann davongeſchwebt. 

Wenn man alle landesverräteriſchen Blätter verbieten und alle 
landesverräteriſchen Schriftſteller einſperren wollte: es gäbe keine 
Demokratie mehr in Deutſchland. 

Das wäre furchtbar. In Paris ließe man alle BSoffnung auf 
Locarno fallen. 

Und daß dies nicht geſchieht, dafür ſorgen ſchon die Stephans und 
Ignazens. 


„Frauen⸗Liebe“ 


Unter dieſem Titel erſcheint „jeden Mittwoch“ (in Berlin natür- 
lich) eine Zeitfchrift für Iesbifche Liebe. Gerrliche Anzeigen zeigen 
gleich, was los ift: „Die Diele der Damen Domino”, „DamenFlub 
Sand in Zand”, „DamenFlub Skorpion” (1, „Cafe Dorian Bray”, 
„Verona⸗PDiele, der gemütlichfte Aufenthalt aller Freundinnen” ufw. 
Dazu fchreiben Tüdinnen und „Deutfche” Leitaufjäte. 3. 9. eine 
Berta Lafer über „Aus der Bemessung” (Vr. 38, I927):- 
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„Wie oft bört man, daß. verbeiratete Srauen plöglich fühlen, daß 
ihr innerftes. Sein gar nicht zum Manne ftrebt, daß der Kern ihres 
Weſens homoſexuell ift. Da ift nicht immer die berrfchende Mode 


 . ausfchlaggebend, oft handelt es ſich um wirkliche Gomoeroten. Vun 


wird in den meiften Fällen die Ehe unglücklich. Man lebt noch eine 
Zeit nebeneinander, vielleicht fogar in Zank und Streit, fchleppt feine 
Samilienverhältniffe vor die Richter, wird gefchieden, verfpürt einen 
Ekel vor dem Leben. Und warum? Weil fich ein Menſch nicht die 
3eit nahm, über fich felbft nachzudenten. Aus PeRangen Sin: 
werden wieder zwei Menſchen unglücklich.” 

„Warum baben wir in unferer Bewegung feine eigentliche Füh⸗ 
rerin? Ich hörte einmal, wie Artgenoſſinnen darüber ſprachen und 
doch zu Feinem Ziel Famen. Es Klang eine bittere Rlage durch ihre 
Worte, fie redeten fich die Röpfe heiß, und doch ift die Erklärung fo 
einfach: Wir ‘wollen, ebe ich zu einer vielleicht nabe Fommenden 


Beſprechung diefes Punktes fchreite, auch nicht vergeffen, daß das. 


Rampftum für unfere Sache noch fehr jung ift und daß jungen 
Bewegungen nur ſehr ſchwer die erften ernſthaft 
ftrebenden Menſchen erwadhjen; befonders da unjere 
Bewegung, außer daß ſie nur für einen kleinen Kreis Menſchen 
beſtimmt, im täglichen Leben den mannigfachſten Angriffen ausgeſetzt 
iſt und die Vorkämpfer für unſer Recht die allergrößte Unduldſam⸗ 
keit in den meiſten Fällen erfahren müſſen. Die Frau hat, wie vorher 
geſagt, im Kern ihres Weſens immer das Bedürfnis, bewundert zu 
werden. Sat ſich dieſes Bedürfnis auch in vielen Fällen ſchon 
abgeſchliffen und verlangt ſie nicht mehr nach Bewunderung, ſo ſpürt 
fie doch den ſtarken Wunſch in ſich, von ihren Kreiſen anerkannt zu 
werden und nicht auch von den Menſchen, um deren Leben es ſich ja 
letzten Endes doch handelt, verraten und verlacht zu werden.” 

„Tempo, Tempo, fchreit unfere Zeit, aber wenn ihr jpürt, daß 
diefer Ruf erfchallt, dann fchüttelt lachend den Ropf. Vicht Tempo! 
“jet heißt es nachdenken über das Leben, unjer Leben, und eine 
geruhfame Stunde fchafft euch, fie wird zu unjerem Ziele führen. Zu 
unferer Befreiung aus Zaft und Tagen und Unterdrüdung.” 

„Verfucht euch, einen Kleinen Kreis zu fchaffen, in dem Mienfchen 
ihrem Wlenfchtum eben wollen: Verjuchet ruhiger zu werden. Laßt 
Göttin Zeit nur ſchwingen die Beifel des z3ermürbenden, rafenden 
Tempos, haltet nicht mit. Und ihr werdet jehen, wie fchnell die Böttin 
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ihren Sinn ändert, wie fchnell fie euch) ruhige Stunden gönnt: Wiſſen 
wir doch, dag Götter den Hienfchen untertan jein müſſen, wenn die 


Menſchen ſich einig ſind.“ 
* 


Yun kann es nicht mehr fehlen: Wir unſererſeits raten der Zerta 
Safer, eine lesbiſchdemokratiſche Partei zu gründen. Die männlichen 
Lilaftrümpfe würden auch in Scharen Fommen. Die Demokraten Fönnen 
dann ihre Bude zumachen und wir wären um eine Sittenftatiftif reicher. 


„rationale” Redner zu kaufen gefucht 


Bute Spießbürger fprechen noch immer von einer „nationalen 
Rechten” und meinen u. a. aud) die Deutfche Volkspartei damit. 
Diefer gute Glaube war 3920 noch verzeihlich. Zeute weiß man, daß 
die D. V. eine rein jüdifche Gründung gemwefen ift:. Sinanziert vom 
Bankhaus Warburg, vom Bankhaus Bleichroeder, vom Oſtjuden 
Litwin u. a. Wie man in diefen Rreifen die Redner der eigenen 
Partei einfchätt, davon gibt folgendes einen Fleinen Begriff: 

Im AUnzeigenteil der „Rölnifchen Zeitung”, des Strefemannorgans, 
vom 28. Sebruar 1923, Miorgenausgabe Yr. 377 b, war in bejonders 
großer Aufmachung zu lefen: 


„Politifcher Redner 
für die Zeit des Wahlkampfes 


von rechtsftebender Partei geſucht. Vur erfte Kräfte werden 


gebeten, Offerten mit Lichtbild, Lebenslauf, Referenzen und Gchalts- 
anfprüchen einzureichen... . an den Agenten des Blattes in Eſſen.“ 


Gibt es einen befjeren Beweis für die Verlogenbeit des parlamen- 
tarifchen Syftems, dem es nur darauf anfommt, Stimmen zu fangen, 
um den Parteibonzen ein Zeben in Sreibeit, Schönheit und Würde 
zu fichern, als diefen? GBefinnung, Charakter ift Vrebenfache. Wenn 
nur den dummen Wählern von einem bezahlten Redner etwas 
Ordentliches vorgemacht wird. Wahlverfprechen brauchen ja nicht 
gehalten zu werden! 

Die Gefinnungsverlumpung, das ift die größte Errungenfchaft des 
9. Ciovember 3938. 





Selbfterledigung und Selbfterfenntnis 


Wir wiffen, wie ſich die offenen und verfchwiegenen Mitglieder 
der großen auserwählten Samilie gegenfeitig unterftügen. Auch in 
ihren literarifchen Befchäften. Nichts zeigt wohl diefe Tatfache deut- 
licher als ein Aufja des „Berliner Tageblattes” (29. März I928) 
über die Verbreitung des jogenannten „deutjchen” Buches im Aus- 
lande. Wir lejen da u. a.: 

„Wie groß das Intereffe für deutfche Bücher in Amerika ift, gebt 
aus der Tatjache hervor, daß beifpielsweife Emil Ludwigs 
‚Tapoleon’ in Amerifa innerhalb zwei Jahren eine Auflage von 
365 000 Exemplaren erzielte, während er in der doppelten Zeit in 
Deutichland die zwar auch beträchtliche Auflage von 7) 000 Exem⸗ 
plaren erreichte. Die Srage, für welche Art von deutichen Büchern 
fi) das Ausland am meiften interefjiert, ift nach den Erklärungen 
führender deutjcher Verlagsfirmen dahin zu löſen, daß allgemein im 
Ausland foldye Bücher Erfolg verfprechen, die fich entweder auf 
biftorifche oder aktuelle Tatſachen gründen.” 

„Allgemein aber ift die Beobachtung, daß fich das internationale 
Beichmadsniveau ſehr ausgeglichen bat, und daß daber ein auf- 


fallender deutfcher Büchererfolg in den meiften Sällen auch in frem-- 


den Ländern wiederkehrt.” 

„Eine weitere Beobachtung ift, daß die Überfegung guter Durch⸗ 
ſchnittsliteratur faſt nie ein Wagnis bedeutet, daß hingegen die reprä- 
jfentativften deutfchen Autoren, zum Beifpiel Thomas Hann, 
zwar vielfach in fremde Spracdyen überjetst find, aber verhältnis- 
mäßig im Ausland nicht die Reſonanz gefunden haben, die ihrer 
literarifchen Stellung in Deutichland entipräche.” 

„Den Rekord in der Zahl der Überfegungen halt Ernft Toller, 
deffen Schriften in faft allen Sprachen, fogar in japanifcher Über- 
tragung, vorliegen. Don modernen deutjchen Autoren find außerdem 
in legter Zeit Arnold Zweig mit feinem ‚Sergeanten Grifche‘, 
Jakob Waffermann mit dem Fürzlic) erfchienenen ‚Sal Mau- 
risius‘ und früberen Romanen, Lion Seuhtwanger, deſſen 
‚Sud Süß’ befanntlid) in England der größte Bucherfolg des letzten 
Jahres war, Arnolt Bronnen mit dem Roman ‚Barbara la 
Marr‘, Leonbard Srant,Alfrese Veumann und 
Daleriu Marcu mit feiner ‚Lenin‘Biographie vielfach in 
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fremde Sprachen überſetzt worden. Im übrigen iſt die Erfahrung 
zu machen, daß für einen ausländiſchen Verlag bei der Erwerbung 
deutſcher Buchwerke weniger der bedeutende Name ausſchlaggebend 
iſt als das an ſich intereſſante Sujet eines Buches.“ 

Dazu iſt zu bemerken, daß kein einziges der genannten Bücher den 
Anſpruch auf die Bezeichnung deutſch machen kann, ſintemalen es die 
Verfaſſer ſelbſt ablehnen, Deutſche zu fein. Valeriu Marcus zzer⸗ 
kunft iſt uns nicht bekannt, Thomas Mann iſt jüdiſch verheiratet 
und erklärte, er lehne es ab, die „Schöpfungen” feines Sohnes vom 
Standpunkt nationaler Ertüchtigung zu werten. Alle anderen find 
Juden: der Ernft Toller, Räterepubhifaner zu München, erklärt, das 
dümmfte Ideal fei das Ideal des Zelden; Emil Ludwig wurde ganz 
fimpel als Cohn befchnitten, ift treuer Edelbolſchewik, begeifterter 
Anhänger der Piscator-Bühne, Liebling der „Roten Sahne”. Und 
fchreibt über — Bismarck! Arnold Zweig fchimpfte über den „viebifchen 
Boche“, Seuchtiwanger, der Jude, riet den Deutſchen auszumandern, 
falls es ihnen in der Judendemokratie nicht behage ufw. 

Das alles nennt ſich heute „deutfche Literatur”. Daß dieje fid) 
international „ausgleicht”, verfteht fich, denn die „Sranzofen”, die 
„man” in Deutfchland bochlobt: Marcel Prouft, Bernftein, Maurois 
ujw., find auch Paläftinenfer. 

Man zeige uns aber einen Profefjor an den deutfchen Univerfi- 
täten, der es wagt, gegen diefe Verfumpfung aufzutreten! Die Adolf 
Bartels find felten, dafür laufen Bebeimräte in Kudeln umber, 
welche erklären, die Raffenfrage fei eine Mienagericangelegenbeit ... - 


PEN-Brüder 


Der PEN.Klub iſt eine internationale Schriftſtellerorganiſation, 
deren wirkliche Drahtzieher ſich noch im Zintergrunde halten, deren 
meiſten Mitglieder aber durchaus im Sinne des internationalen Zogen- 
wefens wirfen. „Man“ Fam 3928 in Oslo zuſammen. Bezeichnend 
war die Propaganda für den jüdifchen, in Budapeft zu Befängnis 
verurteilten Aandesverräter Zatvany⸗Deutſch und die gegenjeitige 
überfezungsverfidierung der gefchäftstüchtigen Schreiber aller 
Völker. Die „Voſſ. 3tg.“ (23. Juni 3928) berichtete über den Schluß 
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der Tagung: „In der Schlußfizung des Rongreffes wurde einftimmig 
als Tagungsort des nächften Jahres Wien gewählt. Das traditionelle 
große Bankett brachte Reden der 22 erfchienenen Delegationen, unter 
denen die Unfprache Selig Saltens für den Wiener PEN-Rlub 
durch Schwung der Befinnung, die Rede Theodor Däublers 
für ‚den deutjchen PEN-Alub durdy humaniftifche Weltweite auf- 
fielen. Der Dank für die norwegische Baftlichkeit Fam immer wieder 
jpontan zum Ausdrud.” " | 

Selig Salten (Salsmann) ift ebenfo Jude wie Däubler. Die heu- 
tigen deutfchen Demofratien wurden alfo auch bier ihrem Weſen 
gemäß vertreten. . 


Veränderte Feiten 


Der Alfred KRerr-Rempner vom „Berliner Tageblatt” Fann fich 
befanntlich vor Entzücken gar nicht faffen, wenn irgendein bolfche- 
wiftiicher Miordfilm wie der „Panzerfreuzer PotemEin” feinen Kin- 
zug nach Deutichland halt. Linft, als Rußland noch von Ruffen und 
nicht vom jüdifchen Auswurf beberrfcht wurde, da rief der Kerr anders. 
Banz anders. Die „H.-S. Briefe” erinnern an fein Gedicht „Oſt⸗ 
preußen” in der „Frankf. 3tg.” CD vom 37. Auguft 3974, Es lautet: 


Iſt Dein Land, Immanuel Rant, 
Von den Skythen überrannt? 


Mit Geſtank und mit Gelärme 
Stapfen ſtumpfe Steppenſchwärme. 


Zunde drangen in das Zaus — 
Peitſcht ſie 'raus! 


Rächet Inſterburg, Gumbinnen, 
Und vertobackt ſie von hinnen. 


Peitſchet, das iſt Menſchenruhm, 
Anutentum; Rnotentum. 
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Reiter, Fußvolk, Roſſeſchwänze, 
Peitſcht ſie rückwärts an die Grenze. 


Sollen über Schmalleninken | 
In die edle Seimat hinten. - 


Dei Rraupifchfen und Dillkallen, 
Stallupönen und Wirballen _ 
Über ihre Saren fallen; 


Dürfen uns nicht unterfriegen — | 
Peiticht fie, daß die Lappen fliegen. 


Zarendreck, Barbarendreck, 
Peitjcht fie weg! Peitſcht fie weg! 


Yun, als es hieß: Oftjuden ins Land! da wurden die Tore Yeu- 
deutfchlands weit aufgemacht. Und die Kerrs bemübten ſich am mei- 
ften, es weit aufzureißen. Ä 


Goethe umbelfert 


Goethe fteht heute fchlecht im Rurſe. Die jetzige Zeit Kann bie 
SejchaulichFeit des Alten von Weimar nicht ganz begreifen und die- 
jer richtige Rern unferes Zeitgefühls gibt vielen Rläffern willfom- 
mene Gelegenheit, über den Großen ein Bezeter zu erheben. 

Da ift unter vielen derartigen SEdelgenoffen auch jener Jakob 
Haringer, den der braunfchmweigifche Rultusminifter einen „bedeu- 
tenden Dichter” nannte. Befagter Serr bat ein SQSeftchen heraus. 
gegeben, betitelt „Leichenhaus der Literatur ober über Goethe“. 
Wir wollen Fury zufammenftellen, wie ein GBeiftiger von heute über 
Goethe „urteilt“; 

Zunächſt erfcheint Goethe als ein „Maſſenmörder“ und „Bed”, als 
ein „Verbrecher”, deffen „Schweinereien und Trotteleien“ der große 
Zaringer nicht alle Fatalogifieren will. Er überlaffe diefen „Iite- 
rarifchen Sreibeuter”, „feinen Schleim“, feine „Schuljungengeift- 
majchine” den „ausmiftenden Aftbetentrotteln”. Was den Jakob Sa- 
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ringer aber nicht: hindert, fortzufabren: „Es ift wahr, daß er oft 
Dred jchabt ..... Er Eannte nur Speichellederei . . . ein gemeines 
Ausnügen des Vächſten.“ Weiter erjcheint Boethe als „Mädchen 
für alles der Weltliteratur”, als „Stinkkerl“, als „größtes lite- 
rarifches Diebsreptil”: „Das, was vielleicht bleibt, find einige Setzen 
Dramen und Zwei Verſe. Aber dies rechtfertigt nicht das, was ihr 
sus eurem würdigen Meier gemacht.” 

Das zweitemal — beteuert Saringer — könnte er das „feichte 
Betratjch von Dichtung und Wahrheit” und das „blödfinnige Schul- 
lehrerversgefchnatter vom Fauſt“ nicht „binunterwürgen”. „Als ob 
dies Uns heut’ nody was anging, mit was ſich dies Tdiotenreptil 
gelangweilt.” Uns groß gefchrieben! 

In diefer echt demokratifchen Sachlichkeit gebt es noch feitenlang 
weiter, und was das „Aas“ (!) Boethe jonft noch getan hat, um dem 
saringer feine Wlinderwertigkeitsgefühle ins ®berbewußtfein und 
franfe Öberftübchen zu heben, erregt immer neue Zornausbrüche des 
„bedeutenden Dichters”. | 

Wir wollen dem Seren den $ 53 zubilligen. Er gehört binein in 
die Beiftigfeit von heute und ift Gleichnis der neudeutfchen Rultur 
von 938. | 
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Schmug und Schund 


Ruppler — DPatrönchen 


Die Romantik ift ein böfes Gift, ftellt alfo der fromme Lewifohn 
feft. Der ebenfo fromme Sigi Jacobſohn aber Fennt auch das Begen- 
gift, mit dem er die Welt gefund machen will. Und er nennt es mit 
bezaubernder Eindeutigkeit. In feinem Brieffaften der „Weltbühne” 
(Vr. 44, 3925) brachte er feine Seele folgendermaßen zu Papier, als 
er von einem Vorgehen der Polizei gegen die geheime Proftitution 
börte: „Und da muß ich doch jagen: wenn in diefem Land der Vereine, 
der vielzuvielen Vereine, einer fehlt, der Lebensberechtigung hätte, 
fo ift es der Roitierfchugverein. Man foll die Mienfchen nicht in der 
Ausübung ihrer widhtigften Funktionen behindern. Abgefehben von 
der feelifchen Robeit: es ift auch ungefund. Serualtruiften tun not, 
um Serualdorados zu fchaffen, um von jungen phantafie- und tempe- 
ramentovollen Architekten Serualfoven bauen zu Iaffen. Mit Suf- 
angeln und Selbftfchüffen für jchnüffelnde Poliziften.” 

sein und geiftig ift das gejagt, wie alles, was aus der Sufelbude 
der Jacobſohn, Wrobel und Benoffen kommt. Die neuen Wort- 
prägungen gehören unbedingt ins Vofabularium der neuen Zeit und 
der großen internationalen judofratifchen Weltbewegung. In einem 
„Roitierf[hugverein” (zu deutfch: Bordellvereinigung) müßten unbe- 
dingt die Jacobſohns Vorfigende fein. Auf jeden Sal Eennzeichnet 
das Dafein der Jacobſohn, Bettauer uſw. die moralifch erhöhenden 
Solgen der Beichneidung in handgreiflichfter Weife. 
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Freundinnen von heute 


Der Pendelſchlag zum „Frauenſtaat“ bat neben lebendigen Ver— 
körperungen auch bereits vielfach feinen dichteriſchen Niederſchlag 
gefunden. It da 3. 9. ein „Roman unter Srauen” erfchienen, betitelt 
„Ssreundinnen”. Da erfahren wir denn von den ungeabnten Süßig- 
feiten der Ziebe unter heutigen Mädchentnofpen. Verzückt fteht die 
jugendhafte Seldin vor einem Muttergottesbild; und fiebe da: im 
Parf trifft fie ein Mädchen, das ihm gleicht. Folgt Befanntfchaft, 
ſchwärmeriſche Ziebe, „ein verzweifelter Ruß verbrannte beider Be- 
wußtſein — ihre unmwiffenden, faffungslofen Blieder preßten fid) uner- 
bittlicd) aneinander ... . atemlos, wortlos, zärtlich und gewaltfam rif 
der Taumel ihrer Tugend fie bernieder ... Sie waren fo verloren, 
jo aneinander verloren, daß fie nicht wußten, wie fie weiterleben 
jollten, jo fchwer von aller Süßigfeit der Liebe.” 

Tiäheres Fönnen wir uns erfparen. Zum Schluß beiratet die eine 
doch einen Mann. Wie unnatürlic) und fEandalösı Die andere ift 
darüber höchft entrüftet und erhebt ein bitteres Wehklagen ob diefer 
Untreue, 


Verfaſſerin diefes Romans ift Marimiliane Acers. Der Verlag 


bat die Schrift mit folgender Leibbinde verfehen: „Ein Roman vom 
Rurfürftendemm. Das Bud) für mondäne Leute. Dies erfte Bud) 
der jungen Berliner Schaujpielerin fchildert das aufdringliche, tolle 
Leben des Berliner Rurfürftendammes mit großer Aufrichtigkeit. 
Die Beftaltung der Iesbifchen Liebe ift in diefem Roman — vielleicht 
zum erften Male in deutfcher Sprache — vollfommen gelungen.” 
Woraus zu erjeben ift, daß Deutichland große Sortfchritte auf 
dem Wege zur Demofratie macht. Wir empfehlen Srau Dr. Hlatbilde 
Vaerting diefe Schrift zum eingehenden Studium. Sie findet in der 
Zeldin die „Bleichgewichtsftelung” zwifchen Mann und Srau. Den 
„Menſchen“, beißt es in ihrer Sprache... | 


Serual-Senfationen 
Zur Zeit fcheint der jüdifche, pornographifche Beheimvertrieb neben 


dem amtlich genehmigten befonders im Schwung zu fein. Ein Tuden- 
verlag preift eine Liebhaberausgabe des Aretino in geheimen Rund. 
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jchreiben an, ein jüdifcher Buchvertrieb einer Großſtadt Hlittel- 
deutjchlands verfendet vertraulihe Bücherverzeichniffe mit folch 
gemeinen Anpreifungen, daß wir uns außerftande ſehen, ihren Inhalt 
auch nur anzudeuten. Andere machen in Wiffenfchaft . . . 

Bat ſich da ein Fofcheres Ronfortium zufammengetan, als da find 
der Paäderaftenprophet Dr. Magnus sGirfchfeld, Dr. Leo Klauber, 
Dr. Ludwig Levy-Lenz, Juſtizrat Dr. Johannes Wertbauer (mohl 
der Sarmat-Anwalt), und geben unter Mitwirfung von Dr. Ötto 
Goldmann jetzt ein großes „wiffenfchaftliches” Werk heraus, betitelt 
„Serual-Rataftrophben”. (Der noch genannte Kriminalkommiſſar 
G. Lehnerdt fcheint der einzige Paradechrift des Unternehmens zu 
fein.) Der Verlag wird im Rundfchreiben nicht angegeben . . 

Diefer ungenannte Derlag verfendet nun bereits gedrucdte Emp⸗ 
fehlungen. Darin wird sSirfchfeld als „Rämpfer für die Rechte derer, 
die da ‚anders find als die andern‘”, gerühmt, 8. b. als Vorfämpfer 
der Päbderaftie. Man nennt ihn den „tieffchürfenden Gelehrten” mit 
weiten Blick in das „geheimnisvolle Triebleben” (der Lil«-Strümp- 
figen). Don Leo Rlauber wird gerübmt, daß er die „wiffenfchaftliche 
Überzeugung” habe, daß das Verbot der Sruchtabtreibung zu Unrecht 
beftehe. Wo er diefe tiefe Überzeugung ber bat? Yyun, von wo anders, 
als aus dem Paradies der Rinder Abrabams, aus Somjetjudäa! Dort 
werde jeder Schwangeren, die es wünfche, das Rind auf StaatsFoften 
abgenommen. Das fei für Leo Rlauber eine „vorbildliche ruffifche 
Einrichtung ...“ Der Paradechrift (falls er das ift) Lehnerdt joll 
einen in feiner Einfachheit verblüffenden Vorfchlag zur „Umgeftal- 
tung der Proftitution” ausgearbeitet haben. Welcher, wird, um Veu— 
gier zu erwecen, nicht mitgeteilt. 

Er ſelbſt, der Zerausgeber Ludwig Levp⸗Lenz, widmet fid) der 
Serualfunde und wird das Publikum belehren, „vorbeugende Maß⸗ 
nabmen” zu treffen, um gegen die Befahr der Luftfeuchen gefeit zu fein. 

Werthauer predigt Silfe „den unfchuldig vom Geſetz Verfolgten” 
(Barmatr). Er foll fich, der Broße, durch alle Wirrniffe bindurd)- 
gerungen haben und „feit längerem zur völligen () Verneinung 
jeder (!) rechtlichen und fittlicdyen Brundlage des Strafrechts” gelangt 
jein. Natürlich, „um die Rultur ſich weiter entwickeln” zu laffen. 

Wie man fiebt: die bolfchewiftifcdyjüdifche politifche Predigt des 
Chaos findet hier ihre „wiffenfchaftliche” foziologifche Ergänzung. 
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Die Empfehlung diejes neuen hebräifchen Zerfetzungsmanövers f chliegt 
mit folgender Bordellbymne: 
„Unter dem gejchmintten Antlig der Dirne Fommt für den ver- 
ſtändnisvollen Lebensfenner oft das arme, verzweifelte Mädchen, 
unter der Maske der Kindesmörderin das gehetzte Weib zum Vor— 
ſchein. Wir erleben das grauſige Schickſal der unehelich Schwangeren, 
die nach einem verzweifelten Kampfe mit dem Lebenswillen den Tod 
ſucht, das furchtbare Ende des Urnings, der, wie ſein Geliebter, den 
Selbſtmord dem Leben innerhalb der ihn brandmarkenden Geſellſchaft 
vorzieht. Dirnen, die dieſe Geſellſchaft erſt für ihre Zwecke heran— 
gebildet hat, fallen der Verachtung, der Beſtrafung und ſchließlich 
dem bitterſten Elend anheim. Das junge Weib, das dem elementaren 
Trieb zum Manne unterlag, die Gausfrau, die unter dem Zwange 
wirtſchaftlicher Not handelte, werden vom Gefeg mit fchweren 
Strafen bedroht, wenn fie nach) ſchwerem Seelenkampfe ihre Leibes- 
frucht abtreiben.” 


„Es ift jo bequem, fo felbftgerecht und fo unwahr, zu verachten und 


zu verdammen, anftatt die Reime der furchtbaren Rataftrophen auf dem 
Gebiete des Bejchlechtslebens klar zu erfennen und in ehrlichem Rampfe 
mit den herrjchenden mittelalterlichen Anfchauungen zu brechen.“ 
„D ieVderfaffermwollen diefen Rampf zum glüclichen Ende 
bringen und wollen zu diefem erhabenen zweck — die Senfation.” 


Derlegte Satz jagt wenigftens brutal, was hinter diefem ganzen, . 


rür den Staatsanwalt fchon längft reifen Treiben ſteht: die Senfa- 
tionslüfternbeit. 


Ein unerhörtes Attentat auf. die Demokratie 


Der „jungen deutichen Demokratie” droht eine neue furchtbare 
Gefahr, eine Gefahr, die leicht eine unheilbare Verlegung ihres sSer- 
zens herbeiführen könnte: einige reaktionäre Kreiſe wollen nämlich 
ein Geſetz gegen Schund und Schmug in der Literatur durchſetzen. 
Das wäre natürlich ein furchtbarer Schlag gegen den Geiſt vom 
Yovember 7978 und würde die ganze ſchreibende Demokratie und 
da8 ganze Geſchäft mit „Die ohne”, dem „Junggejfellen”, dem „Uhu“ 
uſw. einfach hinmachen. So ließ denn Ifrael und Co. die ganze Beiftig- 
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keit vor Wut auffchäumen. Ausgerechnet im Saal des ehemaligen 
Serrenhaufes zu Berlin verjammelte fid) im September 3926, was 
fit) zum Schug von Schund oder Schmug berufen fühlte und prote⸗ 
ftierte mit Zänden und Süßen gegen das „Attentat”. Schreiben und 
Telegramme aller auswärtigen Bönner wurden verlejen und fanden 
„begeifterte” Aufnahme. Walter v. WI olo warf fich in jeine „Ber⸗ 
Iiner-Tageblatt”-Bruft und erklärte mit merflichem Stolz, er wäre 
als einer der erften gegen das geplante Geſetz aufgetreten. Thomas 
Mann, der früber bereits offiziell mitteilen Tief, er lehne es ab, 
das „Schaffen“ feines Söhnchens vom Standpunkt nationaler Ertüch⸗ 
tigung zu betrachten, zeterte über „Antiidealiften” (der „Junggeſelle“ 
ift wohl eine „idealiftifche” Schöpfung»), gegen die „Rückwärtſer“ 
und bewies feinen Salonbolfchewismus in einer Weife, daß ganz 
Iſrael von Moſſe bis Scholem (oder umgekehrt, was ſich gleich 
bleibt) ibn erneut loben Kann. Ihre treue Benoffenfchaft im Kampf 
beteuerten auch Albert Einftein, das relative Genie, und felbit- 
verftändlicy auch der Vorfämpfer aller Päderaften, der Broßjude 
Magnus girfchfeld. Man denke auch, wie fchredlich, wenn defjen 
Propasanda nicht mehr blühen Fönnte: Was würde dann aus der 


jungen Demokratie werden? Bar nicht auszudenten! | 


Empört waren auch die Boljchewifen Roker und der Zioniſt 
Arthur Zolitſcher, welcher früher den Sowjetterror pries, mo 


bekanntlich alles Nichtbolſchewiſtiſche verboten iſt. Nun aber Schund 


und Schmutz bedroht ſind und folglich auch alle jene, die Geſchäfte 
damit machen, fo muß SSolitfcher natürlich — wie es im Reichstags- 
jargon heißt — eine „warme Lanze” für die Bedrohten einlegen. Aud) 
fein galizifcher Volksgenoſſe Julius B ab fehlte nicht. Worüber joll 
diefer arme Mann denn fchreiben, wenn Ludwig⸗Cohn oder Panter- 
Tucholjty oder Rerr-Rempner feinen Schund mehr niederlegen? 
Benoffe Dr. Löwenftein, Jude und Stadtrat von Berlin, ver- 
Fündete ftolz (fo berichtet der „Vorwärts“ vom JJ. September 3926), 
daß die Sozialdemokratie mit „unermüdlichyer Energie” wider das 
Geſetz gegen den Schmug gefämpft babe. Das gleiche erklärte Ge— 
noffe Meier namens der marpiftifchen Landtagsfraftion, und der 
Jude Preuß verurteilte das Befetz von der „juriftifchen” Seite. 
Wie man fiebt: alle in ihrer Eriftenz bedrobten Eriftenzen baben 
fi) zufammengefunden und dofumentieren ihre Dafeinsberecdhtigung 
und «notwendigfeit mit einer Einmütigkeit, daß die zitternde Angſt 
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um ihren Schund oder Schmutz gleichſam durch alle Pa der 
jyrifchen Jaut dringt. 

Aber fie brauchen Feine Surcht zu haben: die heutigen Reichstags- 
parteien find ſich ihrer Pflichten den sSirfchfelds und Löwenſteins 
‚gegenüber voll und ganz bewußt. Diefe werden ihre Bejchäfte mit 
dem Schund oder Schmutz ſicher ungehindert weiterbetreiben bzw. 
„geiſtige Nahrung“ aus ihnen „beziehen” Eönnen. Die größte Er- 
rungenfchaft der Revolution ift in ficheren Gänden der — 
von Marxismus, Demokratie und Zentrum. 


Wie's gemacht wird 


Man glaubt an keinen Plan bei der Entſittlichungsarbeit des 
Judentums an allen Völkern; Trotz Münzer; trotz Meyers „Ahas—⸗ 
vers fröhlich” Wanderlied“. Vielleicht helfen folgende Geſtändniſſe 
des Juden Artur Landsberger etwas nad). In feiner Schrift 
„Miaten” jagt er: 

„Wir (die Juden) jpannen unfer Ye über ganz japan. Wir 
haben entjcheidenden Einfluß auf fämtliche Liebesinfteumente diejes 
Landes. Alle werden die Melodie fpielen, das Lied pfeifen, das wir 
angeben. Stellen Sie ſich Japan als einen Riefenförper vor. Jedes 
Land ift nichts anderes. Wer die Unterleibsfunttionen diefes Rör- 
pers reguliert, hat Einfluß auf den ganzen Rörper, hat Gewalt 
über ihn. — Sehen Sie endlich, was ich wills Der Rampf um die 
Weltherrfchaft muß zwifchen Amerifa und Japan ausgefochten wer- 
den. Durch einen Rrieg: Das wäre graufam. Durch diplomatifches 
Seilfchen Das wäre eine beftändige Unrube, verbunden mit fort- 
geſetzten Rüftungen. Es gibt aber nod) eine dritte Methode: Amerika 
faust Tapan auf. Es vertruftet nicht nur die Liebe, Es faßt das 
Sand bei feinem ftärkft entwidelten Inftinkt. Sier, wo der Ge— 
fchlechtsaft eine natürliche Funktion des Rörpers wie jede andere ift, 
wo man daher nicht wie bei uns ganze Berge moralifcher Wiber- 
ftände überwinden muß, um zu ihm zu gelangen, braucht man nur in 
gefchickter Sorm den nötigen Anreiz zu geben — und das entfeffelte 
Geſchlecht entfräftet fid) in einem Rauſch, deffen Dauer von uns 
beftimmt wird. Durch Schaffung immer neuer Keismittel Fann man 
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dieſen Raufch in Permanenz as und aus dieſem za die ur 
ber Beieffenen machen.“ a re 


Gefährdung demokratiſcher Zeiligtümer 


in furchtbares Preſſegewitter ging Ende J926 durch die peutichen 
ande: die heiligften Büter der Vovemberdemofratie wurden von 
ruchlofer Sand angetaftet, und Broß-Schwabing erhob fid) mit aller 
Macht, um feine Dafeinsberechtigung und Dafeinsnotwendigfeit dar- 
zutun: Schund und Schmutz waren in Gefahr! Das Unglüd wollte 
es, daß ausgerechnet ein demofratifcher Innenminifter gedrängt 
wurde, einen Befegentwurf fertigzuftellen, der die geiftigen Blüten 
Berlins knicken follte. Die unbelebrbaren Bojim hatten tros aller 
neudeutichen Beiftigfeit nicht begreifen Fönnen, wiefo der „Jung- 
gefelle”, die „Ebelofen”, die zabllofen Hlagazine, der „Uhu“ uſw. zur 
jeelifchen Yrabrung eines Deutfchen gehören und warum ausgerechnet 
diefe Ausdünftungen gewifjfer Seelen als Zeugniſſe deutfchen Beiftes 
im Auslande berumgezeigt werden müßten. So Fonnten denn der 
fromme Wlarg und der derzeitige Miniſter Rülz nicht anders, als 


"diesmal auch dem Drängen der Bojim nachzugeben. . 


Darob alfo bliefen die Wächter Zions in ihre alten Pofaunen aus 
Tericho und riefen alle ihre Schugtruppen zur zilfe: die Lile- 
ftrümpfe fchrien über Gefährdung des Marktes, Damen in Steh- 
tragen und Wionofel erflärten ihren unentbebrlidyen Beruf als 
gefährdet, die gefamte bolfchewiftifche Führerfchaft im Beifte rüdte 


fechs- und achteckige Sornbrillen zurecht und verfaßte Protefte ob 


Rnebelung der Beiftesfreibeit. Die Sosialdemofratie trommelte „die 
Waffen” in die Säle, und die Cobns und Levis hielten Vorträge 
über die furchtbare herauffommende Reaktion; aus dem ganzen 
Auslande liefen Sympatbieerflärungen ein, das Parifer Cafe de la 
Rotonde war ebenfo aufgeregt wie das Tafe Brößenwahn zu 
München, und felbft Bernhard Shaw prüfte, eb fein Geſchäft in 
Deutfchland leiden könnte. 

Ullftein feinerfeits teommelte alle feine Ausgeher und Verfäufer 
zufammen, alle jene armen Teufel, die ein paar Brofchen verdienen, 
damit WUllftein durd) feine „Uhus” und „Morgenpoſt“ Zundert- 
taufende einſteckt. Diefe armen Teufel proteftierten auch für Schund 
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und: Schmutz im Namen von Beiftesfreibeit. Wer wollte es ihnen 
verübeln angefichts des dritten Damweswinters und der zwei Millio- 
nen Arbeitslojen, die uns die Barmatofratie befchert bat als „Sieg 
auf der ganzen Linie”! 

Und dann gefchab das Surchtbarfte: eine Gauptflüge der Demo- 
kratiſchen Partei ent3og feine Araft: Theodor Wolff, der Chefredak⸗ 
teur des. „Serliner Tageblatts” und des „Ulks“, alſo der Serr des 
„undeuticheften aller deutjchen Blätter”, wie die „Aa Plata-Zeitung” 
in. Buenos Aires Fürzlic, feftftellte. Einen demofratifchen Miniſter 
anſehen zu müffen, der gegen Schund und Schmug zu kämpfen 
gedachte, das war ſelbſt für das abgehärtete Zerz des Theodore 
Wolff zuviel: er trat aus der Partei aus. Und fo können denn die 


Kerrs, Polgars, Rlötels nebft anderen Rindern Iſraels und Schab- 


beschriften mit Wonne erklären, daß der große Theodor das Banner 
der „Beiftesfreiheit” nicht niederſinken läßt und fie weiter befchäf- 
tigen. wird.:: | | 

Sie. werden weiter Eritifieren und „dichten”. Etwa fo wie ihr Rol. 
lege Paul Boldt im „Prager Tagblatt” vom 20. November 7926, 
der unter dem Titel „Die fchlafende Erna” alfo geiftete: 
Auf einer Öttomane aus Mohär 

Liegt fie in Seidenröcden, eine Trube 
Voll Vacktheit, und ich denke vol Unruhe 
An dein Bebeimftes — fchönes Sefretär. 


Die Frauen tuen Wundervolles in die Seide. 
Anm Rnie beginnt es. Ich will es auspellen, 
Wenn Rüffe fummen nac) bautfüßen Stellen 
"Im Bett, daß wir nicht fchlafen können beide. 
.. Du großes Mädchen, die noch Kleinen Brüfte 
Schmücken dich mir. Auf den gebeimen Schmud 
zZaaſt du die linke weiße Sand gelegt. 
Ich dachte: Soll die eine, die fie trägt — 
. Die ſchwarze Blume welfen von dem Druck⸗ 
Und nahm die Jand weg, die ich leiſe küßte. 
Iſt das nicht die Schönheitsfunde aus der Terufalemer Straße 
zu Serlin: | 
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_ Schmutz dem Rinde! 


- Bisweilen find die Judäer verflucht offen. Bleichjam aus Wut, 
daß das Befe gegen ihren Schund und Schmutz doch durchgegangen 
iſt, bricht das ganze Innere eines ſolchen geiſtigen Demokraten von 


heute urplötzlich nad) außen. So im „Tagebuch“ vom 37. Dezember 


926. Zuerft wird mit fchiefem Lächeln alfo begonnen: 

„Wenn ſich auch nicht bezweifeln läßt, daß die Urheber des Geſetzes 
gegen Schund und Schmutz es eigentlich auf die Runft abgejeben 
haben, glaube ich doch nicht, daß man mit dem Geſetz der Aunft viel 
wird anbaben Fönnen. Wann hätte denn die Jenfur etwas gegen die 
Fiteratur ausgerichtet: (Man jcheint alfo gewiſſe Sicherungen ein⸗ 
geleitet zu haben! U. R.) Die deutjche Dichtung bat — von Goethe 
bis zu Seine — ihre fchönfte Blütezeit unter der Zerrſchaft der 
dümmſten und bösartigſten Zenſur erlebt, die es jemals in Europa 
gab. Zeute blüht die große engliſche Literatur, und England hat die 
rückſtändigſte Zenſur der Welt. Und was für eine zenſur war es, 
unter der die Ruſſen von Gontſcharow bis Tolſtoi ihre Romane 
geſchrieben haben! Vein, den Mißbrauch des Geſetzes gegen Schund 
und Schmutz muß man nicht ernſtlich fürchten. Aber ich fürchte ſehr 
feinen richtigen Gebrauch. Wie ſchlimm wird es werden, 
wenn man der deutfdhen Jugend Schundjchriften 
und Shmußfchriften vorenthält!“ | J 

Und dann fährt das wohlwollende Judenblatt fort: 

„Ganz unentbehrlich iſt für die Jugend jedenfalls der Schmutz. 
Die alten Tanten ſtellen ſich vor, daß die reine Phantaſie von Jüng⸗ 
lingen und Jungfrauen durch Schmutzſchriften verdorben wird. Aber 
es ſteht in Wirklichkeit ſo, daß die Phantaſie junger Menſchen im 
Pubertätsalter und noch etwas nachher ſchmutzig iſt — und dieje 
DPhantafie bedarf der Schmusjchriften, um ihre Krregungen auf 
unfchädliche Art abzureagieren. VNimmt man der Jugend die Schmut- 
jchriften, fo wird die Zahl jugendlicher Serualverbrecher furchtbar 
anwachfen — die Ventile find gejchloffen, der innere Drud muß 
zerftörend wirfen. für die Jugend bedeuten Schmusichriften eben- 
joviel und noch mehr wie für die Erwachjenen die Zote. Was würde 
aus allen den braven Bürgersmännern und Arbeitern, die am Wirts- 
baustifch, im Regelflub oder bei »Zerrenabenden wacker drauflos- 
zoten, wenn man ihnen diefes Seelenventil fchließen Fönnte — welche 
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Schweinereien würden fie anftellen, wenn fie Feine Schweinerei mebr 
reden Fönnten!” | ; . 

. Das muß felbft für ein einigermaßen abgehärtetes Bemüt genügen. 

‚Leider wird es wohl fo Fommen: der Schmutz und Schund wird trotz 
des neuen Bejetzes erhalten: bleiben. Denn Feine demofratifche Regie: 
rung wird das „Tagebuch“, die „Weltbühne”, das „Berliner Tage- 
blatt” ufw. verbieten... ‚ | | | 


Das ſchwerverdauliche Schundgeſ etz 


Obgleich der alljüdifchen Beiftigkeit noch gar nichts gefcheben ift 
und trot des Geſetzes gegen Schmut und Schund die Moſſe⸗ und 
Ullfteinblätter ruhig weiter erjcheinen, ift Ifrael ſehr beunrubigt. 
Vicht nur im Inlande zetert jeden Tag ein neuer Schmock — der im 
tiefften Innern feiner VNigroſeele fühlt, daß fein Dafein und Wiffen 
gänzlich unnötig auf diefer Welt fowohl wie in der Fünftigen ift —, 
jondern auch das Ausland ift mobilifiert worden. Vorpoſten ift 3. 3. 
in der Tſchecho⸗Slowakei u. a. das in deutfcher Sprache erfcheinende 
jüdifche „Prager Tageblatt” (4. 2. 27). Vachdem erklärt wird, daf 
die Vlachfrage nach den Weibern das einzige Mittel fir Poincare 
jei, Geld ins Land zu befommen, um den Sranfen zu ftabilifieren, 
ſchimpfte das Blatt in beherrfchungslofer Offenheit: 

„DIn öſterreich ift gegenwärtig der Prälat Seipel am Ruder, ein 
tief überzeugter Sittlichkeitsapoftel, dem der Gedanke fernliegt, daß 
ein Staat, den die Politiker ins Elend gejagt haben, mit naturgefeg- 
lidyer Zwangsläufigkeit auch ſittlich zurückgehen muß. Vor eini— 
ger 3eithbatereinpaararme Leute, die ſich damit 
3u ernähren ſuchten, daß fie pornographiſche 
FilmefürdenErportnachdem Balkan herſtellten, 
verhaften und beſtrafen laſſen. Yıun iſt Wien unver. 
gleichlich geeigneter als Prag, das Pariſer Vorbild in unferen Zän- 
gengraden zu vertreten; wenn alfo Wien durch die Elerifale Zerr⸗ 
Ichaft um die letzten Chancen gebracht wird, feine Vorzüge als 
Amüfierftadt auszunügen, fo befteht Feine Votwendigfeit, daß die 
konſervativ⸗klerikale Parlamentsmebrheit auch bei uns in denfelben 
Fehler verfällt und zu dem Alpdrücken von taufend unausführbaren 
Geſetzen, die fie uns fchon geliefert haben, noch ein neues taufend- 
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leigeſetz aufnötigt, deffen Ergebnis nichts anderes jein 
er == =... der ohnehin ſchon recht zahlreichen Ge⸗ 
ungen.“ | 

es verfertigenden „armen Leute“ ns 
ichwerreiche Balizier gemwejen, denn daß die — — 
Rieſenſummen verſchlingt, wiſſen die koſcheren Leſer es u — 
natürlich ganz genau. Der Schluß ruft geradezu mit — = 
Energie zur Pornographie, auf deutich: Schweineſchrif ſte 
Und dann eine Rlage der Pariſer Bordellweſensvergötterer: en 

„... indem Punkt, in dem Deutjchland und England das = 
tefte Beifpiel geben, in der 3enfur, die ſich angeblidy gegen u a 
fichFeit richtet, in Wahrheit aber als — = 
Schranfe der lintsgejinnten en. . — 
auswirken muß, gerade in dieſem kläglichſten =. — — 
neudeutſchen Regierungskoalition wird uns das große Reich 3 

. 4 
nie es mit aller uns zu Gebote ftebenden u. 
wärme, daß bier aus berufenem Munde die Schmutj „en . — 
eine weſentliche Tätigkeit des demokratiſchen Radikalismu 
kannt wird. | 
ir ba diefe Gffenbersigkeit nicht erwartet. 
has .. 2 = ist, fließt auch die dicke Lippe manchmal 


iiber. 


Markt für junges Sleifch 


Wien ift die zzochſchule der demokratijchen seo ei 
zochſchule jener Züchtung perverjen Geſchmacks, der heute pen . 
jalonfäbig in höchften Kreiſen geworden iſt. Ein Beiſpiel — 

Wiener Journal“ vom 22. Mai 5927. Dort hieß es in einem 7 er 
(at „Die Wienerin, die in Paris berühmt ift” (Untertitel „Mariette 
Lydis, die Malerin”): | — 

Sewiſſe Leute bewundern die erotiſche Phantaſie dieſer — 
übrigens mutigen Malerin, deren Bilder man ſich nicht in den Salon 
aufhängen möchte . . .” 

dor pi weiß der Rritifus fid) vor Wolluft nicht mebr . a. 

„Aber diefe Srauenbilder, die von Erotik dampfen, find bis 3 
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einem faft der Sruchtbarkeit angenäberten Brad... Die Srauen 
der Lydis find das Weibstier, das auf dem Markt ausgeboten wird. 
Umzüngelt von der Bier der Männer find alle diefe Frauen pran- 


gende, ftrotzende, in ihrem Fleiſch wie in das Satum eingebettet, zur 


Verheerung, Vergiftung und Säulnis vorbeftimmte Wefen.” 

„Alle „Hüllen wegzureißen, bis Augen, Münder, Brüfte, Rnofpen- 
des wie Verwüſtetes nur noch das eine auszuſagen wifjen: Glanz und 
Elend des Geſchlechtes.. Marftjungen Fleiſches.“ 

In dieſer Zeitung aber veröffentlichen alle führenden Politiker 
des demokratifchen Europas wichtige Aufſätze. 

Damit iſt der „Geiſt des Sortfchritts” durch jeine Bannerträger 
jelbft als ein der „Säulnis vorbeftimmtes Weſen“ gekennzeichnet. 


Die Kloake 


Das wäre der Titel, den fich die „Literariſche Welt” zu Recht hätte 
beilegen müffen, um das Weſen einer großen Anzahl der fie ver- 
tretenden „Beiftigfeit” erfchöpfend zu ichildern. | 

J927 erſchien eine Sondernummer von ihr: „Deutſche Jugend— 
bewegung” (VUr. 32). Was bier geboten wurde, überftieg alle bis- 
ber gewohnten Scyamlofigfeiten. Unter den Täufchungsfchlagwor- 
ten „lterarifch” und „Sondernummer: Deutjche Tugendbewegung” 
wird verjucht, Dr. Sarmfen von der jungdeutfchen Bewegung, die 
evangelifche und die Tatholifche Tugendbewegung in das jüdifch- 
fommuniftifche Sabrwaffer von Leſchnitzer, Wrobel, 5. W. Sörfter 
und Benoffen zu ziehen, mit denen diefe in einer 3eitfchrift Artikel 
veröffentlichen. | | 

Fritz Riebold fchrieb über „Vom Weg evangelifcher Jugend⸗ 
bewegung”, Dr. Nikolaus Ehlen über „Aatholifche Religion und Ju⸗ 
gend“, Dr. Zarmſen über „Vom Weandervogel zum jungdeutfchen 
Staatsgedanfen” —, und in derjelben Kummer erjchien eine „Bal- 


lade der Vorftadt”, die an Unzüchtigkeit alles bisher Veröffentlichte 


überbietet und Flar das jüdifche Ziel der Unter - 
grabung der deutichen 
Fortpflanzung erkennen läßt: | . 9 


— — — 
— — — — 
— — 


Der Januar war unſer Mai. 
Im Treppenhaus wurde uns warın. 


152... 


Wir ftanden da wohl bis morgens Zwei, 
Ich Erault ihr das Saar unterm Arm. 
Ich bat ihr die Zoſe herabgezogen, 

Sie half mir fträubend dabei, 

Dann waren wir bebend, eng verjogen. 
Ein Schumann klappt draußen vorbei. 
Wenn die Sonne Fam, drebt idy Branatendred, 
Und ftopfte mir Kohl in den Darm. 

Das war unfer edelfter Lebenszwed, 

In Verfammlungen fchrie ich Alarm! 

Und ging zu ibr. 

His morgens drei. 

Da glotzt bei uns lautlos aud) ein Tier, 

Und wir fielen wimmernd entzwei. 


ass — — —— 


Mitblutend kauert ich wie im Verſteck; 

Es war nach Monden drei. 

Der Doktor nahm ihr das Unglück ganz weg, 
Weinend .verbielt ihr die Mutter den Schrei. 
Am Morgen trieb eine rote Tüte 

Auf petroleumbuntem Kanal, 

Drin war gefargt eine blutige Hienjchenblüte. 

Und Simmel gongt Srühling! Sonne war Strahl! 


An weiteren Runfiblüten aus diefem Propagandablatt der Welt- 
republik feien erwähnt: „Der Roman des jüdifchen Kindes” von Ed⸗ 
mond Sleg, überjezt von Mimi Zuderkandl; ferner „Mob, die Be- 
fchichte einer Tungenszeitfchrift”. Gier offenbart ſich die ganze 
Verböhnung der deutfchen Jugend. Man lefe folgende Schweinerei 
als „Lebensbefenntnis junger Mlenjchen”: 

Drei Jungs Fommen aus einem Rino, die VNacht ift warın, über 
dem Dresdner Altmarft läuft die Lichtjchrift. 

Drei Schüler, fie haben fich untergebaft und find plötzlich ſtill 
geworden. Der Chaplinfilm war jo ſchön — aber ſonſt ... 

Morgen gebt der Rlamauf wieder los: Aivius, Ronjugation der 
unregelmäßigen Verben; „Sagen Sie die Geliebten Goethes nad) 
einander auf, Lehmann! Aber in richtiger Reihenfolge.” 
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„Haſt du Geldz“ 
| „Kein!“ 
„Schade.“ 
Sieſteigen in das piſſoir hinunter, Altmarkt in 
Dresden, neben dem Rehfeldhaus, und da ſagt einer: „Wir müſſen 
eine Zeitſchrift ſchreiben und dann die Bande durch den Kakao ziehen 
—!“ Vach einer kleinen Paufe, wollüſtig gedehnt: „Durch den Ra— 
kaaooo — — | — 


Zübſchplätſchert das Waſſer in die Rinne. Über. 
die Seitenwand hinweg fragt er mich: „Wie wollen wir fie nennen?” 


„Mob.“ Und fo entftand das erfte Zeft. 


Voch nicht genug „Freiheit“ 


Irgendein Schmod bat ein- und zweideutige Anzeigen in verfchie- 
denen Jeitungen veröffentlicht und nun ein Such. gefchrieben über 
die eingelaufenen Antworten. Es mangelt offenbar noch an Büchern 
in Deutſchland. Ein anderer Schmock jetzt fic) bin und fchreibt über 
den eriten eine meterlange Befprechung. Vatürlich in der „Literari. 
ichen Welt” des Juden Saas (Vr. 42, 3927). An fich ift das belancı- 
los. Bemerfenswert ift nur die Einleitung: 

„Das puritanifch heuchelnde, unnatürlich fälfchende Geſetz, mit dem 
die chriſtlich europäiſche Welt fich verfrüppelte, erotifch unfrei und 
hämiſch machte, mußte zur Solge haben, daß der machtvolle feruelle 
Trieb ſich im Schleichhandel und auf Schmusglerpfaden das Seine 
holte. Das gilt für heut nody mehr als für frühere Zeiten (im Mittel. 
alter hatte fogar die Kirche ein weitherziges Verftändnis für die 
jeruellen Bedürfniffe des Menſchen). Die Oberfläche trügt: bei 
ſcheinbar frivolerem, ungebundenerem Bebaren berrfcht in der Zeit 
der kurzen Röde, der durchfichtigen Kleider, des Tanz. und Bade- 
flirts, der fportlichen Ungezwungenbeit, der ungenierten Rede, 
berrjcht auch in fogenannten vorurteilslofen Weltftabtfreifen, unter 
Aünftlern und politiſch linken Leuten, jobald es darauf ankommt, 
eine entfegliche Befangenheit, Rargheit, Befchränftheit, ein Ver. 
jagen und überhaupt Yichtbegreifen im Wefentlichen, ein Ignorie- 
ven, Vichternfinehmen, Yichteinmalfpüren der feruellen YVer- 
“mung und Unterdrücung. Auch das offizielle Schrifttum, und wäre 
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es das am eheſten naturaliftifche, auf photographiſche GBenauig- 


keit bedachte, gibt meiftens romantifches Arrangement und kitſchige 
Verklärung. Man muß zur Ergänzung und Berichtigung des da Ge⸗ 
botenen die illegale, unterirdiſche, verbotene Literatur hinzuziehen, 
das unter der Zand, unter Ausſchluß der Öffentlichkeit, mit Hebler- 
und RafchemmenbeimlichFeit verjchleißte Schrift- und Bildmaterial, 
die Crichtig gelefenen und verftandenen) Annoncen, Reklamen und 
Sandzettel. Auch bier wird mit Schwindel und Hiasterade gear⸗ 
beitet, grimaſſiert und poſiert, aber die Vadtbeit fchimmert eher 
durch, die Lüge zwinkert ſympathiſch und will oft nur den gefäbr- 
lichen, offiziellen Aufpaffer düpieren, die Roftüme haben für — 
Augen einen tieferen Sinn, was Zeit und Sitte verrenkten, wir 

? r offenbar.” | | 

ei A Zeichen der Borbdelliteratur in der „weltbühne” und ın 
der „Lit. Welt” noch immer zu wenig „Sreibeit” . . . 


Die „honorigen Bordellwirte” 


Zu unferer Schande geftehen wir, eine echte Rultururkunde unferer 
Zeit glatt überfeben zu haben. Zwar wiſſen wir, daß der een 
laut aufjubelte, als das neue Geſetz zur „Bekämpfung — e⸗ 
ſchlechtskrankheiten alle Städte Deutſchlands dem hemmungs 9 
Dirnenbetrieb auslieferte. Ein Mann, Moſes mit Vamen, ſchrie 
dort, jetzt ſei der Proftitution die Entehrung genommen. Yun a 
neben dem Parteiblatt, diejer Zeitung, die d eu t ſche ehrliche Ar- 
beiterfrauen noch immer ohne Feuerzange in die Band nehmen, noch 
eine weitere ihr Zerz ausgeſchüttet: Die Mannheimer „Volks—⸗ 
ſtimme“. Dem „geimatgruß” von Bahia Blanca verdanken 
wir folgenden Zinweis: 

a a, mMannheimer „Volksftimme” (Vr. 66, 

27) läßt ſich wie folgt vernehmen: Bm 
jr Au re und feine 27 Rollegen hat man —— 
gungslos enteignet. Selbſt die Kudendorff, Lüttwitz und Ehr ar 
beziehen von ihrer heißgeliebten Republik anſtändige Penfion! 
Aber den bonorigen (wörtlid! Verf.) BSordellwirten 
Deutfhlands nimmt man obne Entſchädigung 
Berufcd und Brot. Dabei haben fie viele Jahrzehnte zu Yuß 
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und Srommen des deutjchen Volkes gewirkt, im Schweiße (1) ihres 
Angefichts gearbeitet, Sitte gewahrt (welche Pradytmenfchen! Verf.) 
und befjer als die Schupo den Verkehr geregelt. Zum 7. Oktober 
wirft man fie zum alten Kifen. Sie erhalten feinen Pfennig SEnt- 
ſchädigung oder Wartegeld. Zätten fie regiert wie Wilhelm, ge 
putjcht wie Ludendorff ..., fo ftänden jetzt erkleckliche Reichsmittel 
für fie bereit. Yber fiewarennurbrave Bewerbetrei- 
bende (Oh, ihr armen Ruppelmütter! Verf.). So etwas ift nur in 
der glorreichen Republik möglich. Im Reiferreicy wählten die Bor⸗ 
dellwirte in der erften Klaſſe (Yaalſo! Verf.) des gottgewollten Drei- 
klaſſenwahlrechts. Da wußte man noch dem PVerdienft (1) feine Rrone, 
der ftaatserhaltenden Arbeit ihre angemeffene Sewertung zu fichern.” 

Wenn ein deutfcher Arbeiter als Samilienvater das vorftehende 
Gejeire eines hebräiſchen Schmods lieft, muß es ibn efeln, daß ein 
joldyes Parteiblatt noch immer zu behaupten wagt, es vertrete die 
Belange deutfcher Arbeiter. Aber die Belange der Demofratie 
vertritt das Blatt ficher in vorzüglicher Weife. 


In guter Schule 


Kin gewiffer Eric, Räftner zeigt im „Tagebuch“ des Bofel-Broß- 
mann (Vir. 40, 3927), daß er bei den Polgar und Tucholſky die neue 
Form gut gelernt hat. Über den „Jahrgang 3899”, der zum Militär 
einberufen wurde, dichtet er u. a.: ö 


„Wirhabendie Srauenzu Bett gebradt, 
Alsdie Wännerin Sranfreihftanden. 
Wir hatten uns das viel fchöner gedacht. 

Wir waren nur Ronfirmanden. 

Dann gab es ein bifchen Revolution 

Und jchneite Rartoffelfloden; 

Dann Famen die Srauen, wie früher fchon, 
Und dann Famen die Gonokokken.“ 


Das genügt wohl. Dem Räftner iheinen die Gonokokken in den 
Aopf gegangen zu fein. Eine Vorausfegung, im „Tagebuch“ fchreiben 
zu dürfen. 


— — — — 
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Die offenherzigen Moſſes 


Kine märfifche Paftorengattin hatte fid) ‚bei einem Srauennad)- 
mittag geäußert, „Zeitungen, die alles Rirchliche und Vlationale ver 
unglimpfen, wie 3. 3. das ‚Berliner Tageblatt‘, gehörten nicht in 
ein chriftliches Zaus“. In einem darauf erfolgenden Wutanfall 
leiftete fich das fyrifche „Berliner Tageblatt” u. a. folgenden Sat: 

„Eine unbeträchtliche Perfon verdient es eigentlich nicht, daß man 
fi) mit ihre befchäftigt. Aber die Frau Pafto r iſt ſozuſagen ein 
typiſcher Fall, und von Zeit zu Zeit iſt es notwendig, einer Dereins- 
ichwägerin die felbfigefällig gebläbten Söscdhen 
ſtramm ſzu ziehen.“ 9J 

Es verſteht ſich, daß gewiſſe proteftantif che Pfarrer ſich trotz dieſer 
Anpöbelung nicht hindern laſſen werden, ihre Weisheiten im „B. T. 
auch fernerhin niederzulegen. 


Kine „Tagebuch"-LTummer 


Der fogenannte nationale Bürger lieft vielleicht die fich geiftig 
nennende Schundliteratur nicht, alfo auch nicht das „Tagebud) ‚des 
Wiener Juden Stephan Großmann. (Test Leopold Schwarsjchild.) 
Aber es täte ihm gut, diefe Wochenjchrift ab und zu zu lejen, um zu 
begreifen, wie das heranwachſende Befchlecht, das jene und ähnliche 
Erfcheinungen überall angepriefen findet, fyftematifch verſeucht und 
zernagt wird. zZier jei nur ein sseft (Vr. 5 v. 4. Sebr. J928) etwas 
näber unterfucht. Eröffnet wird dies, wie alle anderen, mit einem 
„Tagebuch der Zeit”. Zunächit haben es wieder einmal die Bauern 
und Agrarier den Rurfürftendammbebräern angetan. Sie leugnen 
nicht, daß viele vor dem Ruin fteben. Das Wort vom Steuerftreif 
der Regierung gegenüber bat die Stephans aber ſehr erboft, da tat- 
fächlich die Kintreiber der Damestribute dadurch ins Wanfen ge- 
bracht werden Fönnten. Und der Großmann aus Leopoldftadt-Wien 
erklärt: | 

„Vermutlich wird man alfo bald hören, daß der Bauernſtreik, den 
es Fürzlich) im Rreife Putbus gab, in anderen Beenden nachgemadht 
wurde, daß es zu organifierten Steuervermweigerungen und Stürmen 
auf Finanzämter Fam. Man wird dafür mit Redt die 
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"gege der gandbundführer 
er dfül verantwortlich machen. 
Aber ſchlimmer und verhängnisvoller iſt die Indolenz —— 
für die ſich alle Probleme der landwirtſchaftlichen Kriſe auf die eine 


Srage zu Fonzentrieren fcheinen, wieviel Millionen Merk im Augen- 


bli€ zum Verſchenken vorrätig find.” 


Man merkte: nicht der Dawes-DVerf Elavungsplan war alſo fchuld, 


jondern der Char i ini 
ana | after, der die Selaserei nicht mehr tragen 


Diefes Ablenken ift ein Bauptmittel alljüdiſ cher Preſſ epolitif. 
* Ä . 


een — unangetaſtet bleiben wie 
| e aud) nad) Annahme des Schu 

war jedem Elar. Das „Tagebuch“, das i | — 
— / n Schmutzſchriftſtellerei 
ſchwelgt, höhnt deshalb luſtig darauf los: „Eine a * * 


PER 
»eipziger Öberprüfftelle ergab, daß bisher nur vier Scriften ver- 


a worden find, nämlich die Wochenfchrift Abels Nachtpoſt — 
— rgan zur Bekämpfung ber Straßenproſtitution, deſſen Zeraus— 
gebe gegenwärtig wegen einer Erpreſſungsaffäre in Saft ſitzt — 
ſowie pi rg die folgende Titel führen: | 
ie jchöne | in 
Br ne ade oder Liebe und Leiden einer 
Die blinde Bräfin. DE J 
Die Bettelgräfin oder Schickſale einer Grafentochter. 
Tant de bruit pour une omelette?“ | 
> eiter wird feitgeftellt, daß der Spaß für 1928 348620 Mark 
n wird, alfo 43 577 Mark pro Schmutfchrift. 
nn Bohn ift gut. Und berechtigt. 
B ge —— — auf bo deutſchen Opernbühnen auf. Und 
/ erſchei i ji 
re ne weiter. Dafür darf der deutfche Steuer. 
— — — zur Freude aller „Tagebuch“⸗Leſer 
. Am 5. November 7978 hatte di | | 
jeden für einen Schuft erklärt, der ser 
r den Raiſer verla N ier 
Tage ſpäter war ihm der Fah — Be 
neneid eine „bloße Idee”. D 
Mann vom Rurfürftendamm geli ie? Beh 
geliebt wird, verfteht fi 
. n ; ſich von felbft. 
= — druckt zunächſt aus den Erinnerungen des er 
r einige Abſätze ab, in denen diefer von feiner Abmachung 
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mit Noske erzählt, die Diktatur auszurufen. Dann wird das Ver- 
failler Diktat behandelt: „Die Entfcheidung diejes verbängnisvollen 
Tages neuefter deutfcher Bejchichte gab ein Sernjprud) des Generals 
Groener an den Keichspräfidenten, in dem er jeden Kampf für aus- 
fichtslos erklärte und feiner Überzeugung Ausdruck verlieh, daß auch 
das Zeer fich fehlieglich mit der Unterzeichnung abfinden würde. 
Es bedürfe aber eines Aufrufes von Voske an das Zeer, wenn diefes 
nicht auseinanderlaufen jolle. . 

„Die Gationalverfammlung nahm den Vertrag an und erklärte 
Deutfchland damit für ehrlos und achtungsunwürdig!“ 

Wozu das „Tagebuch“ des Stephan Großmann geinfend binzu- 
fügt: „Beneral Broener aber war es, der nad) diejer Darftellung die 
Unterzeichnungsfrage robuft entjchied, in Elarerer Erkenntnis der 
Wirklichfeit und vor allem der Zeeres⸗Pſychologie als feine Rol- 
legen. Er war es, der durch fein entichloffenes Eingreifen das 
Vabanque-Spiel der an der Sortfegung des Krieges jo innig inter- 
effierten Generäle verhinderte. Möge er ſich in feiner neuen Stellung 
eecht häufig daran erinnern.” | 

Wir gratulieren zZerrn Groener zu diefen Freunden, die für den 
großen Wilfon-Betrug Fein böfes Wort gefunden haben. 


* 


Auch die deutſchen Schul bücher find den zebräern noch nicht 
pazifiſtiſch und ſyriſch genug; worüber ein Siegfried Rawerau feine 
Anſichten niederlegt. Zunächſt ift er unzufrieden, daß Deutfchlands . 
„KRriegsſchuld“ nicht in Deutfchland felbft „anerfannt” wird: „Arnold 
Reimann befpricht dann den Urjprung des Weltkrieges: ‚Von einer 
deutſchen Schuld am Weltfriege Kann feine Rede fein.‘ ‚Sein angeb- 
licher Militarismus war nichts als der Beift der Zucht und Ordnung. 
Und fo Fönnte man noch viel zitieren: ‚Wreuland‘ ift ein Leſebuch für 
Mädchen.” 

Dann bat dem GBrenadier Jehovas das noch immer gebraudte 
Wort „neutfch” wehe getan. Er jammert: 

„Es ift hier nicht die Aufgabe, eine Aufzählung aller Bücher zu 
geben; einzelne Lefebücher haben in den Bänden der ©berftufe und 
in einzelnen Teilen Ausgezeichnetes zu bieten: fo der Prima-dand 
von ‚Yusfaat‘, fo Teile vom ‚Deutfchen Sort‘, fo mit gewiſſer Ein» 
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ſchränkung ‚Deutfche Kultur‘, jo die Bedichtfammlung zu ‚Wägen- 


und Wirken‘. | 


„Wenn etwas am GBefamtbild ferner als 3eidhen. 


einer JZeitfranfbeit gedeutet werden darf, dann 


iſt es die Vorliebe für das Kigenfhaftswort 


Peutich, das unzählige Male in Titeln und Ub 
k erfchriften erfcheint. 
2 überbemußte Deutjch-fein-Wollen ift ein Zeichen nn 
chwäche gerade bei denen, die fo ſtarke Gebärden und jo große 


Worte lieben. Dom Selbftverftändlichen braucht nicht gefprochen 


zu werden. Wer aber immerzu von ‚deutjch‘, national’, ‚rein‘, „edel 
reden muß, wer jein eigenes Volk immerzu erheben muß und über 
alles emporfteigern, der verrät nur, daß er die Suggeftion an Stelle 
der ſchlichten Tatſächlichkeiten braucht, daß ihm auch die einfache 
und köſtliche Form ſeines Volkstums zu einer Sache marktſchreie⸗ 
riſcher Großtuerei geworden iſt. 

a — ii — Preußiſche Landtag Gelegenheit finden 
mal gründlich mit dieſen Volksbü 
— ſ büchern unſerer Zeit zu 
— fein geſponnen das doch iſt! ur ja Fein Stolz aufdeutfche 
2 erte! Nur ja Feine Abwehr gegen die Sprier Zweig, Broßmann, 
— Rerr, Moſſe, Bernhard, Ludwig ufw.! — Daß der Preu- 
ßiſche Landtag helfen wird, iſt ohne weiteres glaubhaft; dort regie- 

— Sozialdemokratie, Demokratie, Zentrum. 
aß dieſe drei mit Deutſchtum micht i ili 
ee eutjch chts zu tun haben, ift freilich 
| * 


Es Tann nicht fehlen, daß im gleichen Atemzuge das heilige Srant.. 


— von wo zuerſt Syriens Freiheit verkündet wurde, gelobt wird. 
in Gejpräc) mit Andre Gide wird veröffentlicht, dem „Zauber. 
2 : = „Einfach⸗Menſchlichen“, dem „Stillgütigen”. Und von 
em Jaubermann verzeichnet das „Tagebuch“ ig⸗wi 
an „Tagebuch“ freudig-widerfpruchs- 
> verftehe fo gut”, ſagte er, „daß ſie (die franzöſiſche Dichtung) 
tiviſtiſch ſein muß, daß ſie nicht anders als aktiviſtiſch ſein kann 
*— ſie dabei das Zeroiſche, Kämpferiſche bevorzugt und von einer 
itteren Unduldſamkeit iſt. Meine Generation hatte ſoviel Schutt 
wegzuräumen — à déblayer. — In unſerer Tugend war der Kealis- 
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mus verflacht; wir mußten wieder das Ich, die Seele in ihre Rechte 
einfetzen.” | | 

Sür Frankreich — Aktivismus! für Deutſchland — pazifiſtiſche 
Rnochenerweichung! 


Das ift der Zweck der Übung. 
Das ift das Wefen des gepriefenen „Beiftes von Locarno”. 


+ 


Nachdem ſich eine andere Journaille noch über Muſſolini aus- 
geſchleimt bat, der ihr nicht alle „Meldungen“ durchgeben ließ, als 
fie noch in Italien geduldet wurde, wird das fchamlofe Stüd vom 
„Soldaten Schwejt” gelobt, das auf der bolfchewiftifchen Piscator- 
Bühne in Berlin aufgeführt wird. Der Jude Alfred Polgar jchreibt 


darüber: 
„Indem er (Schwejk) die Autorität allemal ernft nimmt, macht er 


fie namenlos lächerlid). 
„Indem er fic) der Ordnung fügt, entbüllt er fie in ihrer ganzen 


greulichen Abfurdität. 

„Sein Geborfam ift tödlich) für die Befehle. An feinem Widt- 
zweifel verredt die patriotiſche Phraje. 

„Mit Schwejfs friedvollem Gemüt zufammenftoßend, plagt der 
Krieg. An der guten Mliene, die Schwejf zum Spiel für Raifer und 
Vaterland macht, offenbart fidy diefes Spiel in feiner ganzen Bösheit.” 


* 


Kur ein geft. So geht es Woche für Woche. | 

sein Eommendes Deutfchland wird viel zu tun haben, um die 
Rehrichtfäffer zu füllen, und viele Zerkuleſſe brauchen, um den 
geiftigen Augiasftall Berlin zu ſäubern. 

Aber das Fommt einmal. 

Und mit der üblichen deutfchen Bründlichkeit! 


Demofratifche Volkserziehung 


Wir wollen heute ein verlegtes DoFument nachträglich veröffent- 
lichen, das die Volfserziehung durd) die heutige berrfchende Demo- 
£ratie am beften verfinnbildlicht. Klagte da das Berliner „I2-Uhr- 
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Blatt” („Neue Berliner Zeitung”) am Jo Juni ich übe 
x I ‘ i 1927 beweglich über 
— — der Buchhändler auf den Straßen Berlins. 
„Eines ſchafft manchmal noch einen kleinen Ausgleich; der gan- 
= mit pornograpbifcer Literatur «„ier Fönnen 
ie Handler jo viel daran verdienen, daß fie gut das Riſiko tragen 
Fönnen, eines Tages von der Polizei „sefchnappt” zu werden Sie 
brauchen, wegen der geringen Unkoſten — Standgeld Foftet 6 Mack 
monatlich — nicht mehr dafür zu. nehmen, als die Buchhandlungen 
(denn wer wüßte nicht, daß auch gute Suchhandlungen folche Bücher 
für getreue und gute, zahlungskräftige Runden führteny).” 


Das geiftige Berlin 


. Berlin geht mit Kiefenfchritten dem Bipfel der 
Augenblicklich verteilt die führende Ba ee 
— „Berlins lesbiſche Frauen, von Ruth Margarete Röllig. mit 
— Vorwort von San. Rat Dr. Magnus zirſchfeld. In feinem 
x ER Dr. Magnus irfchfeld u. a.: Mit der vorliegenden 
r eit wird der Verſuch unternommen, die Allgemeinheit in leicht. 
verftändlicher Weiſe vertraut zu machen mit dem Vorhandenſein 
jener Frauen, die nur zum gleichen Geſchlecht Liebe empfinden, den 
„Uranierinnen“, „Tribaden“, „Lesbierinnen“ oder wie ſonſt noch die 
weiblichen „omoferuellen bezeichnet werden. — Das Bud) ver. 
Be gt in erfter Linie den 3 weck, der breiten öffentlichkeit Auf— 
ärung zu bringen über die Weſensart, den Charakter und die 
Gewohnheiten dieſer Menſchengruppe, teils um tie feingewur— 
— eg auszurotten, teils um gedankenloſe 
— und Särten gegen Andersfühlende 
„Seit vor etwa 20 Jahren Sans Oftwald über 
badentum ſchrieb, iſt über dieſes Gebiet nichts — u = 
Darftellung der heutigen Derhältniffe, die unter dem neuen Befichts- 
winfel der Vacjriegszeit ſtehen, mit ihrer völligen Umgruppierung 
ax moralifc)en Begriffe, fehlte bisher. Gier greift das angezeigte 
: — ſeiner auf tief ſt er per ſönlicher Kenntnis beruhen. 
en Schilderung ein und gibt nicht nur eine feine Studie über die 
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lesbifche Liebe, fondern lebenswahre Bilder der Srauen und Mädchen 
diefes Kreifes, ihrer Lokale und Rlubs mit genauen Straßen- 
bezeichnungen, ihrer Rleidung (Transveftiten) und Er⸗ 
Fennungszeichen, und es erichöpft die Materie nach jeder 
Sinficht fo, daß nicht nur der Forſcher alles Material über das 
Thema vorfindet, fondern aud) der interefjierte Bebildete aus der 
Lektüre oder, mitdem Büchlein als Führer, aus eige- 
ner Anfhauung fich ein Bild dieſes vielleicht intereilan- 
teften Rapitels großftädtijchen Seruallebens machen Tann.” 

Man wird zugeben, daß dieſe Lieblichen Offenberzigkeiten Berlin 
obne weiteres als an der Spitze des neudeutichen GBeiftes vom 


9. November 3978 marjchierend zeigen. 


Veujahrswünſche der Zilaftrümpfe 


So um Silvefter herum geben alle Parteien und Vereine ihre 
Wünfche fürs Fommende Jahr befannt. Warum follen hierbei nun 
die Zünfte der Lilaftrümpfe fehlen? Und fie fehlen nicht. Ihr Organ 
„Das Sreundfchaftsblatt” (Ur. 52, I928), rief denn aud) voller 
Sehnſucht: 

„In wenigen Tagen geht das alte Jahr zu Ende. Von denen ver⸗ 
flucht, die ihr Ziel nicht erreichten, von jenen bedauert, die Gewinne 
aller Art einheimſen konnten. Von allen Menſchen aber als ein 
Abſchnitt betrachtet, der vergangen und der neue offnungen auf 
die Zukunft entſtehen läßt. 

„Geue zZoffnungen auf das neue Jahr ſetzend, daß die Wünfche, 
die man hegt, in Erfüllung gehen werden. 

„Und doch — auch das neue Jahr wird wieder Enttäufchungen 
bringen gerade für die Bürger der deutfchen Kepublif, die verzwei⸗ 
felt um ihre Sreibeit und ihr Menſchenrecht Fämpfen. 

„Diesgomoferuellen. 

„Diefe Mlenfchen hoffen von Jahr zu Jahr, daß Regierung und 
Volk endlic) zu der Erkenntnis kommen werden, daß die Ausnahme- 
paragrapben verſchwinden und gleides Recht für alle 
Deutfhen in Rraft treten wird, 

„Doc ibe Hoffen war bisher vergeblid,, und das kommende Jahr 
wird nun wohl ficher die Eintfcheidung darüber bringen, ob Menſchen, 
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die das Kechtsgut dritter Perfonen nicht verlegen, weiter mit einem 
Strafparagraphen bedroht werden follen. 

„Gründe für die Aufrechterbaltung ſolch unfinniger Paragraphen, 
wie der $ 775, find nicht vorhanden, nur aus alter Bewohnbeit hält 
man daran fell, 

„Wird das neue Jahr bier Wandel fchaffenr YIach den Arbeits. 
methoden der Jugendämter und nach den weifen Bejchlüffen einer 
bochwohllöblichen Gberprüfftelle für Schund- und Schmusliteratur 
in Leipzig haben die Somoferuellen nichts zu erwarten. 

„Die Prefje der Somoferuellen ift diejfen Stellen ein Stein des 
Anftoßes, und fie verfuchen mit allen Mitteln unfere Zeitfchriften zu 
unterdrücken. Die Öberprüfftelle in Leipzig fpielt fich) als 3enfor über 
das Empfindungsleben der Somoferuellen auf. 

„Mit welchem Recht, jo fragen wir: 

„Warum läßt man Schund- und Schmutzſchriften ärgfter Sorte, die 
das beteroferuelle Problem behandeln, ungefchoren, während man die 
Schriften, die die Somoferualität behandeln, dauernd beanftandet 
und unterdrückt? 

„Die Antwort auf diefe Srage ift ſehr einfach. Der Vertreter des 
Rheiniſchen Jugendamtes erklärte bei einer Verhandlung (Anfang 
Öftober 7928) vor der Prüfftelle in Berlin, daß das „Sreundfchafts- 
blatt” und „Die Infel” beanftandet werden müffen, weil diefe Blät— 
ter das homoferuelle Problem erörtern. 

„ssier liegt alfo des Pudels Kern. Das Vorurteil gegen die Zomo— 
jepuellen erzeugt Schifanen aller Art. 

„Wie Fönnen fich die Gomoeroten Deutfchlands gegen folche Vor- 
urteile wehren: Vur durch Aufklärung. Aufklärung aber Fann nur 
durch eine eigene Preffe erfolgen, da ja bekanntlich die Tageszeitungen 
cs ablehnen, die homoſexuelle Stage frei und offen zu behandeln. 

„Wenn unjere Bewegung bisher noch nicht das Ziel erreicht hat, 
das wir erftreben, fo liegt das zum größten Teil an unjern XArt- 
genoſſen felbft. 

„Falſche Scham hält viele davon ab, ihre Angehörigen aufzuklären. 

„Vergnügungsfuchtc! läßt andere nicht dazu Fommen, aud) 
nur wenige Minuten darüber nachzudenken, in welch mißliche Lage 
fie geraten, wenn ihre Veranlagung bekannt wird. Soll das fo 
weitergeben: 

„ein, es muß anders werden im Eommenden Fahr. 
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„Artgenoſſen, binweg mit dem alten Schlendrian, der bisber er 
einen Teil von euch in bezug auf Kampf und Aufklärung herrſchte. 
Danach iſt anzunehmen, daß, ſagen wir, omoerotik kein Ver⸗ 


gnügen, ſondern eine bittere Pflicht iſt. 
Im übrigen dürfen wir wohl auf Kommentare verzichten. 


Die Freunde der Zundertfünfundſiebziger marſchieren 


Der ſog. Rechtsausſchuß des fog. Reichstages bat die Strafe gegen 
den $ 975 aufgehoben. Die Propasanda der Lilaftrümpfe (die allein 
in Berlin riefige Tanzlofale haben, in denen ftarf defolletierte 
Wänner ihre Reize vor Männern aufzeigen) bat alfo ihre Srüchte 
gezeitigt. Sauptbefürworter diefes Päderaftenfchuges war der ehe- 
malige uftisminifter der Republik, der fozialdemofratifche Jude 


Roſenfeld, der auch für Strafmilderung für Unzucht mit Tieren 


eintrat. 

Wir finden, das liegt alles auf einer Linie: außenpolitifch 
Young-Verjklavung, innerpolitifch Barmat⸗Sklarek⸗Syſtem, Eultur- 
politifch Päderaftenfchug. Aber es gibt immer nod) Bürger (frommes 
Zentrum), welche diefe Zerren in wärmfter Roalitionsumarmung 
balten und dann feheinbeilig „Schutz der Sittlichkeit“ fordern. 


Die Partei der J75er 


Die Sreude hat dann in diefen Wochen immer größere Wellen 
gefchlagen, und wir begreifen, wenn die „Literariſche Welt” ganze 
1/2 Zeitungsfeiten diefem Glücstage der Kepublif widmet. Wir 
leſen alfo folgendes aus der Feder ihres Zerausgebers Willi Saas 
(Kr. 44, 3929): F 

„Die Aufhebung des $ 375 durch den Strafrechtsausfchuß für das 
neue Strafgeſetzbuch — fie bedeutet natürlid) noch nicht die Sicher- · 
beit, wohl aber die große Wahrſcheinlichkeit, daß diefer Eultur- 
widrige Paragraph nun auch wirklich verfchwinden wird = muß hier 
nicht nur deshalb genannt werden, weil fie einer der wenigen wirk- 
lich und eindeutig fortfchrittlichen gefetsgeberifchen Akte der Repu- 
blik ift, einer der ganz wenigen Siege des gefunden Menſchenver⸗ 
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ftandes in dem neuen Strafgeſetzentwurf neben fo vielen Yyieder- 
lagen; fie muß vor allem auch deswegen bier diskutiert werden, weil 
gerade mit diefem Paragraphen die engften literarifchen und Fünft- 
lerifchen Intereffen verknüpft find. | 

„Die Aufhebung des $: 775 war, neben und nach allem anderen, auch 
eine der dringendften literarifchen Votwendigfeiten, weil dadurd) 
die Wiöglichfeit geboten wird, ein geiftiges Betto radi- 
Talaufzubeben und zu befreien von allen typijchen Zaftern des 
Gettos: unterirdifche Bindungen und Alliancen, geheime Interefjen- 
vertrefung der Gruppe unter dem Dedmantel Eritifcher Sachlichkeit, 
Proteftionswirtfchaft, Reffentiment aus Gehemmtbeit, last not 
least: Lähmung unferes gefunden Widerftandes gegen folche Betto- 
wirtjchaft ; denn wer durfte die Verfolgten verfolgen, folange 
jeder Angriff gegen fie eine Denunziation an den Staatsanwalt war 
und den Angreifer in die Armee der jchändlichften moralifchen Ke 
aktion einreihter Dies alles muß jest fallen. . .” | 

Der Willi Saas ift wirklic, ſehr offenberzig. Jedenfalls bat die 

Unterwelt erneut einen Schritt nach oben gemacht, und die heutige 
Gejellichaft ift bereits fo verrottet und verfault, daß fie keinen 
MWiderftand mehr zu leiften vermag. | | 
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Derbrecherfi bug 


Die Ritter vom roten Sabn 


Der „Vormwärts”, das edle Verteidigerblatt der gleichedlen Fa⸗ 
milien Barmat und Rutisfer, fährt Tag für Tag — felbft am Sabbat 
— in der Erziehung des deutfchen Volkes fort. Und zwar hat er ſich 
die verbüllte und unverbüllte Wordpropaganda ſehr angelegen fein 
laffen. Stets haben die YIovemberhelden bereut, troß allen guten 
Wollens nicht die Courage aufgebradyt zu haben, alles zu räubern, 
zu fengen und zu plündern, oder — wie das gefinnungstüchtige „Alte 
Teftament“ fagt — zu bannen, Melancholiſche Rlagen über die 
ichönen Tage von Berlin im November 7978 finden fi) immer 
wieder. Jetzt bat die jog. „Sürftenabfindung” das heilige Blut der 
KRanaaniter in erböbte Wallung verjegt. Ihr „Staat“ erbält zwar 


" Milliardenwerte, aber daß deutfche Rönige und Zerzöge überhaupt 


etwas bebalten follen, da die Barmats noch nicht alles befitzen, 
widerfpricht dem gerechten Sinn der Botfchafter Iſraels. So ſeufzt 
denn der „Vorwärts“: | 

„Als bei der großen Abrechnung des franzöfifchen Volkes mit dem 
feudalen Rönigtum im Jahre 3789 der rote Zahn auf die Schlöffer 
der adeligen Brundherrn geſetzt wurde, da verfäumten es die revo⸗ 
Iutionären Bauern nicht, Zuerft die Archive in Brand zu ſtecken, um 
jene verlogenen Schriftſtücke aus der Welt zu fchaffen, die in einem 
Werdegang von Jabrbunderten die Seffeln gejchmiedet hatten, mit 
deren Zilfe man ein großes Volk zu ArbeitsfElaven machte. Auch 
wir baben den Seuerfchein einer Revolution gefeben, aber leider in- 
folge der 3erfplitterung der Arbeiterfchaft vieles verfäumt.” 

Die Ritter vom roten Zahn verfteben das Verwiſchen ihrer Blut⸗ 
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jpuren nicht übel. Wir fchlagen noch vor, den Bankier Noung zum 
Heiligen zu erheben und Straßen und Pläge in unferen Städten 
nad) ihm zu benennen. Denn befanntlich bat fein „Butachten” die 
Freiheit gebracht: ganze 7 Millionen Deutfche find dank ihm „frei”. 
Frei von Arbeit. Dogelfrei. Sie find die Armee für die öftlichen 
Poeten, die „vieles verfäumt” haben und das jetzt nachholen wollen. 

Damit auch die Tugend im rechten Hlarp-Evangelium erzogen 
wird, befitzt der „Vorwärts“ eine bunte Rinderbeilage, an der die 
jungen bewußten Rlaffengenoffen ihre Seele bilden. Im „Rinder: 
freund” — fo heißt diefes Beiblatt — erzählt jemand in Verfen, daß 
es im Bienenſtock Drohnen gebe. Aber nicht nur dort, fondern auch 
im Wienjchenleben (wobei der „Worwärts”.Dichter beftimmt nicht an 
jeine Benoffen Sklarz, Kutisker, Barmat, Bofel uſw. gedacht hat). 
Uns er folgert: 


In jedem DBienenftod gibt’s Drobnen ... 
Doch weiß man’s ihnen dort zu Iohnen ... 
Kaum ift der Winter angebrochen, 

Dann werden alle totgeftochen ... 


Die drei Punkte am Schluß reden eine fehr Iaute Sprache. Aber 
natürlic, wird im Staate des Benoffen Severing diefe altteftament- 
liche Jugenderziehung nicht verboten. 

Dem großen Benoffen eine Sadel in die zZand, um den roten Zahn 
aufs nichtjüdiſche Zaus zu ſetzen; dem Fleinen Benofien den Dolch in 
Se: Dann wird er gewiß — Parteiführer der Sozialdemo- 

ratie. | 


Verbrecherſchutzphiloſophie 


zu den frömmften Übungen der Rinder Ifraels zählt bekanntlich | 


die Propaganda, den Verbrecher als armen verfolgten Hienjchen bin- 
zuftellen, der doch nichts für feine Taten Fönne. Die Vorübungen find 
ftellenweife dann fogar zu Verberrlichungen der Faltüberlegenen 
„Rächer an der Bejellichaft” gediehen. Bettauers Wochenfchrift war 
ein Muſterexemplar für dieſe Neuauflagen der Rafchemmen-Pbilo- 
ſophie. Wir find nun in der Lage, auf neue jüdiſche Richtlinien bin- 
weifen zu Fönnen, deren Durchführung zur notwendigen Solge haben 
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würde, daß Geldſchrankknacker und Luſtmörder zu Gericht über 
anormal normale Hienjchen figen würden. 

Der „Runftwart” (H ift es, der Anfang 1926 einem gewiffen Paul 
Cohn das Wort erteilte. Diefer Cohn bringt feine Seele nun fol- 
gendermaßen zu Papier: 

). Ein Verbrecher ift ein Wienjch, der vom Geſetz verbotene and⸗ 
lungen begebt. | 

2. Diefe Gandlungen Fönnen auf an ſich natürlichen Trieben be- 
ruben (Aneisnungstrieb wird zu „Diebftahl” uſw.) 

3. Es gibt gefunde und Franke Triebe; Verbrecher aus gejunden 
und Franfen Trieben. Der Verbrecher mit Eranfem Trieb ift ein 
kranker Menſch, auch wenn er „geiftig” Feine Abweichung zeigt. Kine 
kranke Sandlung liegt vor, wo eine Eranfe AZuft gefucht oder eine 
kranke Unluft vertrieben werden follte. 

4. Wir find alle ein Produft aus Anlage, Erziehung, Umftänden; 
AEU. Niemand von uns weiß, was U. aus ihm machen Fönnte. 

5. Wir find in jedem Augenblid ein Quotient aus Erregung und 
Semmung. EI. die Sandlung gefchiebt: wenn 53. Kleiner, überwiegt 
E. — wenn S. größer, überwiegt s3.; die Jandlung unterbleibt. 

6. Das Schwanken der Waasfchalen E. und S. in uns feben wir 
wohl mit bewußten Denten, aber den Ausfchlag machen wir 
nicht. Wir feben das Befetstwerden der Bemwichte und nennen dies 
„Bewußtfein”; wir fühlen den ftärferen Sebelausfdylag voraus und 
nennen dies Empfinden in uns „Wille“; aber die Zand, die die Be- 
wichte fett, feben wir nicht. Der Wille begleitet, aber er macht nicht. 

7. Somit gibt es für Feinen Menfchen und in feinem Augenblide 
des Lebens wirkliche Willensfreibeit. Wir glauben zu wollen, und 
wir werden gewollt. 

8. Somit fällt an ſich jede Tat unter den $ 5); die normale wie 
die abnorme. 

9. Somit darf man einen Menfchen an fid) weder „richten” noch 
„ſtrafen“. 

10. „Strafe“ iſt — heute noch — Rache, die zu feige iſt, ſich als 
ſolche zu bekennen; dieſes Triebes. 

1). Ziel iſt nicht „Strafe”, ſondern Unſchädlichmachung und Vor- 
beugung. 

12. Die Strafe als Abſchreckung mag, vorläufig noch, unter die 
Vorbeugungsmittel gerechnet werden. 
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13. Dann fol ficy aber das „Berichts” verfahren damit begnügen, 
nad) Seftftellung der Tat die „Strafe“ feftzufessen; man foll den Ver- 
bredyer weder „anflagen” noch, als Menſchen, „verurteilen“, denn er 
Fann nichts für fich; wie Feiner. j 

34. Suriftifches Rechtiprechen fol nicht moralifches Rechtfprechen 
fein; man fol die ganze fittliche Anklage gegen die „Ealtblütigen Ver- 
brecher” bleiben laſſen. Man foll auch nicht das Volk in feinen Rache- 
inftinkten, die man ihm aberzieben will, noch ftärfen, indem man 
jeine „Emporung“, das „beleidigte Rechtsgefühl” des Bürgers, zur 
Miotivierung der Strafe mit beranzieht. 

15. Der öffentliche Ankläger kann wegfallen, der Verteidiger Kann 
wegfallen; der Täter ift weder anzuflagen, nod) muß er verteidigt 
werden. Er mußte, in jenem Augenblick, fo handeln. Feſtzuſetzen ift 
nur Art und Maß der Verhütungsmaßregel („Strafe”), und zwar in 
jeinem Intereffe und in dem der Gefellfchaft. 

Kichten ſei: „das Rechte tun”. Ä 

Diejes Dokument follte fich jeder Europäer einrabmen Taffen. 
Sezeichnend aber für die Geiftesumnachtung des „Runftwart” ift 
jein inleitungswort zu den „Richtlinien” des Paul Cohn. Es lautet: 

„Schon die bloße Einrichtung eines öffentlichen Anklägers (Staats. 
anwalt), der berufsmäßig und aus vielfach perfönlichem Intereffe 
die Beſtrafung des Täters zu erzwingen bat und dabei aus ganz 
nabeliegenden Gründen nur zu raſch die ffimmungsmäßige Mithilfe, 
den Widerhball vom Publitum ber, fucht, beleuchtet diefe unwillent- 
lihe Erregung von Senfation durch das Juftizverfabren bell. 
Ganz zu jchweigen von dem tieferen Umftand, daß unfere Kechts- 
begriffe noch immer nicht frei von unzweifelhaften — an fich fen- 
fationiftifchen — Racdjevorftellungen find. In diefem Sinne mögen 
ein paar Leitgedanten im folgenden wiedergegeben fein, die Paul 
Cohn — der Verfafler des Buches vom ‚unnötigen Altern — an- 
läßlich des Falles Angerftein zur Erörterung ftellte. Wir druden fie 
unverändert ab.” 

Wir haben zu diefen Zeugniſſen nur eines zu bemerfen: Paul Cobn 
fordert an Stelle einer Strafe „Verhbütungsmaßregeln”. Wir 
$lauben, eine ausgezeichnete Verhütung von Verbrechen wäre es, 
wenn man serrn Paul Cohn und den sZerausgeber des „Runftwarts” 
hinter fefte eiferne Bardinen fperren würde, 
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Der füße Mordgeruch 


„Den Beften der Bojim zerſchmettere das Zirn“, lehrt ein Rab⸗ 
binerfpruch. Wie das zu machen ift, zeigt der Regiſſeur Eifenftein 
aus Somjetjudäa. Er knüpft an bei der Generalprobe des Boliche- 
wismus, der Revolte von 3905 in der ruffifchen Slotte. Auf dem 
Panzerfreuser „Potjomfin“ wurden damals die Offiziere in viehiſch⸗ 
fter Weife ermordet. Angeblich, weil die Hatrofen jchlechtes Fleiſch 
befamen; in WirklichFeit war das nur ein Vorwand. Im Film 
„Banzerfreuser PotjomEin“, den nun befagter Zerr SEifenftein ge- 
leitet bat (und den eine Sirma vertreibt, deren Syndikus der jüdiſche 
Sozialdemokrat Paul Levi war), wird der Anlaß natürlich zur Ur⸗ 
ſache. Wie es ſich für bolſchewiſtiſche Geſchichtsſchreiber gehört. Und 
dann wird, immer durch Großaufnahmen unterbrochen, fein ſäuber⸗ 
lich gezeigt, wie man Vorgeſetzten an die Kehle ſpringt, wie man 
ihre Schädel zerſtampft, wie man Offiziere im Meer ertränkt, wie 
man chriſtliche Geiſtliche niedertritt. In tauſend Bildern ſchreit der 
Film: Den Beſten der Gojim zerſchmettere das Zirn! 

Da iſt es natürlich, daß die ganze Preſſe des Alljudentums ſich 
vor Entzücken gar nicht zu faſſen weiß. „Draußen ift Frühling und 
das Filmwunder des ‚Potjomfin‘”, jauchzt das „Berliner Tageblatt” 
freudetrunten. Der Forderung auf Verbot der Mordhetze fetzt dieje 
„demokratiſche“ Zeitung folgenden Erguß entgegen: 

... Wenn diefe Abſicht ausgeführt werden follte, wäre es das 
Tollfte, was fich die Zenſur in der Republik leiſten könnte. Warum 
fol er denn verboten werden? Weil Abend um Abend, in drei Vor⸗ 
ftellungen, das Apollotheater in eine beijpielloje Erregung und in 
einen Enthuſiasmus fondergleichen verfest wird? Und warum find 
die Zufchauer dermaßen erregt und enthufiasmiert? Weil erftens 
diefer Film ein Runſtwerk ift, wie es noch nie gejeben wurde, weil 
sweitens diefes Kunſtwerk auch im blafierteften Menſchen etwas in 
Bewegung fegt,; was man vielleicht ein Ideal, und Zwar ein durchaus 
republifanifches Ideal nennen Fönnte, nämlich Befreiung und Be⸗ 
drückung, Militärmißwirtfchaft und der Sieg der Rameradfchaft () 
über ftupide Gewalt. Weil drittens die Befchichte diejes Silms nichts 
anderes ift als das frühere ruffifche Beifpiel desfelben Vorganges, 
der im Jahre 3938 in Riel fo ähnlich ſich vollzog und die deutjche 
Revolution einleitete. 
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„Der Vorgang, der dem Film zugrunde liegt, war im Jahre 3905, 
alfo vor 27 Jahren; er bat fich wahrbeitsgetreu jo abgejpielt. 

„Kun wird er wabrfjcheinlich verboten werden, weil er etwas zu 
viel Schwung in die Zufchauer bringt. 

„Weil er berrlidy ift, wie eine Kede von Mlirabeau. 

„Keil wir, unausgewachſene 3eitgenoffen, unreife Bewohner, durch 
alle Zeiten hindurch uns den Schulmeifter Teider gefallen ließen; er 
bat fic) an uns gewöhnt und wir an ibn.” | 

Was den „Schwung beim Zufchauer” anbetrifft, jo fteben vor den 
Rinos Berlins glänzende Autos in langen Reiben. Sie gehören den 
Rindern Abrabams vom Rurfürftendamm, die drinnen alle Wonnen 
genießen, deren fie bei der gepriefenen „Einleitung“ in Riel nur jo 
kurze Zeit fich freuen Eonnten. „Ein Dokument“, ruft entzüct die 
„Frankfurter Zeitung” nach einer fadiftifch-frohben Beſprechung. 
„Kin Wunder”, echot Alfred Rerr. „Das größte Runftwerf aller 
Zeiten”, fchreit der Jude von der „Roten Sahne”. „Bravo“, antwor- 
tet der galizifche „Vormwärts”, als der Berliner Polizeipräfident alle 
Geſuche um Verbot der Mordpropaganda mit margiftifcher Ge- 
wiffensrube zurückwies. Der Mann hatte alle Zände voll zu tun, um 
einen Vorftoß gegen das vaterländifche Deutfchland vorzubereiten. 
Und der „Vorwärts“ fügt noch hinzu (Vr. 274, 926): | 

„Die Vaterländifchen werden ſich mit dem Gedanken abfinden 
müffen, daß in der deutfchen Republik das Geſetz regiert und nicht 
die Willfür irgendweldyer Perfonen, die das deutfche Volk in alt- 
preußifcher Weife weiter bevormunden möchten. Die Silm-Gber- 
prüfungsftelle hat mit gutem (Y Bedacht den Film freigegeben und 
die Polizei hat trog der Provofationen von rechts Feinen Anlaß ge- 
habt, einzufchreiten. Die deutfchen Zariften- und Anutenfreunde 
werden mit ihrem GBefchrei nur das eine erreichen, daß wir diefen 
ruflifchen nunmehr auch als einen deutfchen Sreibeitsfilm empfinden.” 

Das ift hübſch und deutlich. Danadı ift die Aufhetzung zum Morde 
in den Augen des „Vorwärts” das „regierende Bejetz” und jpornt 
„peutfchen Sreibeitsfinn” an. 

Sürwahr, der fromme Kabbi, weldyer empfahl, den Bojim das 
Zirn zu zerfchmettern, er wußte, welche Labſal er damit feinem Volke 
bereitete. Noch heute jubelt ganz Iſrael, wenn das gepredigt wird — 
gegen die Beften der Bojim. Mit den Schlechten von ihnen, nun, 
mit denen macht man gemeinfame Sache ... 
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Befabrlofe Diebftähle großer Seelen 


„Verbrecherfchutpbilofopbie” fasten wir, als wir oben die Thejen 
des Paul Cohn beiprachen, laut welchen niemand für feine Zand⸗ 
lungen verantwortlic) gemacht werden dürfe. Und fiebe da, wir lafen 
in den „nationalen“ „WII.“ Cspiritus rector Coßmann aus jüdi- 
ichem Blut), einen Aufſatz „Bericht und Schidfal” von Bruno 
Frank. — Sie Fennen Bruno Frank nicht? Wie ungebildet. Auf- 
führungsleitergebilfe („Resifjeur”) bei den Münchner Rammer- 
fpielen, der ingrimmig zufchaute, wie die Beftalt des Fridericus 
wieder groß wurde. Und fiebe, Brunoleben fand eine dunkle Stelle 
im Leben Sriedrichs des Großen: die Geſchichte des Barons von der 
Trent. Um den jahrelang eingeferferten Liebhaber der Schwefter 
Friedrichs vergoß Brunoleben jetzt jo viel Tränen, daß fich feiner 
Seele ein Roman entrang, den die „Berliner Muftrierte” (vom 
Zauſe Ullftein) veröffentlichte. Ohne böfe Abfichten verfteht fich, 
ohne auf Ronjunktur zu rechnen. Aus reiner Wahrheitsliebe ... 

Alſo das ift Bruno Frank. — Er forgt aber auch in rübhrender 
Sorgfalt für feine „unglüdlicyen” Genoſſen. Da ift 3. B. Georg 
Raifer. Diefer „Dichter“ Flaute ihm anvertraute Gemälde, verkaufte 
fie und wurde wegen Diebftahls verurteilt. Der Arme! dachte Bruno⸗ 
leben und fchrieb über ihn im genannten Yufjatz der „mationalen” 
„MvVv.“: 

„Geehrt, umſchmeichelt von der öffentlichen Meinung ſteht er da, 
ein Fürſt im geiſtigen Leben. Und doch iſt es nur wenige Jahre her, 
da ſtand dieſer ſelbe Mann vor den Schranken eines Münchener Ge⸗ 
richts, angeklagt und überführt einer Reihe von Straftaten gegen 
das Eigentum, die einem anderen Ehre und Exiſtenz gekoſtet hätten. 
Shm baben fie nihtim mindeften gefchadet. Seine 
Verfehlungen wurden ibm, obgleich feine Verantwortlichkeit nicht in 
Zweifel ftand, doch eigentlich nicht zugerechnet, fie galten und gelten 
als die unwefentlidhe Yusfchreitung einer bedeu- 
tenden Seele, als Seltfamkeiten, die mit feinem Weſen und 
Wert wenig zu tun hatten, er verließ den Saal als Verurteilter, 
aber nicht als Befchlagener, auf feiner Stirn wird das Zeichen des 
Unbeils nicht fichtber, Fein Vorwurf trifft ibn, nie- 
mand taftet ibn an, und er vollendet glüdlid 
feineBahbn,dienodhlangefeinmöge!” 
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Tanes. 


Sein gejagt, ihr Bojim!r Rlaut ein deutjcher Kittergutsbefiger, 
jo fteht das wochenlang fettgedrudt auf der erften Seite aller demo- 
Fratifchen Blätter. Stiehlt ein „Beiftiger”, jo ift das „unmefentlich”. 
Die „bedeutende Seele” rührt das nicht, und in den Salons der Lejer- 
fchaft des „Berliner Tageblattes” erjcheint der Wiann als Geld des 

Ein anderer Srommer in Ifrael, Grünwald, ftahl (entſchuldigt das 
böfe Wort) in der Münchner Staatsbibliothek unerjegliche Rupfer- 
ftihe. Jahrelang. Lebte aufs intimfte mit feinem Vater zufammen. 
Wurde des Diebftahls überführt und verurteilt. Sein Vaterleben 
aber bat „von nichts gewußt”; er wurde aus Mangel an Beweiſen 
freigefprochen . . . | 

Srunoleben fieht den Fall fo: der Junge ift nicht ganz hberaus- 
zubauen. Er muß allerdings verurteilt werden, aber „Miitleid mit 
feiner krankhaft überreisten Jugend” müffe man haben. Und der 
Alteı Bott der Gerechte, einen folchen Ehrenmann gibt’s überhaupt 
nicht wieder! Er hat aus „übergroßer ZärtlichFeit” feinen Sohn nicht 
durchichaut: „Wer ihn nur fiebt, weiß, daß er ohne Schuld fein 
muß, ein Blick in diefes von Erkenntnis und Büte geformte Beficht 
zeigt es an, der Bang der Verhandlung beftätigt es, und die Rlar- 
ficht der Richter fpricht ihn natürlich aud) frei.” Daß es nur aus 
Mangel an Beweifen geſchieht — verfchweigt Brunoleben der 


Lejerfchaft der „MUIYE”. 


Bruno Frank wird feine Diebsverherrlichung ficher nichts aus- 
machen. Er wird in Neudeutſchland weiter „regiffieren”, die Schrift. 
leiter der „MIIY.” werden ibm gewiß weiter die geiftige Rechte 
fchütteln und weiter von ibm Aufſätze abdruden. Vorne aber werden 
fie fchreiben über — deutjche Ertüchtigung . . . 


Der Stolz des Propheten 


Felix Salten, eigentlich) Salzmann, darf fich einen Propheten 
nennen. Der Silm „Panzerfreuser Potjomfin” bat ibn veranlaßt, 
feine alten Vorberfagungen aus der Zeit der bolfchewiftifchen Bene. 
talprobe (8. i. die „ruffifche” Revolution von 3905) nachzuprüfen. 
In der Wiener „Neuen Sreien Preffe” (4. Juni 3926) teilt er fein 
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Ergebnis mit. Unterm Eindruck der damaligen Meuterei hatte Salz. 
mann gefchrieben: 

„Auf diefem Verded, deffen Bohlen Rußland bedeuten, war man 
eines Tages der brutalen Anechtung, der Kobeit und der Ausbeutung 
müde, nabm den oberften Seren und Gebieter, warf ihn ins Mieer 
und lieg den Hann im 34velock (Salzmann hätte jagen 
müffen: Raftan! A.R.) auf die Rommandobrüde fleigen. Auf dieſem 
Abbild Kuflands ward die Selbftherrfchaft vernichtet und erklärt, 
das Volk fei nicht mehr willens, verdorbenes Sleifch zu effen, wäh. 
rend feine Bedrücker fic) die Tafchen ftopfen. AN dies geſchah, obne 
daß die Zarenmacht es hindern, ja, ohne daß fie es ftrafen Eonnte. 
Länger als acht Tage eriftierte dies befreite Rußland, glitt auf 
den Waffern dabin wie die Spiegelung kommen— 
ver Zeiten!” 

"a, ja, man wußte 905 im Ghetto zu Wien ganz genau, was in 
Rußland beabfichtigt war. Und man plaudert ganz harmlos aus, was 
man auch für die Zukunft für fromme Abfichten hat. Über den Film 
felbft jchreibt Salten-Salzmann: | 

„Wan fast, es fei ein Propagandafilm, beftimmt, dem Bedanfen 
der Weltrevolution Anhänger zu werben. Mag fein. Wenn die Welt 
nicht Flüger und nicht beffer wird, dann dürfte fich) irgendeine Revo⸗ 
Iutionierung diefer Welt ohnehin Faum vermeiden laffen. Einſt⸗ 
weilen (1) aber kann die Welt aus dem Film ‚Panzerfreuzer Pot- 
jomEin‘ wefentliche Dinge lernen. Denn er ift mebr als ein Wert. 
zeug der Propaganda. Er ift ein großes, lebendiges Befchichtswerf. 
Und ein aufrüttelndes Memento.“ 

Sehr, fehr bübjch bingefchrieben. Die „wejent lien Dinge”, 
die der „Panzerkeuzer Potjomfin” lehrt, find: Erfäufen, Schädel- 
eintreiben, Priefter prügeln. Das muß „einftweilen” genügen. 
Generalprobe. Wenn der Pöbel reif ift, folgt die Abſchlachtung der 
Gichtjuden von felbft. „Dem Beften der Bojim zerſchmettere das 
Zirn“, fagt das rabbinifcye Spridywort .. . 
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Unvorfichtige Symnenjänger 


- Wollte unfereiner erklären, daß in der heutigen slorreichen Demo- 
Fratie ein auf Geldſchrankknackerhöhe ftehender Menſch Minifter 
wird und dort feine Tätigkeit fortjest, fo würde der hohe Staats- 
gerichtshof, der die Republik der Kbert-Scheidemann-Bauer und 
Genoffen zu fchützen berufen ift, uns gleich am Kragen faffen. Aber 
ein Rofcherer darf felbft das geiligfte des Juden Preuß ironifieren. 

In einer Verlagsempfeblung eines Buches von Arthur Lands. 
berger heißt es: 

„Wie aus einem gewerbsmäßigen Einbrecher ein hoher Staats» 
beamter wird — wie der hohe Staatsbeamte auf Brund feiner 
Einblide in die menfchliche Befellfchaft bejchließt, wieder ein anftän- 
diger Kerl zu werden und folgerichtig zu feinem alten Bewerbe als 
Einbrecher zurückkehrt —, das ift der Fühne Vorwurf diefes neueften 
Suches Landsbergers.” 


Wirklich fein empfoblen. Alle Einbrecher werden dies Buch Iefen, 


. um 3u lernen, wie man es anftellt, um heutzutage auch „hoher Staats- 


beamter” zu werden. Die Schieber, gewöhnliche Leute, wiffen es 
bereits... 


Die „beroifchen” Morder 


Felix Dicherfchinfty, der bluttriefende Zenker der Tſcheka, ift 
geftorben. Am zzerzſchlag, jagt das offizielle Moskau. Vergiftet, 
ermordet, behaupten ſehr gewichtige andere Stimmen. Uns kann es 
gleich fein: er ift weg. Man befchlagnahmte feine Wohnung und fand 
dort Ringe, Juwelen, Eirchlihe Wertgegenftände und mehrere 
Bücher — Pornographie. Die Juwelen wollte er feiner Beliebten, 
der jüdischen Schaufpielerin Bad) fchenten, die ſchon vieles von den 
zu Tode gemarterten Opfern Geraubte erhalten hatte. Die Porno- 
graphien bejaben fie wohl auch gemeinfam ... 

Über das sSinjcheiden diefes nichtjüdifchen Werkzeuges des all- 
jüsifchen Bolſchewismus berrichte große Trauer in ganz Ifrael. 
Selbftverftändlidy auch in den „bürgerlichen” Blättern. Nur ein 
Geftändnis. Der Vertreter der „Veuen Sreien Preffe”, der Jude 
Baſſeches, fchrieb aus Moskau „„V. F. P.“, 27. Juli 3926): 
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„Grauſam war Dſcherſchinſky nicht. Die — ra 
als die Legende. Ein Mann von unbiegfamer Energie, ee 
Ertrem gefteigerter Beradheit der Denkungsweiſe — > = er 
er früher den Einzelterror der Sosialrevolutionare = De 
überzeugt war von der VNotwendigkeit eines ii err eo. 
Eroberung der Macht. Perfönlic) durch und durch ehr == — 
bis zum Fanatismus geſteigerte Überzeugung die Trie in 
Zandelns. Dicherjchinity konnte gleichzeitig Chef der — — 
„Tſcheka“ ſein und Präſident der „Geſellſchaft — F — 
Kinder”. Das war nicht nur ein politijches Hlanöver er = — 
Dieſe Vereinigung der Poſten — = — ge en er 

ologie — das Ver 
liche gr 2. Rückfichtslofigfeit. überhaupt ein piycholo-- 


‚gifches Mierfmal der ganzen euffifchen Revolution. Yie ein Theo- 


— m 
vetifer, nie Anſpruch erhebend auf Bee 222 
j * läſſigſte Werkzeug 
war er gleichzeitig das zuver : in ihrer Geſamt—⸗ 
der Partei in ihrer 
n, der das unbegrenzte Vertrauen nn 
Bee der Mann, deffen eiferne Energie und deſſen een 
/ „ . 
Ehrlichkeit man jeder Aufgabe für gewachſen hielt, ſchinſty von 
Wie viele der führenden Boljchewiften war 2 fer feinem 
einer beinahe krankhaft zu nennenden Seſeheidenneit Abe 
gewohnten Kreis beraus — re Er aubeten 
log bis zum Exzeß. 
ohne Interejjen. Anſpruchs ür ihn die Ent— 
lution, war auch für i 
ner Altersgenoſſen in der Revo 8 
— kein Opfer, denn er empfand die —— — 
Trotz allem, es lag etwas zeroiſches in dieſem Men — 
Bee ls übermenſchlich Fraftvolle 
fellos war es ihm nicht darum zu tun, als ar geroismus, 
Perfönlichteit in die Bejchichte ae die Geſchichte 
ibe ; ktion zu frellen, U 
De Pe bat. Sich binzuftellen in den 
ihr Urteil noch nicht abgeſchloſſen a eit 
Brempunt des Zaſſes, zwiſchen ſich und der a 
für Jahre einen Strich zu sieben. Aber er fühlte ne Ind es 
ftrument der Revolution, als ein ausführendes 0 inner- 
paßte zu feiner Perjönlichkeit, daß er nie bei Be — 
halb der Partei in den Vordergrund geritten ft, nn * Vorder⸗ 
ſich geſchart, nie die Initiative ergriffen hat, die ihn — 
rund des Ruhmes und der Popularität ftellen konnte. 
177 
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zum Schluß-weint Bafjeches bittere Tränen über die bisher ge- 
ſtorbenen Zenker Rußlands: 

„Da liegen fie in Reih und Blied, die Männer, welche die ruf- 
ſiſche Revolution zu ihren Gelden erflärt bat. Überftrömende Men— 
jchenliebe und wilder Zaß, Blut und Opfermut. Wilde Leidenſchaft 
und tiefe Reſignation. Dieſe Gräber find das Sinnbild eines Ron- 
glomerats menjchlicher Leidenfchaft. Ein DentEmalderberoi- 
ſchen Epoche der großen ruffifhen Kevolution. 
Irgend jemand feiner Sreunde nannte Dfcherfchinfty im Wachruf 
‚einen Ritter ohne Furcht und Tadel‘. Vielleicht ift es der ‚letzte 
Ritter‘ der Rampfesjabre ruffifcher Revolution, der auf dem Koten 
Pla in das Grab ſinkt. Immer weiter und weiter entfernt ſich die 
beroifche Epoche. Immer zäber und fefter umfchließt der Alltag, 
langweilig und fpießbürgerlich, aber auch milde, den Kiefenfompler 
von Völkern und Ländern.” 


Ja, die ſchönen Tage fcheinen vorüber zu fein, da ganz Rußland 


nad) dem Slut der Nichtjuden roch). Das Blatt beginnt ſich zu wen- 
den... . Daher die Serbfiftimmung des Seren Baffeches. 


Juſtiz⸗Kurioſa 


Man verzeihe, wenn ich mit mir ſelbſt beginne. Aber ich verließ am 
J5. Viovember 1926 nad) genau sY/e Wochen Befängnis im frommen 
Freiſtaat Bayern die ftaatliche Penfion Stadelbeim bei München. 
Ich hatte ein furchtbares Verbrechen begangen: 

Es gibt da nämlich in der fchönen Stadt VNürnberg einen Bürger- 
meifter Zuppe. Öberdemofrat, ausgezeichnet honoriert, der aber unter 
Kid jehr, ſehr ungenaue Ausfagen macht, fic) unter Namensver—⸗ 
ſchweigung ſehr billige Mäntel aus der Wohlfahrtspflege beforgen 
läßt, die für die ürmſten der Stadt eingerichtet ift, und fo. Alfo ein 
echter Demofrat und Reichsbannergenoffe. Begen diefe Leuchte des 
Beiftes vom November 7978 Fämpfen ganz unbegreiflichermweife die 
dortigen VIationalfosialiften. Ihr Führer Streicher — fit übrigens 
auch im frommen Staate Bayern — wurde von Zuppe verflagt; es 
fanden zwei Prozeffe ftatt. Sie müffen nun wiffen, daß Luppe, wie 
es fich für einen Demokraten gehört, einen jüdifchen Rechtsanwalt 
bat, der auf den Kamen Süßbeim hört. Yun erfcheint während des 
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zweiten Zuppe-Progeffes im Organ Streichers eine rein fachliche An- 
frage, ob es den Tatfachen entfpreche, daß der Vorſitzende im erſten 
Prozeß Fur; vor deffen Beginn mit Zuppe und Süßheim zufammen 
gejpeift hätte. Kine unangenehme Anfrage, Aber ſiehe da: ein AUmts- 
richter namens Ralbskopf ließ die bei Auppe-Süßbeim peinlich 
empfundene Kummer einfad) befchlagnabmen! | | 
So etwas gefchiebt felten. Die „Rote Sahne” darf 3. B. den 


| Reichskanzler a. D. I. Wirtb rubig einen großen Zanswurſten 


nennen; die „Weltbiihne” darf die Germania eine Zure nennen, da 
rührt fich Fein Singer. Aber eine folche fachliche Anfrage ftellen, da- 
zu obne jede beleidigende Wendung, unerbört! | 

Der Prozeß-Berichterftatter des „Völkifchen Beobachters“ — 
defjen Gauptjchriftleiter ich bin — ſchrieb nun aus Vürnberg über 
die Empörung, die diefer Eingriff hervorgerufen batte, und fügte 
hinzu: „Der fchamlofe Willkürakt wird noch fein Wachfpiel haben.” 
Darauf wurde aud) der „V. 23.” beſchlagnahmt. In foldyer Eile, daß 
jogar eine Begründung der Maßnahme vergeffen wurde. Diefe lief 
erft ein, als der „V. 3.” am nächſten Tag diefe neue Mode offen- 
berzig wie immer gloffierte. | 

Ja, und gegen mich wurde Anklage erhoben. Por dem Schwur- 
gericht! Solge: Ein Monat Befängnis ohne Bewährungsfrijt. Das 
nennt man echte deutfche Juſtiz. | 

* 

Einige Zeit fpäter ſteht vor dem gleichen Scmurgericht der 
Schriftleiter der jüdifch-demofratifchen „A. 3. am Abend” (Mün⸗ 
chen). Wegen Bottesläfterung. Er hatte ein „Srühlingsgedicht” des 
Salbjuden Zuckmaier abgedruckt, in dem das Bebet Jeſu Chrifti in 
Betbfemane mit dem Zeulen der Ratzen auf den Dächern im Srüb- 
ling verglichen wurde. | 2 

Strafe: Drei Wochen Gefängnis mit Bewährungsfrift bis )928. 
Alſo praftifch genommen, kam der Bottesläfterer ohne jede 
Strafe davon. | 

Es gibt Leute in Bayern, die jet den Fegerifchen Bedanfen aus⸗ 
ſprechen, ein Amtsrichter müſſe im frommen Freiſtaat der Bayeri⸗ 
ſchen Volkspartei höher ſtehen als Jeſus Chriſtus. 

Aber das ſind natürlich böswillige Läſtermäuler, denen man es 
ſchon zeigen wird. 

* 
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Dieſe erfreulichen Rechtszuftände bejchränten fich ürli 
h aber natürlich 
nicht auf das ſchöne Bayernland. | Ä 

Im Ben; Abendausgabe Vr. 409, Ausgabe B Vr. 205 
vom 30. Yuguft 3924, Eonnte man folgende Befchimpfu s 
burgs leſen: —— 

E „Ein neuer Wallfahrtsort. 

„Der neue Wallfahrtsort iſt das Saarmann-Zaus, das Sterbehaus 
von 30 Menſchen. Vor dieſem bleibt der Spießer mit unheimlichen 
Schauern ſtehen, Ganſehaut auf dem Rücken und Gänſehaut in der 
Seele, das blutrünſtige Untier im zzerzen und die Neugierde in den 
Augen, um zu ſehen, wo Saarmann gewohnt bat ... Zier iſt die 
Straße gedrängt voll von Autos, Drofchken und Wlenfchen, und jeder 
fragt: Wo wohnte Saarmannı Deutfche aus allen Bauen unferes 
Vaterlandes ... | 

„ur 30 Menfchen! 

„Aber ebenfo ftaunen die Hienfchen vor der Villa im Gindenburg- 


viertel, wo der alte General wohnt, der in allen Offenfiven Gundert- 


taufende von Menſchen in den Tod getrieben und nutzlos geopfert 

hat. — hier dieſes herrliche, grauſige Gefühl. Die Gänſehaut auf 

rer = — man ſiegreich Frankreich ſchlagen will. Und 
aut auf der Bierleber. Welche Zukunft 

en | ch nftsausfichten und welche 


—— „Vorwärts“ paſſierte im Lande des Benoffen Severing 
8. | " 


* 


Der ehemalige Schriftleiter des genannten „Vorwärts”, der Jude 


Ruttner, gibt eine fjogenannte fatirifche Wochenfchrift beraus, betitelt 


„Zachen Tinte”, Dort Eonnte man folgendes Bedicht über „Die ei- 


ligen Drei Rönige” leſen: 


Der erfte, der trägt eine lederne Sof, 
Der zweite iſt garam A... bloß, 
Der dritte hat einen fpitzen Zut, 
Auf dem ein Stern fich dreben tut. 
Kyrieeleis. 
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Der erſte, der hat den Kopf voll Grind, 

Der zweite iſt ein unehelich Kind. 

Der dritte nicht Vater, nicht Mutter preiſt, 
Ihn zeugte höchſtſelbſt der Zeilige Geiſt. 
Kyrieeleis. 


Der erſte hat einen Pfennig geſpart, 
Der zweite, der hat Läuſe im Bart. 
Der dritte hat noch weniger als nichts. 
Er ſteht im Strahl des göttlichen Lichts. 
Ryrieeleis. 


Wir fingen einen ſüßen Geſang 

Bei Weibern auf der Öfenbanf. 

Wir laffen an einem jeglichen Ort 

seinen Fleinen beiligen Rönig zum Andenken dort. 
Ryrieeleis. 


Wir geben eudy unferen Segen drein 

Bemifcht aus Ruhdred und Rosmarein. 

Wir danken für Schnaps, wir danken für Bier. 
Anders Jahr um die Zeit find wir wieder bier. 


Ryrieeleis. 


R.A. Dr. Behling-Wülfing in Elberfeld erftattete Anzeige beim 
Beneralftaatsanwalts beim Landgericht I Berlin. Er erbielt den 
Beſcheid, daß Feine Bejchimpfung der chriftlichen Religion vorliege. 
Darauf wurde Befchwerde beim Rammergericht Berlin eingelegt. 
Diefe wurde als „unbegründet” surüdigewiefen, denn — jo bieß es 
in der Antwort — „das Gedicht, durch das Sie ſich in Ihrem reli- 
giöfen Empfinden verletzt fühlen, läßt in feiner Bejamtheit weder 
nach Form, noch nach Inbalt die Stimmung der Verachtung oder 
VerächtlichFeit gegen Bott oder eine Kinridytung der chriftlichen 
Kirchen, insbefondere der Verehrung der Jungfrau Maria oder des 
Weihnachtsfeftes erkennen”, 

Sein geantwortet! Bezeichnend, daß die evangelifchen Pfarrer 
und katholiſchen Rapläne, weldye “Tammerauffäge in der „C. V.⸗Itg.“ 
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über die „Befchimpfung” des Talmuds von fi) geben, bier wie 
das Brab ſchweigen, wenn ihre eigene Religion bejudelt wird. 

Das find einige Streiflichter aus „unjerer” Juſtiz. Serzerbebend 
und jeelenftärfend. Wobei wir nicht vergefjen wollen, daß ein from. 
mer Jentrumsmann preußifcher Juſtizminiſter ift. Die Demofratie 
im Reid) Fann auf ihn ſtolz fein. | 


Kin neuer Stand. 


Die galiziſche „Rote Sahne” hat einen neuen DSerufsftand ent. 
deckt: den SBerufsverbrecher. Und das Fam jo. 

Bekanntlich löften zwei moderne Öpfer der Zivilifation, Weber 
und Schlejinger, die Kifenbahnfchienen bei sSannover. Kin 
Schnellzug entgleifte planmäßig. Es gab 2) Tote. Die Mörder 
wurden zum Tode verurteilt; die ganze Judenpreſſe rief nach „Am- 
neftie” (Schlefinger in Gefahr), die Revifion wurde eingelegt. Und 
Mitte Januar 7927 troß allen Bezeters vom Keichsgericht ver- 
worfen. | | 
Jetzt verlor die Befchügerin bolfchewiftifcher Beiftigfeit um Katz, 
Scholem ufw. ganz die Saltung. Die „Rote Sahne” fchrie 8. Ir 
nuar 3927): u | 

„Diefe unerhörte KEntfcheidung des Keichsgerichts läßt ſich nur von 
dem Seftreben erflären, die fEandalöfen Zuftände auf der Dames- 
Dahn zu deden. Es ift feftgeftellt, daß die beiden Täter Schle- 
jinger nd Weber weder Serufsverbrecher nody au 
nur verbrecherifch veranlagte raffinierte Burſchen find. Es handelt 
ſich einfady) um zwei Opfer der Kapitaliftifchen Befellfchaftsordnung, 
die nirgends ArbeitsmöglichFeit fanden und, halb wahnfinnig vor 
Hunger und Entbehrungen, zu ihrer Tat. Famen. Aber zu dieſer 
Tat bat fie die leichte Gelegenheit, das Fehlen einer ordnungs- 
gemäßen Bewachung des Bahnkörpers und die ſkandalöſe Verlotte- 
rung der Bleisanlagen felbft verleitet. 

„Wären Schlefingers und Weber raffinierte Berufsver- 
brecder, fo wäre die Direktion der Dawes⸗Bahn halb gerecht. 
fertigt, denn fie könnte behaupten, daß ihre Sicherbeitsmaßnabmen 
durch abgefeimte Verbrecher iNuforifch gemacht worden feien. Da 
aber die beiden Täter weder Berufsverbreder find, noch 
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ini Ä ift die vernichtende Schuld der 
raffiniert zu Werfe gingen, jo iſt ie ver 
u erwiefen. Die Sicherheitsmaßnahmen fehlten 


einfach infolge des Perfonalabbaus.” 


Schade, daß die „R. 5.” Feine nähere Erklärung des Begriffs 
Berufsverbrecher” gibt. Iſt das ein Bela Run, der Srillanten 
fablr Oder war der auch ein „Opfer der Kapitaliftijchen Bei he 
ordnung” Wie viele Male muß man gemordet haben, um in den 
neuen Berufsftand einzurücden? | 

Wie — ſieht, der Geiſt des Gettos weht noch heute in * 
moderner Form durch die Zäupter der margiftifchen Führerſcha 
und ihrer verfallenen Umgebung. : 


Schlefinger in Got! 


Ein angeblich begabter Miufiter bat Sehnſucht nach — — 
Ihm ſagt das Dirigieren eines kleinen Orcheſters nicht zu. e * 
tung der „Fledermaus“ ſcheint ihm für ſein Genie zu — —— 
die Stelle fahren, findet aber kein Unterkommen, — —— 
an, einen Schienenſtrang zu ſprengen, um den dann entg — — 
ausplündern zu können. Das iſt der hoffnungsvolle Sohn Seen | 
gogenfängers namens Schlefinger. Die Folge des — 
2) Tote. Das Bericht fällt felbftverftändlich das Todesur e — 

Wenn irgendwo in Bayern oder Preußen ein rn = air 
auch in furchtbarer Erregung, andern mordet, fällt jet ; 

ne daß ein Jahn danach Fräht. I u 
-_ — wenn einer Schleſinger heißt. — — 
die ganze Weltpreſſe ein, um ihn als Unſchuldsenge ei — 
Wir berichteten über dieſen een bereits, Sier einig 

aus der Ullftein-Prefie. | Ä 
ae ruft = Eingeſandt in der „Voſſ. 3tg.” vom 23. Far 
r 1927. Da leſen wir: Bu 
a Republik, die alle Jahre einige hundert —— — 
Zeer und Marine ausgeben kann — um nur einen Pun Fee 
greifen — zu einer Zeit, in der Millionen ihrer Bürger n A, 
wovon fie den nächften Tag leben jollen, darf ſich nic) Frege i 
wenn die Verzweiflung Verbrechen gebiert. Sie muß — 2 
durch weitgehende Propbylaris zu befämpfen, aber außer 
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Rechtſprechung darauf binzumwirken, daß die fosialen Urfachen der 
Vergehen und Verbrechen mweiteft gehend in den Urteilsfprüchen be- 
rückfichtigt werden. ! 

„Da dies in dem Leiferder Urteil weder von dem Bericht in Lei- 
ferde noch von dem KReichsgericht in Leipzig gefcheben ift, ift es Auf- 
gabe des Preußifchen Staatsminifteriums, von feinem Begnadi- 
sungsrecht Gebrauch zu machen.” 


Das lejen wir in einer eitung, die heiß dafür eintritt, daß 


Deutichland 2Uz Milliarden Boldmark an die Sochfinanz an 
Dawes-Tributen abliefert; die Fein Wort gegen die fransöfifchen 
Rüftungen laut werden läßt. Wieviel Sorge doch um einen entlau- 
fenen Rapellmeifter-Mörder, wenn er Schlefinger heißt. 

Aber audy Zerr Sling von der „Voffifchen” ift hochbeforgt, 
ob das jüdifche Trommelfeuer auch wirkt. Er fchreibt zum gleichen 
Thema in der nämlichen „Bazette de Foch“, der Schleſinger fei doch 
gewiß ein ſehr begabter Menſch geweſen! Ob man es nicht doch noch 
einmal verjuchen wolle ufw. Kine ganze lange Spalte geht es fo 
weiter. Wir werden diefes Wehflagen befonders begreifen, wenn 
wir erfahren, daß diefer, jetzt verftorbene, Gerr Sling in Wirklid) 
teit au) — Schlefinger bief. 


Schlefinger und die anderen 


Als der 2jfacre Raubmörder Schlefinger Zum Tode verurteilt 
wurde (das Urteil wird nie vollftreckt werden!), da wimmerte die 
ganze Judenpreſſe über diefen „boffnungsvollen” Muſiker. Die 
„Voſſ. ztg.“ bewunderte feine „feinen, fchmalen sande” und meinte, 
man müfje es mit ihm noch einmal verfuchen. 

Aber anders, ganz anders raufchte der Blätterwald vom Zibanon, 
als deutſche „Fememörder” zum Tode verurteilt wurden. Sie hatten 
nicht Eifenbahnfchienen gelöft, fondern follen Landesverräter erſchoſ⸗ 
ſen haben, in Judas Augen eines der größten Verbrechen alſo. Man 
wäre ja im Reichstag ſeines Lebens nicht ſicher, wenn man Landes. 
verräter, den Stolz der Revolution von 3978, einfach abknallen 
wollte. Und fo höhnte das „B. T.“ (27. 3.27) noch über die sum 
Tode Derurteilten, die dem Sebräer nicht die Sreude eines Werven- 
zufammenbruches machten: 
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„Er richtete fich zu EFrampfiger Söhe auf, warf den eraft gejcheitel- 
ten Kopf zurück, verzog das Geſicht zu einer Ironifchen, abweifenden 
Brimaffe. Beinabe ſchmerzhaft deutlicd) wurde dabei die Überlegtheit, 
das Vorbereitete und KEinftudierte diefer legten Geſte. Das iſt der 
Korporal, der Öffisier wurde. Er nimmt die Charge ernfter als ſich 
ſelbſt. Und ſo ſteht er vor der Anklagebank, korrekt und ſtramm. Ein 
Leutnant, der immer Rorporal blieb. Erbarmungswürdig war dieſes 
Beficht, das fo gern höhniſch fein wollte, und das in letter Miinute, 
als man es ſah, eine Brimaffe zeigte, hinter der unendliches Elend 
war.’ | 
über die Viedrigkeit diefes zebräers ein Wort hinzuzufügen, er- 


übrigt ſich. 


In der Tiefe 


Der einundswanzigfache jüdische Mörder von LZeiferde, Schlefinger, 
ift unter dem Jubel der alljüdifchen Preffe begnadigt worden, Es 
wäre auch wirklich ſchade geweſen um den „begabten Muſiker mit 
den ſchmalen Zänden“, der die Schienen löſte, um die Menſchen des 
entgleifenden Zuges berauben zu Fönnen. 

Wie die jüdifchen Zeitungen hoffen, wird man den Schlefinger nad) 
ein paar Jahren ganz freilaffen. 

Um es „nochmals mit ibm 3u probieren”. 

Die Sache bat noch eine literarifche Seite, die den Verfall weiter 
Rreife unferes ſog. „nationalen Bürgertums” in bengalifcher Be⸗ 
leuchtung zeigt. Im „Söchjfter Rreisblatt” vom 2. Juni 3927 ftand 
folgendes zu lefen: U 

„Die Junge Bühne des Vationaltheaters“ in Ulannheim brachte, 
wie die ‚„Srantf. 3tg.’ berichtet, vor dem Ende der Spielzeit noch eine 
Uraufführung heraus: des jugendlichen Willi Schäferdiek ſzeniſche 
Ballade Mörder für uns‘. Schäferdiek bat feine Szenenfolge 
unter dem Eindruck des Leiferder Attentates gejchrieben. Die Haupt 
figur des Stüdes, Walter Singer, ift Urheber eines blutigen Kifen- 
bahnunglüdes. Das Stück macht fid) die Thefe zu eigen, daß an die- 
fer furchtbaren Untat mehr nod) als die beiden blutjungen Attentäter 
felbft der Staat und die Befellfchaft ſchuld feien, die zwei junge 
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Menfchen in Elend und Arbeitslofigfeit bis zur letzten Verzweiflung 
des furchtbaren Entſchluſſes verkommen ließen.” 

Rein Wort des Proteftes über den „jugendlichen Willi“, der Kaub- 
mörder entſchuldigt ... „Der Staat” foll fchuld fein, fagt Willi. 
Aber mit Verlaub: ift diefer „Staat“ nicht eure „ſoziale Kepu- 
blik“, die ihr mit Reichsbanner ſchützt und mit „Berliner Tage. 
blatt” verteidigt? 

Und diefer edle Staat züchtet Kaubmörder: Han follte das 
dem Willi beimzablen! 

„Diefe Republik ift unfer Wert”, ſagte der Genoſſe Sceidemann 
auf dem Parteitag der SPD. 1927. Da bat er nach langer Zeit ein 
wahres Wort gefprochen. Die Nachkommen der 2) Bemordeten bei 
Leiferde werden das. ihrige dabei denken. 

Wir auch. Aber wir jagen es nicht, denn die Scheidemänner find 
unantaftbarer als Hiajeftäten. 

Aber es werden auch andere Zeiten kommen. Trotz Scheide 
mann und Willi Schäferdief . 


ymnen auf den Mord 


In der „Roten Sahne” veröffentlichen die „Intellektuellen“ be- 
kanntlich große Aufrufe für die Sreilaffung des Raubmörders ölz. 
Alfo die Thomas Mann und Benoffen. Was ſich bei ihrer „Abfcheu 
. vor der barbarifchen Todesftrafe” ausgezeichnet machte. 

Als Abwechjlung hatte Moskau, weil einige Spione aus England 
ausgewiejen wurden, aus obnmächtiger Wut Anfang 1927 Dutzende 
rufjifcher GBeifeln erfchoffen. Die „Intellektuellen“, die „Liga für 
Menfchenrechte” fchwiegen wie das Grab. 


Han darf aljo annehmen, daß „Mlenfchenrecht” nur für jüdifche 


Bolſchewiken und ihre Benoffen gilt. 

Die „Rote Sahne” unterftric) diefes durch Gedichte, Symnen an 
die Tſcheka. U. Beſymenſky beißt der fenbar oftjüdifche Poet. Und 
das „Bedicht” Iautete: 

BPU. (früber Tſcheka genannt) 
Unſeres Willens Auge und Bm 
BPU | 

Sand des Bolfchewiten, du! 
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In der kleinen Sand, 
In der einfachen Sand 
Eine einfache Seder. 


Schwarze Buchſtaben 
Entfließen der Feder. 


Leichter als Zauch, 
Schwerer als Berge, 
Daseinfahe Wort: 
— Erſchießen!: 


Schreite nur, Zeit! Bleibe nicht Reben 
Der Wille foll brennen, 
Erſchlagen den Seind! 


Das heißt: 
Verſchließe dein Zerz 
Und unterſchreib'r 


Das läßt — an oſtjüdiſcher Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig. 
Und die „Verabſcheuer“ der Todesſtrafe haben nicht proteftiert. 
Sie fchreiben vielleicht ſchon neue Dramen auf die Ticheka-szelden. 


Die Lyrik der Baunersinfe 


Treudeutfchland tut bekanntlich viel für die Runft: es fördert den 
Rofofchka, aus deffen Bildern ein tiefes Flehen nad) einer — Ver⸗ 
venbeilanftalt berausfchreit; es bläft die Gebrüder Mann zu „großen 
Dichtern” auf; es gründet fogar Benie-Zuchtanftalten: jog. Dichter⸗ 
Akademien. 3927 batten führende Rreife ein großes Preisausfchrei- 
ben veranftaltet, um noc) unerwedte Ayrifer zum Ruhm zu erbeben. 
Das Ergebnis war wundervoll. Das führende Blatt unferer Rletter- 
mare-Rultur, das „Berl. Tageblatt”, veröffentlichte mehrere der 
preisgefrönten Gedichte. An die Spitze (1) aller Erzeugniſſe ftellte die 


Zeitung folgende Gochfchöpfung der von ihr belobten Beiftigkeit: 
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Die Baunerzinfe, 
Von Theodor Rramer. 


Die ftillfte Straß Fomm’ id) ber, 
im Schluchtenfluß die Otter fchreit. 
Hein Schnappfad ift dem Bund zu Ieer, 
Behöfte ſtehen Meilen weit. 
Im Rotter ſaß ich geftern noch 

Und tret' ins Tor im Abendrot. 
und weiß im Janker Loch um Loch 
und bitte nur ganz fill um Brot. 
Und dem, der hart mich weift ins Land, 
dem mal’ id) an die Wand ein Jaus — 
und vor das Zaus fleil eine Sand; 
die Zand wächft übers Zaus hinaus, 
Hier, jebt, bier bat — und bat nur ſtumm 
— nad) mir, Ihr Brüder — eine Sand, 
Und einer geht ums Sgaus herum 
und einer ſetzt's einfinachts in Brand. 


Wir kennen Seren Theodor Kramer nicht. Aber eines wiffen 
wir: die Einfühlung in die Oſtjudenſeele iſt ihm gelungen. Denn was 
die marxiſtiſche Führerſchaft tut, iſt nichts anderes, als Bauner- 
zinken aufs deutfche Saus zeichnen. Anftecken tun’s dann die angeführ- 
ten Hiaffen. | 

Man follte Th. Rramer zum sZofpoeten der Demokratie erheben. 
Kr hat ihrem Beift eine gute Stütze gegeben und die allgemeine Liebe 
zu den Errungenſchaften des 9. November 7978 neu geftärkt. Sela! 


Eine verwifchte Form von Proftitution 


Ein Senfationsprozeß wegen Ruppelei fand 3927 feine Erledi⸗ 
gung: der Sal Rolomaf. Ä 

Es war vor längerer Zeit ein Buch erſchienen, das in rührender 
Weiſe den Untergang eines Mädchens dank der Brutalifierung durch) 
die Bremer Sittenpolizei erzählte. Ein gefundenes Sreffen für die 
gefamte jüdifche Preffe. Es hagelte von Angriffen gegen die Be— 


ſchränkung der „Sreibeit der Liebe“, gegen die „Befinnungsfchnüf. 
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felei”, und alle Zuhälter freuten fic), der deutfchen Polizei eins aus- 
wifchen zu Fönnen. | 

Der Staatsanwalt fchwieg. Aber er eröffnete ein Verfahren gegen 
die Zerausgeberin des Buches, die Frau Rolomaf. Wegen Ruppelei, 
begangen an der eigenen Tochter. 

Die Verhandlung Fam; es war nicht zu leugnen: die Mutter hatte 
ihre Tochter verkuppelt und eine andere Proftituierte noch außer- 
dem beherbergt. Die Bremer Polizei war gerechtfertigt, die demo- 
ratifche Journaille auf den „Mund“ gejchlagen. 

Yur eine nicht, die „Rote Fahne” in Berlin, welche es am 
18. Juni 3927 wagte, de ut ſchen Arbeitern und Vrbeiterfrauen 
folgendes vorzufegen: 

„Als diefer Proseß von der Bremer Polizei vorbereitet wurde, 
war es fchon Flar: frau Rolomaf mußte verurteilt werden. Das war 
eine Preftigefrage für die Bremer Polizei, für die Rlaſſenjuſtiz, für 
alle Reaftionäre. 

„Die ‚Untlage‘ diefes Proseffes ging um einen Sall, wie er täglid) 
zu Zehntaufenden vorfommt. Die Singemordete Lisbeth Rolomaf 
Margarete Machan), ein ſehr fchönes, fiebsehnjäbriges Mädchen, 
ging in Cafés und Dielen und batte einige gelege ntlide 
Freundſchaften mit jungen Wlännern. Ihre Hiutter bat die 
Tochter nicht gefeffelt, ihr vielleicht wohlwollend einige Freuden 
außerhalb des Gaufes gegönnt. Es waren „Sreuden‘, wie fie mand)- 
mal einem armen Proletariermädchen als eineverwifdhte Jorm 
von Proftitution geboten werden.” | 

Die „verwifchte Form der Proftitution“ fcheint in den Augen der 
jüsifchen Gintermänner des Rommunismus ein gutes Mittel zu wei- 
terer 3erjegung zu jein. 

Was niemand wundert, der „Abasvers fröhlid” Wanderlied“ 
Fennt oder die Romane von Münzer und Landsberger. 


Märtyrer auf Goldgrund 


In Amerika wurden Zwei Anarchiften verurteilt. Wegen Raub- 
mords. Sacco und Vanzetti beißen fie. Empörung überall! Soldye 
GBeifter müffen frei werden! Die ganze „demokratiſch⸗bürgerliche“ 
Preſſe arbeitet, in aller Welt. Jeder Mienenzug der Raubmörder 
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wird durch Funkſprüche gemeldet. Seitenlang, tagtäglich. Wochen- 
lang... Wiosfau hilft: Bomben fliegen in Neuyork, Bofton, Buenos 
Aires, Bafel, Sofia in die Luft. 5 Tote, so Verwundete in Veuyork, 
) Tote in Buenos Aires, zerftörte Rirchen, verwüftete Untergrund- 
bahnen... Drohbriefe an die Richter, Biftverbrechen an Coolidge. 

Erfolg des organifierten Verbrechertums: sSinrichtung aufgefche- 
ben! Die „intellektuelle” „Weltbübne” (Vr. 32 ©. 9. Auguft 1927) 
aber „dichtete”: 

„Wenn fich einmal das Arbeitervolf des ganzen Erdenkreiſes 
erhebt, jo wird es auf ſeinen Bannern die geweihten Namen Saccos 
und Vanzettis vorantragen, und im Vamen Saccos und Vanzettis 
wird der SFlavenaufrubr der Zukunft die Juftispaläfte in Trümmer 
legen. Auch) das Fämpfende Proletariat bat feine heiligen Märtyrer, 
auf Boldgrund wird es die Köpfe Saccos und Vanzettis verebren, 
wie. die junge Chriftenheit in den Ratafomben ihre Befreusigten und 
Gevierteilten. Als die Wächter in die Zelle Saccos und Vanzettis 
traten, um ibnen mitzuteilen, daß ibr letzter Einſpruch verworfen, 
lagen die beiden hingeſtreckt auf ihren Pritfchen und jchliefen. Sieben 
Jahre haben fie gewacht, Sefunde für Sefunde den Tod erlitten. 
Yun liegen fie entjpannt und fchlafen. Zwei Zelden von der großen 
Art: der leidenden. Als fie in dieje Zelle kamen, Fannte niemand ihre 
NVamen. Seute gibt es Fein Dorf, wo man die nicht Fennt, und in den 


legten Winkel hinter der Welt dringt Flagend eine Ahnung von. 


der Unendlichfeit des Leidens der beiden. Unter einer Rrufte von 
Bleichgültigfeit und Sabgier regt fic) ein gemeinfames Bewiffen, 
Scham vor ſich felbft wühlt die Wienfchheit auf. Zwei Fleine Sol; 
daten der Sreiheitsarmee haben es vollbracht. Jetzt liegen fie auf 
die Pritfche geftrecdt, in der traumlofen Verfunfenbeit erfüllter 
Pflicht, einerlei, ob das Erwachen Freiheit oder Ende bringt. Die 
Wächter ftoßen fich an, tufcheln und geben auf Fußſpitzen binaus. 


Sacco und Vanzetti fchlafen. Sacco und Vanzetti dürfen wieder 


fchlafen.“ 


Yun Fann das Paradies bald Fommen! In die Luft mit allen Be- 
richtsgebäuden! Ehrengalerien für Raubmörder! Mit ihren Bildern 
auf Boldgrund. Yun wiffen alle, was die „Weltbühne” will. 
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Die armen Hlörder 


In Berlin wurde der Doppelmörder Böttcher hingerichtet. Er 
hatte die Gräfin Lambsdorf und ein Fleines Mädchen auf graufamfte 
Weiſe ermordet. Außerdem wurden ihm widernatürlicher Befchlechts- 


verkehr, mehrere Votzuchtsverbrechen und ähnliches nachgewiefen, 


was zujammen 85 Jahre Zuchthaus ausmachte. Es verftebt fich, daß 
die Schuldyan-Arud)Philofopben des „Berliner Tageblatts” auch 
diefe Blüte der Mienfchbeit uns erhalten wollten. In der Abendaus- 
gabe vom 73. Tanuar J928 jammerte einer alfo pflichtfchuldigft: 

„Für denjenigen, der dem Sinrichtungsaft beimohnen mußte, er- 
hoben ſich alsbald die Sragen: wemiftmitder Vollſtreckung 
des Todesurteils gedient und worin liegt der Wert der 
Strafe: 

„Es ift feftzuftellen, daß das Bewußtſein, die Todesſtrafe zu erlei- 
den, Feine entfeglichere Wirkung auf den Delinquenten gehabt haben 
dürfte als das Bewußtſein, zu lebenslänglicher Zuchtbausftrafe ver- 
urteilt zu fein. Somit bleibt die Srage offen, ob die Todesftrafe ein 


größeres Abjchredungsmittel für Verbrecher vom Scylage Böttchers 


jein kann als lebenslängliche Zuchthausftrafe. Das ift nad) unferer 
Anficht zu verneinen. Serner muß aber erörtert werden, ob es 
eines modernen Staates würdig ift, die Schand- 
taten eines folhen Menſchen dadurd zu fühnen, 
daß manihbnenthbauptet. Und aud, diefe Srage muß ver- - 
neint werden, denn die Auslöfchung eines Wienfchenlebens Fann 
niemals die furchtbare Wirkung der Verbrechen auslöfchen, die 
diefer Menſch begangen hat, und infolgedeffen entfällt das eigentlich 
Wefentliche:. der Sinn der Beftrafung. 

„Sachlich ift zur Sinrichtung Böttchers noch zu bemerfen, daß 
feine Verteidiger beim Xechtsausfchuß des Preufifchen Landtags 
Beſchwerde wegen der Vollftredung des Todesurteils erheben wer-. 
den, weil.nach ihrer Anficht nicht fämtliche Rechtsgarantien erfchöpft 
worden find, die die Strafprogefordnung vorfchreibe. Es fei not- 
wendig gewefen, daß ihnen die Bründe für die Ablehnung ibrer An- 
träge auf Kinleitung eines Wiederaufnahmeverfabrens vor der Voll. 
ſtreckung ſchriftlich mitgeteilt wurden, und das fei nicht gefcheben.” 

Eigentlich jollte das Beje zum Schug der Republik nad) diefem 
Moſſe⸗Schmock greifen, der offenbar bebaupten will, der — Republik 
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wäre fehr viel damit gedient, wenn der Doppelmörder ihr erhalten 
bliebe! Und wie fein der Serr über das Wefen der Strafe irreführen 
möchte: Abfchreden fol fier Das ift Vebenſache. Wichtig ift die 
Sübhne, dann die Ausfchaltung des Verbrechers. Aber vor 
der Sühne als Grundſatz haben manche großen Reſpekt. Und wir 
meinen, daß es nur gerecht wäre, wenn die Zandesverräter von I978 
dasfelbe Schickſal erleiden würden wie der Mörder Böttcher. 


Schuß den Landesverrätern 


In Budapeſt wurde der jüdifch-ungarifche Zandesverräter Baron 
Ludwig atvani wegen Befchimpfung Ungarns zu fieben Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Nach langer Zeit endlich ein Beifpiel dafür, 
wie ein Volk feine Ehre zu fchügen bat. Darob fofort ein Wut- 
geheul im „Berl. Tageblatt”, in der „Voſſ. 3tg.”, in der „Frankf. 
3tg.” ufw. Und fiehe da, die „deutfchen” Schriftfteller, die der ganze 
Sal nichts angeht, „opponieren” auch. Und zwar: Albert Einſtein, 
Theodor Wolff, Gerhart Sauptmann, Thomas und Zeinrich Mann, 
Ludwig Fulda, Arthur Schnigler, Zugo v. Joffmannsthal, Stephan 
Zweig, Selig Salten, Sri von Uneub, Franz Werfel, Sinclair. 
Lewis, Mar Reinhardt. — Das genügt! — Anfang I930 wurde 
Zatväni bereits begnadigt. 


Trauer um Schlefinger 


Ic deutete beim „Sal Barrabas” ſchon auf die Mache bin, den 
Kifenbahnmörder Scylefinger und feinen Benoffen Weber (von dem 
im übrigen keine große Rede war) vor dem Strang zu retten, was 
der gemeinjamen Anftrengung der „Weltpreffe” denn auch gelang. 
über diefen Raubmordverſuch urteilte der „Sachverftändige” na- 
mens Sling (Schlefinger! in der vom Sreunde Strefemanns gelei- 
teten „Voffifchen Zeitung” folgendermaßen (Wr. 35, Jo. Febr. J927): 

„Und dennoch neigt ſich namentlicdy dem einen der Verurteilten 
allgemeines Mitleid zu. Er ift Muſiker, Rapellmeifter. Mehr als 
ein Menſch mag ſich fagen: vielleiht gebt bier eine 
große Begabung zugrunde. Dürfen wir einen folchen 
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Menſchen töten? Und es könnte jemand auf die Idee kommen, zu 
fragen: follte man nicht diefes Talent nod) einmal prüfen, bevor man 
es dem Scharfrichter überliefert? 

„ ... Es fei nicht einmal der Verfuc, unternommen, die Tat auf 
einen Fünftlerifchen Yotftand zurückzuführen. Mag feine Begabung 
fogar eine unterdurchfchnittliche gemwefen fein. Aber eines fteht feft: 
feine leidenfchaftliche Zinneigung zu einer Runft, von deren fimpel- 
fter Ausführung ſchon der Volksmund jagt: Böſe Menſchen haben 
Feine Lieder.’ Das Wort ift leider nicht immer zutreffend. Wir 
wiffen nur allzugut von gegenfeitigem Zaß, Veid und Mißgunſt 


hochbegabter Muſikanten. Aber immerhin, dieſer junge 


menſch liebte feine Runſt in ihrer höchſten Dar 
feinsform,feine Triebewarenaufideale Betäti- 
gung eines Runftwillens gerichtet — und Zu dieſer 
Tatſache ſteht ſein Verbrechen in ſcheinbar unlösbarem Widerſpruch. 
Der Widerſpruch muß als ein ſcheinbarer gelten, ſeit Goethe das 
Wort von ſeiner Fähigkeit zu jedem Verbrechen ausgeſprochen hat. 

Die Tatſache, daß Goethe Feines begangen bat, widerlegt nicht 
fein Wort. Wohl aber dürfen wir glauben, daß ein geiftiges Indi- 
viduum ſich um fo tiefer der eigenen ſchlimmen Triebe bewußt fein 


. wird — je weiter es feelifd) von der Möglichkeit ihrer Auswirkung 


entfernt ift. Der grobmateriell eingeftellte wirfliche Rechtsbrecher 
nimmt feine fchlimmen Triebe viel weniger ernft, obgleich er jo oft 
ihrer Auswirkung unterliegt. en 

ner. Für das Zalbtier Gaarmann war das Morden ein Alltäg⸗ 
liches Für den Jüngling,derzumindeſtdieniederen 
Weiheneiner hohen Runffhonempfangenbatte 
— eigentlich etwas Unmögliches. Und dennoch: wiſſen 
wir für beide nichts als dieſelbe Strafe, denſelben Richtblock, das⸗ 
ſelbe Beil?“ | 

Benau jo wird auch der Wucjerer Shylod zum Märtyrer um- 
sefälfcht. Anläßlic, einer Aufführung des „Aaufmanns von Dene- 
dig” in Berlin brachte die „Jüdische Rundſchau“ (Vr. 94, 28. VNo⸗ 
vember 7927) folgende Rritif: 

„Kortner war der Shylod, neben dem der Fauende, faft überirdiſch 
wirfende Tubal aus dem GBetto Sri Balks genannt werden muß. 
Alfo Bortner war der Shylod. Die Leute, die immer wieder be- 
baupten, ber ‚Raufmann von Venedig‘ wolle den Gegenſatz Zwifchen 
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Ariftofratie und Proletariat zeigen, mögen fic) diefen Shylock ein- 
mal anjeben; dann werden fie die Unhaltbarkeit ihrer durch nichts 
berechtigten Auffafjung erkennen. Rortner ift der Jude; jawohl, fein 


Gewand ift nicht ganz fauber und fein Bang ift ein wenig müde, auch 


ift der fchwere Ropf wie unter einer unfihtbaren Laft 
der Dornenkrone des Martpyriums, als Jude durch die 
Welt geben zu müffen, leicht geneigt; aber dieganze Beftalt 
ftrömt eine zZoheit aus, die in ihrer Einfamfeit 


und Würdeergreifend, ja erfchütternd ift. Bewiß baft er 


die anderen, deren Welt er nicht verftebt; aber noch ſtärker als fein 
Haß iſt fein MWiderwillen. Er trauert nicht dem Diebftabl feiner 
Tochter nach, ihr Verrat läßt ihn fie verdammen und verfluchen. 
Bei allem ift er Patriarch. Wobhlgefällig betrachtet er 
Porsis; um der Berehtigfeitwillenundausder Ab-> 
neigung des Blutes heraus beſteht er auf feinen 
Schein, den ParteilihFeit falfch auslegt.” 

Und ganz nahe hinan an eine Verberrlichung des verbrecherifchen 
Menſchen überhaupt ging Alfred Polgar im „Berliner Tageblatt“ 
(20. Öftober 7925): | 

„Ein Tenfeits von But und Böſe Fann man fi) nur ſehr fchwer 
vorftellen, faft jo fchwer wie das Jenſeits“, das par excellence diefen 
Vamen trägt. Zingegen eine Weltanfchauung, die zwiſchen But und 
Böſe nicht aufgeregter unterfchiede als zwifchen Blond und Schwarz 
oder breit. und fchmalhüftig, die Kann man fich, mit etlicher Ein— 
bildungsfraftanftrengung, fchon denken. Da wäre dann das Böſe 
nicht ein Übel, das befämpft und befeitigt werden müßte, fondern 
eine Sarbe im Weltbild wie jede andere. Und wer wollte fo dumm 
fein, einer farbe das Dafeinsrecht abzuftreiten, fie als abſolut häß- 
lich, zu verwerfenz Sagt einer: ‚Zumpereien Fann ic) durchaus nicht 
leiden‘, nun, fo ift das feine ganz perfönliche Idioſynkraſie und gilt 
nicht als tiefer, als wenn einer fagte: ‚ich haſſe Gelb’ oder ‚Speifen 
aus Butterteig widerfteben mir’. Geſchmackſache. 

„Diefntwidlung,dasiftoffenbar,firebtdabin, 
Butuns Böfewenigeralsfittlihe,dennalsfarb. 
lihe Daleurs zu nebmen. Und die Mode, der wie alles 
andere auch das Mloralijche unterliegt, ift ganz deutlich gegen ſtrenge 
Miufter. Man trägt heute gern zum Charafter etwas Bemeinheit, 
ein wenig offene Silouterie flieht dem freien Mann nicht übel zu 
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Beficht, und etwas aufgelegte Schurferei gibt jeiner Geiſtigkeit 
einen pikanten Zug. Ich kenne einen jungen Mann, der ſich ſozuſagen 
eine geachtete Poſition als gemeiner Kerl gemacht hat. Es ift Fein 
Wunder, denn die Menſchen diejer jo überreisten wie abgeftumpften 
Zeit haben was übrig fürs Penetrante. Die Geruhsnerven 
find, feitzehbn Millionen Rriegerleihendte Luft 
der Welt verpeftet baben, nicht mehr zimperlid. 
Der Zwec-Yiedertracht, jener, die um eines Vorteiles willen ver⸗ 
übt wird, haftet ja auch heute noch ein gewiſſes Odium an. Aber 
die Büberei um der Büberei willen, begründet 
einzigundalleininderkonſtitutiven Gemeinheit 
deſſen, der ſie begeht, die hat ihr Würziges. Ste 
pfeffert die zähe Speije, an der der menſch ſchon 
vieletauſend Jahrekaut.“ 


Schutz dem Morderleben 


Im ſoz. Deutſchen Reichstag wird wieder einmal um die Todes- 
firafe heftig geftritten. Nomantifche Ideologen und bewußte Auf- 
süchter des Verbrechertums haben fid) — nicht zum eriten Ulale — 
brüderlich verbunden, um das Leben von Zuftmördern, KRaubmördern 


. uf. der Befellfchaft zu erhalten und diejer noch außerdem die lebens» 


längliche Beköftigung, Warmwafferheisung ufw. aufsubürden. Vom 
Kecht der Todesftrafe macht der Staat heute nur ſehr jelten Be- 
brauch; ein Mißbrauch ift nad) Lage der Dinge fo gut wie aus- 
gefchloffen. Wenn der | ozialdemofratifche Jude Rof enfeld erklärt, — 
Wilhelm J. und Ludwig III. von Bayern ſeien keine Todesurteile 
durchgeführt worden und der Staat ſei doch nicht bedroht geweſen, 
ſo iſt das ein „Argument“, das Pan Roſenfeld nicht hätte anführen 
dürfen. Denn gerade deshalb, weil die Vorkriegsmonarchie nicht die 
ganze Landesverrätergruppe der Sozʒialdemokratie aufgehängt hat, 
haben deren mutigere Gefolgsleute dieſen Staat geſtürzt. Ohne dieſe 
Kevolte könnten die Paul Levis und Rurt Roſ enfeld nicht den Hlund 
fo voll nehmen, wie fie es heute tun. a 
Begibt ſich die Befellfchaft des Rechts, das Todesurteil zu fä en, 
fo ſteht die Selbſthilfe vor der Tür; jo Fennzeichnete Goethe mit 
einem Wort den Zuftand, wie er war und wie er bleiben wird. 
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Bernhard‘ Rellermann, der für Berliner Judenzeitungen Perfien 
bereifte, erklärte, man könne jetzt fchon durch die Straßen diejes Lan- 
des reifen und ſei weniger bedroht als auf den Straßen einer euro- 
päifchen Weltftadt. Und zwar deshalb, weil der neue Schah alle 
Räuber Furzerhand aufgehängt Hatte. | 

Die heutige „Juftiz” der Demokratie aber laßt die großen 
Straßenräuber der Börfe Iaufen, fie fizen in Srads als hochgeehrte 
Gäfte bei nobelften Deranftaltungen, halten Reden auf verfchiedenen 
sHandelstagen, unterzeichnen verfchiedene Aufrufe an das Volk und 
freuen fich jest über ihre Vorkämpfer im Parlament. | 

Uns läßt die Debatte im übrigen Kalt. Sollen die Serrfchaften 
meinetwegen ſich die Zungen wundreden und fchlieglich die Todes- 
ftrafe aufheben. 

Das Fommende Deutfchland wird fich natürlich weder um diefe 
noch um andere Befchlüffe der Berliner Schwatzbude Fümmern. 


* 


Wie zielbewußt übrigens ein Verbrecher verteidigt wird, darüber 


gibt das „Prager Tagblatt” (Vr. 240 v. 2. J0. I928) Auskunft. Der. 


Rudolf Leonhard fchreibt dort über den berlichtigten Räuber und 
Alörder sein. Er fängt zunächſt mit „Stimmung“ an: | 

„JA babe nicht aufgepaßt, ich weiß nicht, was er begangen hat; 
er hat gemordet, id) weiß nicht wen und wo. Ich babe nur gelefen, 
daß man ihn gefangen hat. Es war eine richtige Treibjagd, mit 
taujend Menſchen als SZunde, Treiber und Jäger. Einen Wald 
hat man umftellt, Buſch für Buſch und Brasbalm nach Grashalm 
abgejucht. Schließlich griff man ihn, einen Menſchen, der nichts mebr 
als müde war, der tagelang nichts gegeffen, acht Tage nicht gefchla- 
fen hatte; ein Stück Lebeweſen, das wanfte und verfallen war und 
nur noch ein Bedankte war: fchlafen —.” 

Um dann fortzufahren: 

„Die Bejellichaft, die den zenker verfemte, war aufrichtiger als 
wir und fühlte richtiger. Als Sein aus dem Walde trat, rief er einem 
Gendarmen zu: ‚Warum fchießen Sie auf mich Ich habe Ihnen 
doch nichts getan!’ Sein ift ein Verbrecher, er ift vielleicht ein Vieh, 
aber er fühlte richtig: direkte, erlebte, vom Blute verlangte Rache 
ift finnvoller und gerechter (wenn Rache überhaupt Sinn und Recht 
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bat) als die mittelbare, ſcheinbar unintereffierte, Falt organifierte, 
abſtrakte der Befellfchaft. Vielleicht ift Sein nur ein paar Tahr- 
hunderte älter als wir: | 

„Wie dem fein mag, wie er fein mag — diefe setze ift grauenhaft 
wie das Schafott. Er bat fchon gebüßt. Was wiffen wirz Vielleicht 
weiß er es, Johann Sein — er wird es nicht fagen, und er wird 
es nicht fagen Eönnen. Die Nächte im Walde waren der Tod. Und 


ſchondas Derbrehenift Strafe” 


Falls ein Mörder alfo Seren Leonhard die Burgel abfchneiden 
follte, wollen wir das für ihn genug der Strafe fein laſſen. 


Die Unterwelt Fommt an die Öberwelt 


Kürzlich) war das harmlos dahinfchuftende Deutfchland doch ein 
wenig erfiaunt, als es erfuhr, daß große Zufammenftöße am Schle- 
jifchen Bahnhof zu Berlin auf prachtvoll organifierte Verbrecher- 
zünfte zurüdgingen. Es erfuhr vom Verein „Iimmertreu”, vom Alub 
„Felſenfeſt“ und andern Zufammenfchlüffen von Zuhältern, Beld- 
ſchrankknackern und äbnlichen Bewerbetreibenden. Es hörte, daß 
Siefe 36 bis 25 Rlubs in gewiffe „Ringe” Zufammengefaßt jeien, 
ihren geflappten Leuten Rechtsanwälte ftellten, fie nach Verlaffen 
der Zuchthäufer und Befängniffe wieder mit dem gewohnten and⸗ 
werfzeuge, als da find Dietridye, Stemmeifen, Sauerftofflampen 
ufw. verforgten und unter fich eine eigene Berichtsbarfeit ausübten 
für „Verpfeifen” eines Benoffen vor Bericht. 

Unter dem Titel „Das Beficht des Mackie Maſſer“ plauderte das 
Sauptorgan der Dawes- und Aocarnopolitif, die „Voſſiſche Zeitung” 
(5. Januar 1929), lächelnd und harmlos über diefen neuen Staat in 
der Republik. (Mackie Maffer ift eine Figur der „‚Dreigrofchenoper”, 
ein Zubälter) Wir Iefen in der wohlunterrichteten Zeitung des 
SZaufes Ullftein u. a. folgende Pifanterien: 

„Die gefamte Vergnügungsinduftrie der City, ſoweit fie darauf 
ausgeht, der lokalunkundigen Provinz robufte Freuden zu bieten, ift 


von der Örganifation der ‚Brüder-Vereine‘ durchzogen. Der Vor- 


fitzende des ‚Broßen Rings‘ ift der Inhaber eines Rellerlofals in der 
Jägerſtraße, und fäntliche Portiers, 3ettelverteiler, Anreißer diejer 
Fleinen Lokale, fämtliche Schubpuger, Straßenhändler, Toiletten- 


397 








männer diefer Gegend find ganz ausjchließlich organifierte Mitglieder 
diefer Vereine. Alle weiblichen Wefen, die die Stammkundſchaft 
diefer Lokale darftellen, werden von ihren Örganijationen in dieje 
Baftwirtfchaften abtommandiert, allzu reichlicher Zuftrom, der das 
Einkommen der einzelnen gefährden Könnte, wird abgehalten, und 
all diefen Damen wird von den Vereinen ein ficherer Schuß, aber 
auch eine fehr forgfältige Überwachung zuteil. Für die Art, wie diejer 
Schus für diefe Damen auch ausfehen Fann, diene folgende Geſchichte 
zur Muftration: 

„Der Beichäftsführer eines großen VergnügungsloFals der City 
warf vor einigen Wochen eine Tänzerin hinaus und verbot ihr aus 
irgendwelchen Bründen das weitere Betreten der Bafträume. Als am 
nächften Abend diefes Lokal geöffnet wurde, ftellte der Geſchäfts⸗ 
führer zu feinem Erſtaunen feft, daß nicht ein einziges weibliches 
Weſen in feinen Räumen anwefend war, nicht nur die geſamte weib- 
liye Stammkundſchaft, fondern aud) alle Angeftellten weiblichen 
Befchlechtes waren nicht erfchienen. Die Bäfte diefes Lokals, die fid) 
hauptfächlich aus der Provinz in großen Scharen einzufinden pfle- 
gen, verließen Eopffchüttelnd die entweibte Stätte und die Direktion 
war verzweifelt, denn wenn das jo weitergehen follte, ſah fie ihren 
Ruin voraus. In fpäter Wachtftunde erfchienen bei der Direktion 
zwei gutgefleidete Serren und erklärten, fie feien ftolz darauf, die 
Vorfitzenden des Rlubs L. zu fein, und fie wären bereit, die ‚Sperre 
über das Lokal für die Damen’ wieder aufzuheben, wenn der Wirt 
erftens die Tänzerin wieder einftelle und zweitens weitere Genug- 
tuung zu leiften bereit fei. Der Gefchäftsführer war bereit. 

„ei etwa sooo Mitgliedern diefer Vereine in Berlin habenſie 
ihbreMadhtaberaud weitüberdielityhbinausbis 
inden vornehbmeren Weften ausgebaut. Jede Autti- 
fane im teuren Pelz mit 3ofe und wechfelnder Wirkjamteit ift diejen 
Vereinen ebenfalls hörig, und fie muß es fein, um ihr Bewerbe 
ungeſtört ausüben zu Fönnen. Bei diefen weitversweigten Beziebun- 
gen und Orientierungsmöglichkeiten haben die Klubs nun die Bele- 
genheit, einen weiteren ſehr wichtigen Erwerbszweig auszuüben. 
Wird ein berufsmäßiger Einbredyer nad) langer Strafe aus dem 
Befängnis entlaffen, dann wendet er ſich an einen diefer Vereine und 
bittet, nachdem er ſich vorber ausreichend legitimiert bat, man 
möge ihm die Belegenheit und die Spiefgefellen zu neuen Taten 
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‚nachweifen. Das Sonorar dafür wirdnadherfolgtem 


Einbruhindie Vereinskaſſegezahlt, und die ‚Sore‘, 
das ift das Diebesgut, wird ebenfalls von den Mlitgliedern des Ver- 
eins ‚verfchärft‘. Diefe Vereinskaffen, deren anjehnlichite der Verein 
Deutſche Kraft‘ befitzt, dienen den verfchiedenartigften Zwecken, die 
ebenfalls wieder ein fehr wichtiger Grund für die Kriftenz der 
Brüder⸗Vereine find.” 

Auch das ift ein ſehr fchöner Beitrag für die Würbe und Schön- 
beit, die uns am 9. November 1958 verjprochen wurde. 

Aber wie ftellt fi) nun die Sauptjachwalterin zum Schutz der 
Republik zu diefem organifierten Verbrechertum (das nad) andern 
weit über jo ooo Mitglieder allein in Berlin zählt). Wir Iefen: 

„Es ift nicht fehr überrafchend, wenn man erfährt, daß die Polizei 
mit diefen Leuten eifrigft zu praktizieren geswungen ift. Das hängt 
fo zufammen: Die ganz fchweren Verbrecher find ‚Zinzelgänger‘ und 
haben keine Verbindung mit diefen Rlubs. Ebenfomwenig natürlic) die 
gelegentlichen Wiörder und all diejenigen Menſchen, die ein Ver- 
brechen im Affekt begehen. Diefe Leute werden durd) diefe Örgani- 
fation der Unterwelt der Polizei ausgeliefert. Das Vigilantenhonorar 
wird nicht verachtet. Das find Dinge, die in ihren weiteren Einzel. 
heiten lediglich die Polizei felbft ansehen. Es ergibt fid) aber aus 
ihnen zwangsläufig, daß das üble Bewerbe der Madie 
Moafferinderlinüberhbauptnichtpolizeilidhver- 
folgt wird und daß die Behörde fjomit eine afoziale Örgani- 
fation duldet, die lediglich dazu da ift, Verbrechen zu ermöglichen. 
Man fcheint ſich in folgendem Dilemma zu befinden: Entweder man 
duldet die Brüder und faßt die gelegentlichen Verbrecher oder man 
verfchüttet fich durch fcharfes Zugreifen gegen die in Frage fteben- 
den Vereine die beften Informationsquellen — und ift dann 
gezwungen, einen fchweren Rampf aus eigener Rraft gegen 
alle Verbrecher zu führen. 

„Fürchtet man, in diefem Gefecht nicht Sieger zu bleiben?” 

So weit ift es alfo gekommen, und wir zweifeln Feinen Augenblid 
daran, daß die heute unter dem Befehl des ehemaligen roten 
Soldatenrats Zörgiebel und des Sohns des Synagogenvorſtehers 
Weiß ftebende Berliner Polizei nicht mebr die Macht hat, mit den 
Madie Maffers fertigsumerden. 

Und wie denft die „Voffifche Zeitung” felbft über die „Immer- 
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treuen“: Sie fegt ihrem Aufjatz folgendes Wiotto voraus: „Verfolgt 


das Unrecht nicht zu jehr, in Bälde erfriert es von alleine, denn es 
ift Kalt,” 

Vach dieſem Syſtem weiter,regiert” und nad) Dawes-Bilbert 
würden die Sinterleute des „Broßen Ringes” die Leitung der Polizei- 
geſchäfte übernehmen Fönnen und zur Oberwelt werden. 

Die „Immertreuen” wurden von der Berliner Polizei formal „auf. 
gelöſt“. Sie legen wie ein gefitteter e. D. und wie eine juriftifche 
Perſon Proteft ein. Ihr „Rechts”vertreter ift der Jude Dr. Alsberg. 
Tableau. | 

Yein, noch nicht Tableau! Ergreift da nämlich der Regierungs- 
direftor Jagemann, bisheriger Leiter der Berliner Kriminalpolizei, 
im neuen Ullftein-Blatt „Tempo” das Wort zur Auflöjung der Ver- 
brecherlogen und erklärt fie für unrichtig. Es fei doch ſchließlich für 
die Verbrecher ein verftändliches Bedürfnis, fid) auf Grund des 
gleichen Vorlebens zufammenzufchließen, um „ein möglichft großes 
Maß von Wertung der eigenen Perfönlichkeit feitens ihrer Mlit- 
menfchen zu genießen”. „Es ift richtig”, fo pbilofophiert der neu- 
deutfche Staatsbeamte weiter, „daß fich in diefem Verein (‚Immer- 
treu‘) zahlreiche Zubälter befinden. Eine moralifche Wertung diefes 
Bewerbes (1) ftebt bier nicht zur Debatte: Unrihtigaberift 
es, den Zubälterohbne weiteres zur ſchweren Rri- 
minalität zu rechnen.“ Ein Schritt weiter und der Zubälter 
kann Ehrenbürger werden. 
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Judenfrage und jüdifche Bekenntniſſe 


Der „revolutionäre Bedankte” 


Anläßlich der Konftituierung der Samburger Ortsgruppe der 
„wereinigung für das Liberale Judentum“ bielt Rabb. Dr. Baeck 
aus Berlin eine Anjprache, der wir folgende böchft bemerkenswerte 
Stellen entnehmen: 

„Es ift der revolutionäre Bedanfe, den das 
Sudentum in die Welt bradte. Wobin diefer 
Bedantfe Fam, da war der Friede des ewigen 
Bleihbleibens erfhüttert. Die Welt, in die der jüdifche 
Gedanke nicht gelangt ift, erfreut fich noch heute des Bleichmaßes: 
Das ferne Afien, Indien, China, Japan — die Welt des Buddhis—⸗ 
mus, des Brahmanismus, die Welt Rung Su Tjes und Lao Ties. 
Diefe Welt ift das Vergangenbeits- und Begenmwartsgebiet — die 
Welt aber, in die das Judentum unmittelbar oder mittelbar gelangt 
ift, ift das Zukfunftsgebiet. Den Begriff ‚Zufunft’ hat der jüdifche 
Geiſt erft gefchaffen; der alten Welt blieb er unverftändlich. Diefer 
Jufunftsgedanfe, dem Judentum eigen, verurfacht immer eine Revo- 
Iution, wenn er lebendig wird. Durch diefen Gedanken haben Chri- 
ftentum, Iſlam, Reformation gefiegt. 

„In diefem Gedanken ift aber aud) noch etwas anderes enthalten, 
das Nietzſche verächtlich ‚SIEavenmoral’ genannt bat. Es ift viel. 
leicht das Surchtbarfte in der Befchichte, daß fie von den Siegern 
gefchrieben wird. 

„ur eine Geſchichte gibt es, die die Befiegten, die Schwachen, die 
Unterlegenen, die Wenigen gejchrieben haben, das ift die Befchichte 
der Juden, die in der Bibel fteht. Ein einziges Mal haben zwar nicht 
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die ‚Sklaven‘, aber die Beſiegten die Befchichte gefchrieben, und fie 
waren aud) bie einzigen, die diefe Befchichte fchreiben konnten, weil 
ſie der Zukunft gewiß waren. 

„Wer das Bute durchſetzen will, ſtöäßt immer auf Widerſtand; zum 


Böſen gleiten wir von felbft herab, zum Guten aber müffen wir 


emporgeboben werden. Der Sromme ift immer ein Märtyrer. Der 


alten Welt war die Idee des Märtprertums fremd. In der grie- 


chiſchen Welt hat es zwar — als einziges Analogon — einen Sofrates 
gegeben, aber diefer war Fein Mlärtyrer, fondern ein Menſch, der 
dem Leben gleichgültig und gleichmütig gegenüberfiand. Erſt durch 
das Judentum ift das Märtyrertum in die Welt bineingebracht 
worden, das Du follft‘ fordert alles vom Juden, bedeutet mehr 
für ihn als das irdifche Dafein.” 

Dieje bochintereffante Rede ift wiedergegeben in der Prager 
„Wabrheit” Ye. 23 vom 7. Dezember I925. Das allein „Bute” ift 
alfo der jüsifche „revolutionäre Bedankte”, und der fromme Rabbi 
fieht allem Anſchein nad) die Aufgabe auch darin, durd) das „Du 
font” des Judentums nicht nur Europa, fondern auch Afien zu 
revolutionieren. Seine Mosfauer Brüder find, wie wir wiffen, drauf 
und dran, den alljüdifchen Bolfchewismus nad) Pefing und Tofio und 
Ralfutta zu tragen. Das iftdas „Zufunftsgebiet” des parafitären Zeu⸗ 
ſchreckenſchwarms, der joeben ganz Europa zerfrift. Wir vermerken 
hierbei, daß Rabbi Baeck Leiter des B'nai B'rith⸗Ordens in Deutſch⸗ 
land ift. Zugleich mit dem Bolfchewiften Oskar Cohn war er 1925 
auf der Welttagung diefer Befellichaft in Atlantic City. Er gebört 
alſo zum Führerkreis einer alljüdiſchen Loge, zugleich iſt er „liberal“ 
in Deutfchland und — um allem die Rrone aufzufegen — ein Sreund 
und Yrbeitsgenoffe des Grafen Germann Reyferling in feiner „Schule 
der Weisheit”. 

Im wefentliden fi nd wir mit dem bolfchewiftijchen Rabbi 
einer Meinung: der jüdifche Bedankte befteht in der Zerſetzung aller 
Yationalfulturen, alles organifchen Lebens. Das ift das Urgefet; 
jüdifchen Dafeins, welches das verblendete Europa als gleichberechtigt 
anerkannt hat. 
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Moraliſche Bejchneidung 


Der Welt ift ein neues Zeil widerfabren: in Wien ift ein 
„Jüdiſcher Rulturbund” gegründet worden. Wlan jollte glauben, auf 
einen mebr oder weniger Fäme.es nicht an, aber diejer beſitzt einen 
Drogrammpuntt, der das zzerz eines jeden geiftigen und fortichritt- 
lichen Demofraten vor Seligfeit bis an den Zals fchlagen laſſen 
muß. Diefer, der er fte Programmpunft lautet: 

„3. Jugendfürforge. Agitation gegen die Unterlaffung der Auf- 
nahme des jüdifchen Anaben in ven Bund Abrahams (unter anderem 
durch ein Wierkblatt, das die Bedeutung der Circum- 
eifion von allen Seiten beleuchtet und auf die 
moralifhen cıD, bygienifchen und gefellfdhaft- 
lichen Gefahren binweift, die ihre Unterlafjung 
fürdie3ufunftdesRindesimGefolgebat).” (Wiener 
„Wabrbeit” Yır. so, 1925.) 

Soffentlich ift der Verein der Wiener Tempelfreunde jo entgegen- 
kommend, uns ein folches Merkblatt zu überjfenden. Wir würden uns 
gar zu gerne darüber belehren Iaffen, was wir an moralifchen und 
gefellichaftlichen Fähigkeiten dadurd) eingebüßt haben, daß wir nicht 
rituell befchnitten worden find. Auch was die bygienifche Seite der 
Stage anbetrifft, jo follen wir uns wohl ein Beifpiel an den gött- 
lichen Zuftänden eines frommen Bettos in Polen, oder der Berliner 
Brenadierftraße nehmen! Scyon Schopenhauer ift die hervorragende 
Zygiene der Befchnittenen aufgefallen, als er vom foetor judaicus 
(SJudengeruch) fchrieb, der über die Welt ziehe. 

Sid) gegen die frommen Tempelbüter zu wehren, ift natürlich ein 
todeswürdiges Verbrechen. Berade vor der Veröffentlichung des 
Aufrufs des neuen Bundes fchrieb nämlich genannte Zeitfchrift: 

„Das zakenkreuzlertum ift eine fchwere Gefahr unjeres (unferest!! 
A. R.) Staates, eine ftändige Bedrohung unferer (unferer!! U. R.) 
Bürger. Es muß daber mit Stumpf und Stiel aus- 
gerottet werden, bevor mehr Blut unfchuldiger Menſchen 
gefloffen iſt!“ 

Diefe Worte zeigen die moralifchen Bejchneidungsfolgen auf ihrer 
ganzen Rulturböhe. 
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Woran men nicht ftirbt 


Mandymal ärgern fi) die Rinder Iſraels auch gegenfeitig. So 
it Zerr Aufterlig von der Wiener „Arbeiterzeitung” auf Rebbe 
Zippowitz vom „Treuen Wiener Journal” böfe. Und wie es fo gebt 
bei einem Manne, der die ſchwere deutfche Sprache nur mit Mühe 
bandhabt und europäifche Sitten nur von außen Fennt, bat er gerade 
in diefen Dingen bei der Zeitung des Seren Lippowitz einiges aus- 


zujetzen gehabt. Zippomwitz hat angefichts diefer böfen Anzapfungen 


etwas die Verven verloren und antwortet in feinem „Weltblatt” 
(„V. W. J.“, 36. Dezember 3925): 

„Sattelfeft in der deutfchen Brammatif und erhaben über jede 
Annoncenunmoral 3u fein — notabene wenn man Feine Inferate 
hat —, ift gewiß ein anerfennenswerter Vorzug, aber wichtiger für 
den praftijchen Politiker ift es, in der politifchen Grammatik fattel- 
feft zu fein, und in diefer Beziehung ſteht es traurig um die öfter- 
reichifchen Sosialiftenführer. Die politifchen Schniger, die fie tag- 
täglich machen — die GBelehrteften und das forreftefte Deutſch 
Screibenden unter ihnen machen die böfeften politifchen Schnitzer —, 
find jo baarfträubend, daß diefe ‚gelehrteften Deutfchfchreiber und 
Annoncenmoraliften‘ in der Taferlklaſſe der hoben politifchen Schule 
unweigerlich ſitzen bleiben müßten. An mangelbaftem 


Deutfhundan Unnoncenunmoraliftnod niemand 


geftorben, an den politifchen Fehlern der Wiener Sosialiften- 
führer aber geben wir alle langſam, aber ficher zugrunde.” 

Zippowitz hat recht: durch Annoncenunmoral ftirbt „man“ nicht. 
Im Gegenteil, „man“ macht damit feine Geſchäfte. Und dafiir hält 
man fich doch eine Zeitung... . 


„Mm unfere Allmacht” 


Im „Leipziger Ifraelit. Samilienblatt” Vr. 3 Os. Tanuar J926) 
jhrieb ein gewiffer Fiſchl mit bemerkenswerter Öffenbeit u. «a.: 

„Wir Juden müffen uns klar fein, daß die Preffe noch der einzige 
Weg ift, den erhabenen jüdifchen Gedanken und das uns ftets und 
immer widerfahrene Unrecht zu verfünden ... Unfer Rampf gebt 
nicht nur um unfere Exiſtenz, jondern auch um die Erhaltung und 
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die Entwidlung unferes ganzen jüdifchen Seins, um unfere Allmacht, 
die uns vor zweitauſend Jahren genommen worden iſt.“ 

Und er fchlieft feinen „Unfere Juden“ überjchriebenen Aufjat: 
ne + + Doch das (d. b. uns anpafjfen an andere Völker!) wollen wir 
nicht, folange in uns nod) Seele und Atemzüge wohnen, folange in 
uns jüdifches Blut zirkuliert, wollen wir weder uns noch unjere 
Ideen verleugnen. Wir wollen jüdiſch denken und jüdifche Bedanten 


in aller Welt verfünden, damit fie nicht dem Lafter dieſes Jahr⸗ 


hunderts verfallen.” 


Der Befandte Ahasvers 


Die fittliche Erneuerungsbewegung beunruhigt die empfindlichen 
Spürnafen der Brenabiere Jahves außerordentlich. Mit nimmer- 
müder Energie wird die „Schmad) des Antifemitismus” verdonnert 
und Marpiften und Demofraten aller Länder werden unter die Götter 
verſetzt, wenn fie das Loblied Jeruſalems fingen. So bat ſich denn 
die vor längerer Zeit eingegangene Monatsjchrift „Der Tube” aud) 
bemüßigt gefühlt, aus der Derborgenbeit wieder bervorsutreten und 
ein Sonderheft über „Antifemitismus und jüdifches Volkstum“ 
herauszugeben. Wie nicht anders möglich, legt aud) Emil Zudwig 
(Cohn) in diefem Seft feine Seele nieder. Er fchreibt unterm Titel 
„Die Sendung des Juden”: 

„Eine der beiden fosialen Aufgaben des Jahrhunderts erblide id) 
in der Zufammenfaffung Europas. Unter dem GBeift in feinem Slug- 
zeug wirken auf der feften Erde für diefe Aufgabe vier Gruppen: 
die Internationale, die Börfe, der Vatikan und die Juden, ſämtlich 
miteinander verbunden. Ich halte die Juden nicht für das Salz der 
Erde, aber für den Pfeffer Europas. Da fie zugleich alle Volfs- 
Fulturen gefördert haben, in denen fie lebten, Fann ihr europäifches 
Befühl den Staatsgedanken nirgends gefährden. Vor allem madıt fie 
zu Wegebereitern eine idealiftifche Singabe, wie fie jonft nur junge 
Völker belebt; inden legten Revolutionenbatfiefid 
ebenfobemwäbhrt wie im neuen Paläftina. s 

„Wenn fie vermeiden, durd) amtliche Führung die Eiferfucht ihrer 
Wirte zu weden, Fönnen fie die Entwidlung des Tahrbunderts zu 
Europa bin entjcheidend mitbeftimmen. — Emil Ludwig.“ 
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Unjeren Lejern wird das Prachtdeutich des „Europäers” Cohn 
bereits aufgefallen fein. Verwunderlich bleibt, daß in einer Broſchüre 
zur Bekämpfunng des Antifemitismus Säge gefchrieben werden, 
dieibnberausfordern! Es ift alfo nach der Anficht der Cohns 
ihre „Sendung”, Europa zu verpfeffern, d. b. (wie die folgende Auf. 
klärung darlest) zu boljchewifieren. Und als Mittel zu diefer „Zufam- 
menfaffung Europas” erfcheinen vier (richtiger zwei) Bruppen! 

Emil Zubwig Cohn ift ein befannter Lobpreifer Walther Katbe- 
naus und fein befter Freund geweſen. Er bereifte dann auch das 
boljichewiftifche „Rußland“, um bei Sinowjew-Apfelbaum und bei 
Trotzky⸗Bronſtein das Verpfeffern Europas noch eingehender als 
bisher zu ftudieren. 

Wie man fiehbt, Rube wird Europa nur erringen, wenn die Cobns 
alle dorthin verfracdhtet werden, wo der Pfeffer wächſt. Dort Fönnen 
fie „zufammenfaffen”, was fie wollen, fi) gegenfeitig mit ihren 
Gaben beglüden und die „Sendung“ vollenden. Wir find zerrn 
Cohn für fein Seelenbefenntnis dankbar: er bat der antifemitifchen 
Keinigungsbewegung eine wertvolle Waffe gefchenft. 


Der Bot aus fchlechtem Zauſe! 


Das zioniftifche „Jüd. Echo” (Vr. 6, 3926) zu Münden madt 
Sahresüberfchlag: Es errechnet die Zahl der Miſchehen zwifchen 
Juden und den Unreinen, denen bekanntlich Jahve nur menfchlidye 
Form gegeben hat, damit die Juden ſich nicht von Tieren bedienen 
laffen follen. Befagter Statiftiter erklärt. dabei, daß mehr Juden 
Chriftinnen geheiratet hätten, als umgekehrt, um dann einen Winkel 
feines Zerzens etwas zu lüften: 

„An verjchiedenen Deutungen für diefe Erfcheinung fehlt es nicht. 
Wir glauben den Zauptgrund darin zu finden, 
daß die Jüdin, fatimmerausgutemgaufe, nicht fo 
fehr zu Tändeleien geneigt ift, fondern nur einem ernften Bewerber 
ihre Sreundfchaft und Zuneigung ſchenkt.“ | 

Wir danken für das offenberzige Zugeftändnis, daß die Srommen 
alle in „gutem sZaufe”, die unfrommen Deutfchen aber in die Keller 
und sSinterhäufer verdrängt worden find. Was wiirde der „Vor- 
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wärts” aber jagen, wenn „verruchte“ Bojim auffordern würden, dem 
„guten Zauſe“ des Stammes Barmat den roten Jahn aufs Dach) 
su ſetzen? og 


Der dreigefichtige Rathenau 


Kürzlich ift die Mutter Ratbenaus geftorben. Sie hat uns nichts 
zuleide getan, und wir hätten Feine Urfache, uns mit ihr zu befajjen, 
wenn die Kefrologe nicht wären. U. a. bat audy der Wiener Jude 
Broßmann, der fogar durch den 8 37 des Prefgejees unbedingt 
„berichtigen“ will, daß er nicht jüdiſch, fondern proteftantifch fei, 
einen folchen Nachruf verfaßt. In der Wiener „Veuen Freien Preffe” 
vom 4. Auguft 3926. 

Anfchließend an die Schilderung des „Rontakts der sZirne” 
zwifchen Mutter und Sohn macht Stephan Broßmann ein Beftänd- 
nis, das wir uns merken wollen. Er fagt über Walther Ratbenau: 
„Waltbers DVielfeitigfeit war ja ungewöhnlich, er war Elektrotech⸗ 
niker und Volkswirt, in zwei Dutend Auffichtsräten und Gerhart 
Sauptmanns Berater und Freund; er verfolgte englifche, italienifche, 
franzöfifche Literatur, gab die jchärffte Marx⸗Kritik, war in den 
deutfchen Myſtikern zu zauſe, und Fannte die dreihundert 
Leute,weldhediebeutige Weltbewegen.” Bekanntlich 
verfuchte die gefamte Judenpreſſe Rathenaus Geſtändnis über die 
Dreibundert als etwas ganz Sarmlofes binzuftellen. Gier wird von 
einem Juden ganz offen erneut die Tatfache einer jüdifch-finanziellen 
Weltbeberrfchung zugegeben. 

Voch wichtiger aber find andere Geftändniffe, welche beweifen, 
mit welchem Bemußtfein bereits die alte Srau Rathenau den Cha- 
rafter ihres Sohnes vor der Öffentlichkeit verfälfchen wollte, um ihn 
als Idealgeftalt erfcheinen zu Iaffen. Broßmann plaudert: 

„Die zwei Briefbände und ein nur für Ratbenaus 
Sreunde befimmter Privatdrud aus jeinen 
Yotizbüdhern waren die Srüchte diefer emfigen Vertieftheit 
in alle Papiere des Sohnes. Man durfte nicht verlangen, daß die 
Mutter als gerausgeberin objektiv fei, und man Eonnte aud) pbilo- 
logifche Tugenden nicht von ihr begehren. Was irgendwie 
dem Bilde des Sohnes abträglidh ſchien, war zu 
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Lebzeiten von frau Matbilde auch nidht veröf- 


fentlihungswürdig. Im befonderen war es ihr heiligſter 


Wunſch, den Zaß der Nationaliſten zu beſänftigen, 
ich fürchte, daß manche hiſtoriſch wichtige Publikation aus dieſem 
begreiflichen Bedürfnis, die Zaßluft zu zerſtören, unterblieben iſt. 
Vieles wird wohl jetzt nachgeholt werden, die großen Riften freben 
ja noch da.” | 

Ks gibt alfo bereits heute drei Arten von Rathenaus: einer ift für 
die Gojim beftimmt. Diefer fol die „Vationaliſten befänftigen“, 
einige poetifche und menfchliche Stellen als das Wejen „Wealthers” 
darſtellen; der Zweite Rathenau iſt für die Eingeweihten, wohl für 
die 299 „andern” beflimmt. Der ganz echte Ratbenau wird nie 
gedruckt das Tageslicht erblicken. Denn was die fürforgliche Mutter 
nod) nicht an Fompromittierenden Dingen vernichtet hat, wird ficher 
bald ganz aus den „großen Riften“ verfchwinden. Auch dies Kleine 
Beiſpiel zeigt, wie „Befchichte” gemacht wird. | 


Der Stlavenbalter von Samburg 


Der ehemalige ungarifche Miniſter Lorant egedüs, der zur Zeit 
der. Blüte des „chriftlichnationalen“ ſchwächlichen Rurfes in Ungarn 
Finanzminiſter war, veröffentlichte 3926 unter der Überfchrift „Ron- 
feffionelle Außenpolitif” eine Artikelferie, in der er auch der Mei- 
nung Ausdruck gibt, daf die ungarijchen Juden fehr viel dazu bei- 
tragen Fönnten, die außenpolitifchen Sesiehungen Ungarns günftiger 
zu geftalten. D. b.: er ift über die jüdifche Geld. und Weltherrfchaft 
genau unterrichtet. Und dann erzählt Segedüs folgende fymbolifche 
Geſchichte: „Yun ift die Frage, auf welchem Wege die ungarifche 
Judenſchaft AußenpolitiE im Intereffe des Wiederaufbaues von 
Ungarn machen Eönnte. Ich bin diefen Weg notgedrungen gegangen. 
Hleine letzte amtliche Auslandsreife führte mich nach Samburg, wo 
id) mit Sankleuten wegen einer Auslandsanleihe verhandelte. Ich 
braudyte bis zu dem Zeitpunkte, da die Derfehrsfteuer in Fluß geraten 
würde, eine Übergangsanleibe. Später Ias ich in den ungarifchen 
Blättern den Vorwurf, daß ich mit ‚Winkelbanfiers‘ verhandelt 
hätte, Darauf antwortete ich überhaupt nicht. Weine fogenannten 
Winfelbanfiers waren: das größte Bankhaus von Zondon, der erfte 
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Bankier von VNeupyork, der zu diefen Zweck nad) Samburg berüber- 
gefommen war, und eine angejebene Patrizierfirma in Jamburg, in 
deren altem Palais die Beratungen flattfanden. Die Wände des 
Beratungssimmers trugen einen ganz eigenartigen Bilderfchmuck. 
Es waren die Photograpbien aller Sinanzmini- 
fter,denendieuralte Sirmaderganfaftadtjemals 
eine Anleihe bewilligt bat. Eine foldhe Tapete habe id) 
wohl im Leben noch nicht gefeben, denn angefangen von meinem. 
japanifchen Kollegen bis zu sSelffericd) waren fie alle da. Die Ver- 
bandlungen fchloffen damit, daß mir zu Ehren ein fehr ſchönes Ban- 
fett gegeben wurde, aber die Anleihe habe ich nicht erhalten. Ic) 
blickte meinen Gaſtgebern tiefer in die Augen, und ich konnte aus 
den Augen diefer Vertreter der Finanz deutlich berauslefen, daß man 
Sinanspolitif unmöglich machen Eönne, wenn man nicht eine günftige 
öffentliche Hleinung 3u fchaffen vermag. Der eine Bankier, der mir 
gegenüber faß, fpendete gerade um jene Zeit eine halbe Million 
Dollar für die bebräifche Univerfität in Terufalem. Diefe Finanz- 
männer, mit denen ich in SJamburg am Beratungstiſch ſaß, börten 
und lafen es, daß man fie in Ungarn als Judenſöldlinge befchimpfte. 
An jenem Tage, an dem mir dies in Jamburg widerfabren ift, jandte 
ich mein Demiffionsfchreiben ab.” 

Mit der „Patrizierfirma”, welche die Ronterfeis ihrer Öpfer an 
ihre Wände bing, ift offenbar die Judenbank Warburg gemeint. 
Denn diefe Bank ift die Zentrale aller Mlachenjchaften der Zam⸗ 
burger Sinanz, außerdem waren es aud) die Warburgs, welche der 
bebräifchen Univerfität die soo ooo Dollars — Zinsgelder der Hicht- 
juden — ftifteten. Die „öffentliche Meinung“ ift alfo nad) dem 
Beftändnis des Judenfreundes ebenfo von der jüdifchen Zochfinanz 
abhängig wie die Außenpolitif der Staaten. 

Warburg aber beftreitet vor Bericht, etwas anderes zu fein als 
ein harmlofer Bejchäftsmann . . .- 


Die „Alteingejeffenen” 


Daß Deutfche Grund und Boden befitzen, gebört befanntlid) 
zum reaftionären Öftelbiertum. Daß die jüdifchen Sinanziers aber 
fich) in deutjche Schlöffer fegen, ift im „Sinne der Weltgefchichte” der 
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Demofratie gelegen. Der „Stesliter iger” 
ei folgende —— —— 
IM Kreiſe Teltow hatten die beiden Chefs des 
röder ihren Sommerſitz. Geheimrat Gerſon ben re 
das frühere Roonſche But Bütergog, das er aber fpäter verfaufte. 
Dicht dabei, auf Rerzendorf bei Trebbin, faß fein Vetter und Sosius 
Geheimrat Leopold Schwabad). Diefes But, ſchon Anfang der fieb- 
ziger Jahre gekauft, gehört heute noch feinem Sohn Dr. Paul v 
Schwabach. Ein anderer Inhaber der Sirma S. Bleichröder Bene- 
ralkonſ ul v. Blaſchke, machte ſich im Kreiſe Oſthavelland (Staffelde) 
anſäſſig. Exzellenz v. Mendelsſohn⸗Bartholdy, der langjährige Chef 
des Haufes Mendelsſohn & To., kaufte Ende der achtziger Jahre das 
große Rittergut Börnide im Kreiſe Viederbarnim, das noch beute 
rg = Paul v. Hiendelsfohn-Bartholdy gehört. Im VYachbar- 
2 2 ee war der verftorbene Börfendirektor der 
rel he antiewig, angejeffen, und zwar auf dem fchönen 
— auch viele führende Männer der Berliner Raufmannſchaft 
uſtrie haben ſich in der Provinz Brandenburg angekauft. 
em großen Warenhausbeſitzer Beorg Wertheim gebört das Kitter- 
gut Sagleben im Rreife Ralau, feinem Rollegen Ifrael Schulzendorf 
im Rreij e Teltow. Im Rreife Ralau ift auch der bekannte Sigaretten- 
fabrifant Barbaty angefeffen. Er bat das inzwifchen aufgelöfte Fidei- 


Eommiß der Grafen Witzleben Altdöbern geFauft. Der Zeitungsfönig 


2. =. über J0 000 Morgen große Serrfchaft Schen- 
reiſe Teltow, die jet feiner Adoptivtochter Srau D 

| j | r. 
— —— e gehört. Geheimer Rommerzienrat Georg 
nn at den alten Pfuelichen Beſitz Wilkendorf bei Strausberg 
n n, jest Eigentum ſeiner Stief- und Adoptivtochter Prinzeſſin 
— von Ratibor. Sein Rollege im Eiſenhandel, Geheimer Rom- 
ag — Dr. Louis Ravené, beſitzt das But Marquardt bei Dots- 
. . Unmittelbar vor den Toren Berlins ift die Samilie v. Siemens 
— eſſen. Ihr gehört das Rittergut Biesdorf an der Oſtbahn. Nicht 
= davon liegt auch das über 6000 Morgen große But Sirfchfelde 
— Geheimen Rommerzienrat Arnhold, Chefs der 

Shlen R 
ns firma — Wollheim, das jetzt Eigentum feiner 
Mit Ausnahme der Firma Siemens ſind alles Juden. 
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Idioten aller Welt, vereinigt euch! 


„Untergangsftimmung!” ‚Erdbeben in Japan, auf den Azoren, in 
der Südſee, in Süd⸗Europa. Surchtbare Uberſchwemmungen in der 
ganzen Welt, Tornados in Amerika, Taifuns im Gelben Meer und 
Bifenbahnunglüde in allen Ländern. Die „Ernſten Bibelforſcher“ 
frohlocken: in der Bibel ſteht das alles bereits gſchrieben. Auch 
Jahves errſchaft und ſogar der Volkerbund, wo zerr Streſemann 
ſelig ſeinen Diener gemacht hat, iſt vorherverkündet. Richter 
Rutherford, der Papſt der Bibelforſcher, wendet die Methode 
der chriſtlichen Kirchen nun gegen dieſe ſelbſt. Die Kirchen verkünden 
ſeit über 3000 Jahren, das jogenannte Alte Teftament enthalte große 
Propbezeiungen auf Jeſus Chriftus, und leſen Sonntag für Sonn. 


- tag Jeſajas und Teremias vor, um die BöttlichFeit des Judenbuches 


zu beweifen. Iſt es da ein Wunder, wenn die Ernſten Bibelforjcher 
einen fo großen Anhang finden, wenn auch fie auf die jogenannten 
fünf Bücher Moſes und die „Propheten“ zurüdgreifen und Jehovas 
Zerrlichkeiten ſchildern? 

Gerade jetzt entfalten die Bibelforſcher eine emſige Tätigkeit. In 
Millionen Exemplaren verteilen ſie einen „Aufruf an die Welt- 
mächte”, und gute Weiblein, deren Ropf wüft geworden ift von den 
sEreigniffen, tragen Tag für Tag diefe Yusgeburten einer raffinierten 
Jerfezungspropaganda von Zaus Zu aus. 

Für den jüdiſchen Jehova als Schöpfer der Welt und einzigen 
Bott wird eifrig die Werbetrommel gerührt. In fieben Entichlie- 
ßungen wird er hachgepriejen. Kichter Rutberford aber fchreibt: 

„Jehova, der Ewige, der Schöpfer Zimmels und der Erde, ift der 
einzig wahre und lebendige Bott. In ibm wohnt alle rechtmäßige 
Macht und Autorität. Er bat den Menſchen volltommen erfchaffen 
und mit der Autorität beFleidet, die Erde zu bewohnen und zu 
beberrichen. (v. Moſe 7:26, 275 Jeſ. 45:92, 98.) Er beftimmte 
feinen Sohn Zuzifer als des Menſchen Ober⸗ oder Schirmherrn und 
brachte fomit Ausifer in ein Vertrauensverhältnis zu fid) felbft und 
betraute ihn mit einer beiligen Pflicht dem Wienjchen gegenüber. In 
dern ebrgeizigen Verlangen, dem höchften Bott gleich zu fein, brad) 
Eusifer das in ihn gejetzte Vertrauen und Bottes Geſetz. Dadurd) 
wurde audy der Menſch Jehova entfremdet. (5. Mofe 3 : 3 bis Ss, 
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35 bis 24.) Daraufhin änderte Jehov 
| a den Vamen Lusifer in 
— Satan, Schlange und Teufel, welche Namen ſ — 
ze. bezeichnen. (Offb. 20:7 bis 3; Jeſ. 34:32 bis 15.)“ 
— iſt ganz gewiß ſchon eine ganz hübſche Bibelleiſtung und 
et ſich nicht an arme Toren eines Varrenhauſes, ſondern an Mil. 
ionen Aleinbürger und „Intelligenzler” in allen Ländern. Der Bibel- 
foricher-Papft fährt dann fort: | 
— erſte große Weltreich, das von den Menſchen organiſiert 
— war das alte Ägypten. Sein unſichtbarer errfcher oder Bott 
z — — — Teufel. In jenem Lande wohnten die Iſraeliten, die 
ineigenes Volkerwählthatte, und di 
nes d die er 
= — f nr ee Abfichten bildlich vorsuf chatten. Er 
iejes Volk zu einer Nation und gebot ihm, i 
⸗ ⸗ 
— | .. als feinen Bott zu verehren (2. Mofe = 2 * 
ersten wurden von den herrſch w. 
| | | enden k⸗ 
RN Arge besrüdt Da fandte Bott Be 
| reier [eines Dolfes aus den 3ä 
| anden der 
EL TERGEREIRER TER ERWDEILERL GER Damals 
ee e —— einen großen Beweis ſeiner Macht 
ee der ägpptiſchen Welt. 
j r erklärte, daß er diefes tat, da- 
nn — Volk 3u feinem eigenen Vorteil nicht 
Br a moge, daß Jehova der wahre Bott 
nn — 7:25). Mmoſes war ein Vorbild des 
> n eſſias, des gefalbten Rönigs Jehova. 
ne Viederlage der Ägypter und der Be— 
ce der Ifr ae liten fchattete Bott die 
nn ihe Befreiung der bedrüdten menſchen 
ne en en und feiner Weltmäcdte, 
Be ie enfchen in Unterwürfigfeit 
— ee ren Jehovas wollen wir nicht ftreiten. Er 
einander von jeber würdig gew ne, 
geſchatteten“ Abfichten find herrlich i km een 
in Erfüllung gega 2 
neue Weltreich, auf Großbritannien, i ee 
n, ift der Bibelforfcher- 
gut zu fprechen. Es fol Jehova —— de 
nebrt haben, was angefichts de 
augen Samuels und Ifaacs wirklich ein sanz —— Vor. 
. Aber etwas Gutes findet der frenge amerifanifche Richter 
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König gefommen ift, Beſitz zu ergrei 


(fcheinbar das größte geiftige Geſchenk, das uns USA. berüberge- 
ſchickt haben) doch an England: | 


„Als weiteren Beweis dafür, daß die Zeit für Bottes gejalbten 


ifen, erklärte Jehova, daß die 
Cationen in KRatlofigfeit und Verwirrung feien und der Menſchen 
erzen vor Surcht vergeben würden. Sicherlich findet fid) unter all 
den berrfchenden Faktoren der Weltmächte nicht einer, der nicht 
wenigftens die Erfüllung diejer Prophezeiung erfennt Luk. 2) :2S). 
Britannien lernt jetzt in feinen noch nicht beigelegten Streits ſolche 
Bedrängnis und Verwirrung gleichfalls Eennen.” | 

Bin zarter Zinweis auf die Tatjache, daß die Rohlenftreifs von 


Juden gefördert werden . . - 
Der Sobn auf die hilflofen Beiftlichen ift auch nicht übel: 
„Die berrfchenden Faktoren der Weltreiche, bauptfächlich die 


Beiftlichteit, geben, indem fie behaupten, in göttlicher Autorität und 


durch göttliches Recht zu berrfchen, zu, daß das Wort Bottes wahr 
ift; darum müffen fie durch das Wort gerichtet werden, und durd) 
ihr eigenes Wort find fie daran gebindert, die Schriftbeweife zu 
leugnen, die ihr unrechtes Zandeln bloßftellen. Kriemand wird leugnen 
wollen, daß die britifche Weltmacht die irdifche Araft ift, die für das 
Schließen des Völferbundes verantwortlich ift. Britannien ift das 
Bollwerk desfelben. Wenn fi) Britannien zurückzöge, würde es 
keinen Völkerbund mehr geben.“ 

Der neue Meſſias weiß auch über das Ende des Weltkrieges Be— 


ſcheid: 
„Reiner der Führer vermag jetzt eine befriedigende Antwort auf 
die Frage zu geben, warum der Weltkrieg im Jahre 1978 plötzlich 


zu Ende war. Das Wort Gottes ſagt uns, daß der Weltfrieg zu”. 
iener Jeit zu Ende war, weil die sZerrjcher wie das Volk das Zeugnis 
von Gott und feinem Königreich bören follen. Da fie verfeblten, 
darauf zu hören, wird, wie Jehova erflärte, eine Zeit der Drangfal 
folgen, wie fie die Welt nod) nie gejeben hat, und dies wird die letzte 
Dransfal auf Erden fein. — Matthäus 24:2), 22." 

Nach diefer Drangfal verfpricht der Bejalbte der Bibelforfcher: 

„Gottes Rönigreicd) ift da, darum Fönnen wir vertrauensvoll ver- 
kündigen: Millionen jetzt lebender Hienfchen werden nie fterben. 
Wenn die Wiederberftellungsfegnungen beginnen, werden ſich mil. 


2)3 


| ze von Hienfchen freuen, die Gelegenheit zum Leben ergreifen zu 

onnen. | | 

„Bott bat die Erde als Wohnplatz des Menſchen geichaffen (Jeſaja 
48 :32, J8). Die Erde wird die ewige Wohnftätte des wiederherge- 
ftellten Mienfchen fein. Die Zerrſchaft Chrifti wird alle Seinde des 
Menſchen, deren hauptfächlichfter der Tod ift, vernichten (J. Rorin- 
ther 35:25, 26). Satan felbft wird vernichtet werden und auch) der 
— DiED nicht mehr fein. — gebräer 2:34; Offenbarung 27:37 

is 6. | 

Das alles ift Fein Spaß mehr, fondern bitterer Ernſt einer an 
Idiotie grenzenden Weltflimmung, die geſchickt von einer fErupel- 
Iofen Gefellfchaft ausgenutst wird. Daß dieferr Wahnfinn aber 
Methode werden Eonnte, ift in den Tirchlichen Lehren, im fogenann- 
ten Alten Teftsment ein Buch göttlicher Inſpiration zu erblicen, 
begründet. Diefe Lehren haben bereits unglaubliches Unbeil ange- 
richtet. Sie tun es heute wieder. Was jagen die Rirchen nun zu ihren 
Aonfurrenten in puncto Sibelerflärung: 


Der Triumph des Rol-CFidre-Bebets 


Das Kol⸗Nidre⸗Gebet ftellt die zöhe der Talmud-, Religion” dar: 
die „gefetzlidy” anerkannte Salfcheidformel, die den Juden aller feiner 
künftigen Schwüre und Verſprechungen entbindet. Diefes famofe 
„Gebet“ — am deutjchen Derfaffungstage durch Rundfunk verbreitet 
— lautet wörtlich; | | 

„Alle Belübde und Entfagungen und Bannungen und Schwüre, die 
wir geloben und fchwören und bannen und auf unſere Seele binden 
werden, von diefem Verföhnungstage bis zu dem Verföhnungstage, 
der zu unferem Zeile kommen wird; fie alle bereuen wir, fie alle follen 
aufgelöft, erlaffen, aufgehoben, nichtig und vernichtet, ohne Kraft, 
obne Geltung fein. Unfere Belübde jollen Feine Belübde und unfere 
Schwüre Feine Schwüre fein.” | 

Der Wortlaut und der Sinn diefer Zulaſſung des Salfcheides wird 
von den Juden natürlich beftritten. Wann hätten diefe für das 
Judentum unangenehme Wahrbeiten nicdyt abgeleugnetz Yun 
ipielt uns aber das Schidfal einen Progeßbericht aus Wien in die 


234 


—— — — — 


— ⸗— — — — — — 


Zaände, der geradezu niederſchmetternd iſt. Die dortige „Arbeiter⸗ 
zeitung” berichtete am 78. Februar J927: 

„Ignaz Kifen fpielt in einer Jazzband in Vrachtlofalen und Bars 
sum Tanze auf. Ein Beruf, der, fo follte man meinen, von der Sröm- 
migkeit wegfübrt. Aber bei Eifen war das, wie man gleich jeben 
wird, nicht der Fall. Vor fechs Jahren lernte er bei einer Tanzerei 


‘ein febr bübfches, fiebzehnjähriges Wlädchen Eennen. Er ift verbei- 


vatet. Bar nicht der Rede wert. Yur eine rituelle Ehe, vom Rabbiner 
auf Verlangen jederzeit lösbar. Alfo ift diefe Ehe fein Sindernis, 
fich offiziell mit ihr zu verloben. Fromm, wie Eiſen ift, veranlagt er 
das Mädchen, vom Fatbolifchen zum jüdiſchen Blauben überzutreten. 
Aber Eiſen ift nicht nur fromm, fondern auch vorfichtig. Er tat 
swei Shwüre Mit dem einen, dem lauten, ver- 
ſprach er dem jungen Hädchen die Ebe, mit dem 
andern, dem innerlihen, fhwor er ſich zu, das 
mädchen niht zu heiraten. Welcher Schwur gilt jetzt? 
Eiſen fragte den Rabbiner. Der entjcheidet für den zweiten, den 
gebeimen Schwur. Dem Kabbiner heißt’s geborchen, trogdem ſich 
die folgen des intimen Verkehrs bei der Sraut 
bereits bemerkbar machen. 

„Trug das Jazzbandfpielen zu wenig ein oder hatten Srau und 
Braut die Brieftafche des frommen Mannes zu ſehr in Anfprud) 
genommen, Furz, er brauchte Beld und heiratete raſch entſchloſſen 
— eine Dritte, bei der er ſolches in genügender Menge vermutete. 
„Am 18. Februar war Eiſen vor dem Strafbesirkfsgericht I (Ober⸗ 
Iandesgerichtsrat Dr. Benefch) wegen Verführung unter Zuſage der 
Ehe angeklagt. Er verantmwortete fih mit jenem 
innerlihen Schwur und überdies damit, daß der Lebens- 
wandel feiner Braut in moralifcher Zinſicht manches zu wünſchen 
übrigließ. 

„VYatürlich hatte er mit feiner Verantwortung Fein Glück und 
wurde zu vierzehn Tagen firengen Arreft verurteilt.” 

Bier zeit fic) die Mloral des Schulchan arud), des Rol-Yidre- 
Gebets, in fchönfter Blüte. Und daß ausgerechnet die „Arbeiterzet- 
tung” des Juden Aufterlig uns dies alles berichten mußte, ift das 
Röftlichfte von allem. Bezeichnend für die jüdifche Unverfchämtbeit 
und Kliedertracht ift dann noch die Befchimpfung der Braut, die er 
felbft verführt hatte. = 
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Aber das Rol⸗Nidre hat noch eine andere Seite. Kine „ichriſtliche“ 
nämlich. Folgendes meldet das Zamburger „Sie. Samilienblatt” 
(Vr. 73, v. J0. 3. 27): | | 


„Bol. Widreinder Rathedrale. Ein ganz jeltenes Bei⸗ 


jpiel interfonfeffioneller Eintracht — wie es in diefer Art aber wohl 
doch nur in Amerika möglich ift — wird aus Veuyork berichtet. Dort 
hatten fich in der Kathedrale St. John the Divine Proteftanten, 
Ratholifen und Juden verfammelt, um dort für den chriftlichen 
25-Millionen-Dollar- Sonds zugunften der polnifchen Juden zu wer- 
ben. Diefe Tatfache war feinerzeit aud) von uns regiftriert worden; 
auch wurden die dort von Bifchof Manning und Beneral Perfbing 
gehaltenen Anſprachen wiedergegeben. Was aber er ff jegt 
befannt wird, iſt, daß bei diefer Derfammlung 
die Örgel der Rathedrale die KRol-Yidre-Melo- 
die ſpielte, und daß diefes den tiefften Eindruck auf alle AUnwe- 
jenden machte. Banz bingeriffen von diefem Bild allmenjchlicher 
Verbundenheit, das, wie eine amerifanifche Zeitung fchrieb, die 
Kathedrale, ‚jo fchön fie auch) ift, durch die überwältigende Schönheit 
der Zerzen, die alle im gleichen: Takt einer Liebe fchlugen, noch 
ihöner machte‘, zitierte Louis Marſhall die biblifchen Worte: 
‚Siebe, wie ſchön und lieblich ift es, wenn Brüder einträchtig bei» 
einander wohnen!“ | 

„Erſt jetzt wird es bekannt... .” Wie werden die Rol-Yidre- 
Beter fich den Bauch vor Lachen gehalten haben, als fie erfuhren, 
daß die Chriften „bingeriffen” ein Bebet anhören, das feinen Schöp- 
2 einen Saljcheid diefen Chriften gegenüber von vornherein ver- 
seiht ... 


Die betende Brenadierftraße 


Daß das Berliner Betto fromm den Talmud betet, wen wun- 
dert das Denkt man doch an Barmat und Rutisfer und an die vielen 
Juwelen- und Rofainfchieber, die uns die Grenadierſtraße befchert 
bat. Und nun hat es fid) die „Welt am Montag” nicht nehmen Iaffen, 
das „Milieu“ der Fommuniftifchen Arbeiterführer näher zu fchildern. 
Ein gar gefeestreuer Mann namens Salomon Dembiter untersieht 
fi) diefer Aufgabe (Vr. J0, 7. 3. 27). Er erzählt: 
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„on der Brenadierfiraße befinden ſich eine große Menge an 
lecdy‘ (Bebetsftübchen), Buchhandlungen, in deren Schaufenſtern 
ſtets dieſelben Buchtitel neben Gebetsriemen und andern KRultgegen⸗ 
ſtänden zu ſehen ſind, und vielleicht dreißig koſchere Reſtaurants, in 
die man geht, um zu eſſen, zu beten, zu ſchwatzen und jemand zu 
ſuchen. Zier fühlt man ſich zu 3auſe, und es Be 
daß in Feiner Straße der großen Weltitadt joviel gebetet, geweint, 
geträumt und gelitten wird wie in diejer. Arm jind die Bewohner, 
fie haben die Armut mitgebradyt und erwarten ein Wunder von 

ott, daß er fie von ihr erlöfe. 

2 u der letzten Is Jahre bat ſich dieſe Straße ſehr ver- 
ändert. Sie ift noch jüdifher und frömmer ge⸗ 
worden. (Es ſind mehr Rutisker da! A. R.) Ihre früheren 
Bewohner ſind zum Teil nach Polen zurückgekehrt, oder — 
dem Weſten gezogen, fie handeln jetzt mit Metall oder Bril- 
lanten, und ihre einzige Sorge iſt, man könnte ihnen nachſagen, Aue 
hätten einft in der Brenadierftraße ein Keftaurant oder eine Ge⸗ 
flügelbandlung betrieben. Denn längſt find dieſe Leute ihrem 
früheren ‚geim’ untreu geworden, Renegaten wie einſt die deutſchen 
Juden, die in chriſtlich⸗nationale und adlige Samilien hineinbeira- 
teten und jeden Sonntag in der Gedächtnisfirche jchwer wegen ihrer 
en zu leiden hatten. . 
ee in der Grenadierftraße find der tiefſte und ſtärkſte 
Ausdruck der feſten Zuſammengehorigkeit der Berliner Oſtjuden, 
der einzige Ort, wo man ſich wirklich zu Haufe 
fübltunsnabebei Gott, der ſchließlich immer in der höchſten 
Not zu helfen bereit iſt. Dreimal täglich trifft man ſich bier zum 
und Erzählen.“ 

mn ein reizendes Bekenntnis? Die Grenadierftraße, der 
einzige Ort, wo der Jude nabe bei Bott zu Haufe ift. Warum er 
aber nicht in den „Brenadier”ftraßen Polens geblieben ift? 

Yun verfteht es fich, daß eine Judenverherrlichung nicht .. 
Beihimpfung der Deutjchen abgeben Kann. Der fofchere Salo- 
mon fügt noch die Schilderung eines Beſuchs hinzu: 

„Rurze Zeit fpäter ging ich in der Münzftraße im bellen Lichte 
der Straßenlampen und Schaufenfter. 3meibetrunfen e Teu- 
tonen Famenmirentgegen, joblten: ‚Auguft, wo find denn 
deine Saare' und rempelten jeden Vorbeigebenden an. Ich dadıte: 
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Zwei Welten — die fich nie verfteben werden. Welche die wertvollere 
ift, bin ich nicht objektiv genug zu entjcheiden.” 

In gewiffer Beziehung ift die Welt der Grenabierftraße 
fiher „wertvoller“: fo viel geftohlene Brillanten, Zehlergut uſw. 
findet man ficher nicht fo leicht beifammen wie in diefer Begend 
„nabe bei Bott”. | | | | 


Der koſchere Mädchenhandel 


Wir leſen (laut Dortmunder „General⸗Anz.“ vom 30. März I927) 
in dem „Rölner Jüdiſchen Wochenblatt”: „Die fchwere wirtfchaft- 
liche Notlage, in der die Juden der ofteuropäifchen Länder jeit TJabr- 
zehnten leben, hat es verurfacht, daß die Opfer der internationalen 
Mädchenhändler feit jeber zum größten Teil jüdifche Mädchen und 
Srauen waren. Der Krieg und feine verheerenden Folgen und fpäter 
die Judenpogrome haben die Lage der jüdifchen Frauen noch ver- 
jchlechtert. Taufende jüsifche ARriegs- und Pogromwaiſenmädchen 
fielen, ohne moralifchen und wirtfchaftlichen Rückhalt ſich felbft 
überlaffen, zur freien Beute für Mädchenhändler aller YFationen. 
Esiftnihtzuleugnen,daßgauchunterden Mädchen— 
bändlern ein ffarfer Prozentfat Juden ift, und 
wenn dieje ihr verächtliches Befchäft erfolgreicher führen Fönnen, 
fo ift das — fo parador es Elingen mag — dem moralifchen Befühl 
der verlaffenen Mädchen zuzuſchreiben, weil die jüdifchen Wiädchen- 
händler diefe Mädchen faft ausfchließlich dadurch ins Barn loden 
fonnten, daß fie mit ihnen eine Scheinebe eingingen, um fie dann im 
Örient oder in den füdamerikanifchen öffentlichen Säufern zu ver- 
Fuppeln. Solange in diefen 3entren des Mädchenbandels die Juden 
nicht den gefelljchaftlichen und wirtfchaftlichen Boykott und die 
gerichtliche Verfolgung der Mädchenhändler felbft in die Zand 
nahmen, Fonnten die von den europäifchen Staaten fchon feit langem 
unternommenen Abwehrmaßnahmen gegen die Umtriebe der weißen 
Stlavenhändler Feinen Erfolg haben.” 

Dieſe ungewollten Befenntniffe, da es auch einigen Judinnen 
an den Rragen gegangen ift, find Foftbar wie nur wenige. Auch das 
weitere ift von höchſtem Intereffe, zeigt es doch, daß die jüdiſchen 
Sordellbefiger Argentiniens bisher als gute 
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rien: 





Befellfhaft galten, aber jegt, da fie «ud mit 
Tüdinnen 3U handeln begannen, Bo. 
Achtung verloren haben: „Der Weltverband der jüdi⸗ 
ſchen Frauen hat nun im Verein mit dem Weltoerbanb der siontjk" 
ſchen Srauen es schließlich erreicht, daß in all den großen — 
kaniſchen und orientaliſchen Zentren die Juden jelbft — alle 
die jüdiſchen Frauen zwecks Verfolgung der Mädchenhänd er - 
Schutzaktionen zugunften der jüdiſchen Frauen und Mädchen. i 

allen Großſtädten und Zafenplätzen Expoſituren der RKampforsaniſa⸗ 
tion errichteten. Berichte aus Argentinien aus der jüngſten Zeit ag 
fen bereits zu melden, daß wie 3. B. in Buenos — ie 
jusifhen Beſitzer öffentliher Zäuſer der al ge⸗ 
meinen Verahtung und dem geſellſchaftlichen 
Bopkott ausgeſetzt ſind. Selbſt ſolche, die in den — 
Jahren, von dem Schandgewerbe reich geworden, dieſ es aufga an 
und fich von dem alten Milieu Iosfagten, werden in der jüdiſ Ba e⸗ 
meinde nicht geduldet. Donnerwetter!! Das iſt wirklich eine Lei⸗ 
ftung! Verf.) Tatſächlich wurde die Entlarvung und Verhaftung der 
berüchtigtiten mMädchenhändler in den legten zwei Jahren nur — 
die Mithilfe der jüdiſchen Schutzverbände in dieſen Ländern mog ich 


gemacht.“ 


Gojiſche Trottel 


Trotzdem die öſterreichiſche Sozialdemokratie rein koſcher geführt 
wird, find die Blieder des auserwäblten Volkes noch immer unzu⸗ 
frieden, wie es bei ihrer fprichwörtlichen Beſ cheidenheit sent — 
zu erwarten iſt. Wie die zioniſtiſche „Wiener Morgenztg. a — 
1927) mitteilte, iſt der „Genoſſe“ Moritz Arbeitel (beißt in wir ⸗ 
lichkeit Moſes Zerſch Domerkeil) tief entrüſtet darüber, daß die ein⸗ 
geborene Arbeiterſchaft doch ab und zu gegen das N 
Syrien am Präfidiumstijd) aufmudt, alfo gegen die Fritz Adler, ’ 
Bauer, Breitner, Ellenbogen, Aufterlig ufw. Und er erklärt ent- 

de . .,. 
gebe zu, daß die Sfterreichifche Sosialdemofratie antiſ emitiſch 
iſt. Das ſpüre ich am eigenen geibe. Wäreidh ein gojiſcher 
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Trottel, jo hätte ich es in diefer Partei zu etwas gebracht. Weil 
id) ein Jude bin, habe id) nichts, trot zojähriger Parteiarbeit.” 
Der „Vorwärts“ wird diefes Bekenntnis jübifcher Befcheidenheit 
fiher unterfchlagen. Er hält nämlich auf — Weabrbeitsliebe und 
weiß, daß auch in Deutfchland nur die Stampfer, Schiff, gilferding, 
Roſenfeld, Cohn, Levi ufw. das Geft in der sand haben, und daß die 
Gojim der Sozialdemokratie fchreien, wie die Sebräer flüftern. 


Philofophie des Schmaroters 


Das Judentum dedt feinen Tifch ſowohl für die Bojim als auch 
für die GBerechten. 7927 bat es zum Zweck der internen Ausſprache 
über peinliche Seelenregungen, die durch die antiſemitiſche Schma⸗ 
rotzerbekämpfung entſtanden find, eine neue 3eitfchrift gegründet. 
Ein Dr. Botho (1 LZaferftein gibt fie beraus und nannte fie fromm, 
wie es fich gehört, „Die jüdifche Bemeinde”. 

Pflichtbewußt, wie wir immer find, haben wir diefe neue Waffen- 
ſchmiede des geiſtigen Ritualmordes aufmerkſam durchſtudiert und 
geſtehen, viel Wiſſenswertes gefunden zu haben, das wir aus Raum- 
mangel aber nur bruchftücdweife unfern Lefern vorfegen Eönnen. 

Große Mühe geben fich die jüdifchen Bemeindebündler, ibr 
„Weſen“ Eunftgerecht auseinanderzulegen. Ein Fabius Schach geftebt 
(Geft 3), er Fönne das Wefen des Antijemitismus nicht begreifen. 
Utenjchen, die „fonft logiſch und gerecht” dächten, feien bier plötzlich 
unbelehrbar. Der arme Fabius! Wir wollen es ihm verraten: ge⸗ 
rade weil die betreffenden Menſchen ſowohl logiſch als gerecht ſind, 
müſſen ſie zu Antiſemiten werden. Und Fabius Schach hat im Unter- 
bemußtfein felbft dies Befühl, wenn er nach Seftftellung der inneren 
jüdischen Unficherbeit ertlärt: „Und wenn man mit Ke het cı 
A. R)beiunsdas Sermentder 3erfegungentdedt, 
jo refultiert fie dod legten Endes davon, daf 
unfere Unfidherbeit eine innere sarmonie nicht 
sauffommen läßt” Und, müßte Sabius hinzufügen, diefe „Un- 
ficherheit ift die Folge unferes Schmarotertums, das aber ift unfer 
Weſen“! | 

Und weil alle Rulturmenfchen von Charakter und geiftiger 3eu- 
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gungskraft dies fühlen, darum ift „Antijudaismus” die DEBAHDE: 
feelenfchützende Seite einer jeden echten Rulturform. 


* 


Schach pbilofopbiert dann weiter über Deutjchland: „Vielleicht 
wird der brutale Antifemitismus (nicht durd) Verdienſt des C. V., 
ſondern bedingt du rch — en diedieinnen- 

litiE beeinflußtn bald abflauen. 
’ Wir danken für En en Ausdruc der jüdi f ch en Zoffnung, en 
Deutfchland fich der alljüdiſchen Sinanzwirtfchaft beugen un 
die Abwehr des Schmarogertums einftellen muß. 
* 


Und Föftlich ift dann der „Stols” des Sabius, der feine „Unficher- 
beit” als höchfte Rettung der Deutfchen binftellt: „Wenn, die fen 
Germanen nennen, das Deutfche fchänden, dann ift es Zeit, daß die 

ME — * 
Juden es wieder in ſeiner Reinheit retten. 

Daß es Gott erbarmen möge, die Kerrs und Schachs als die kom -⸗ 
menden Soethes zu bilden ... 

* 


Wie dies ‚reine Deutfchtum” in Wirklichkeit ausjchaut, erzählt 
uns Max Chodziesner gleich) nad) Seren Schach. Er ſieht den „Gang 
der Weltgefchichte” folgendermaßen: „Die mefjianijche Weisjagung, 
welche Ziel und Satzung wahren Judentums ift, gebt dabin, daß die 
Juden über den Erdball zerftreut werden und die meffianifche Idee 
unter alle Völker tragen follen. YIle Völker jollen dber- 
einft nah 3ion ——— Brüder den einig— 

inzigen Bottpreifjen um... 
Woielich deutlich oc Und fträuben fich die Gojim gegen dieſe 
bebräifche Weltbeglüdung durdy Jehova und Talmudfufel, dann 
beißt das „Schmad) des Jahrhunderts”. Und warum? Der Hann 
namens Chodziesner faut es: „... Wahres USE NEUN i ſt 
nichts weiter als wahres Menſchentum.“ 

Der Plattfuß fagt zum hodyfpannigen Fuß des Vordlings: Ich 
bin das Mufter des ſchönen Fußes. 

* 


In Ve. 3 der „Jüd. Gemeinde” klagt Julius Hab über „Theater- 
antifemitismus”. Irgendeine kleine Bühne fol Feine Juden anftellen! 
Unmöglicher Zuftand in der Demokratie! Im übrigen: „Dabei ift die 
bejchrieene ‚Verjudung‘, die Überflutung des Theaterlebens mit ein- 
feitig jüdischen Begabungen, bier genau fo legendär wie auf allen 
andern Gebieten, wo diefes Schlagwort umgeht.” 

So der Mimikry⸗Bab. In Yir. s der gleichen „Jüd. Bemeinde” 
aber geſteht W. Goldſchmidt, es pfiffen es doch die Spaten von ben 
Dächern, „ aß in Literatur- und Runftdingen die 
Sffentlihe Heinung in den Groß- und Welt. 
tädtenallerdingsvonderjüdifhen Bourgeoifie, 
von den jüdifchen Verlegern, von der jüdifchen 
Preffe uns Rritif gemadt wird. Man muß nod) febr 
‚reiner Tor‘ oder unkluger Vertufchungspolitifer fein, um dies in 
Abrede zu ftellen.” . | 

Wirklich eine lebrreiche Zeitfchrift, diefe „Jüd. Gemeinde”. 
Warum fie nur immer aud) vor fid) felbft Theater fpielen wollen: 
Dei der Aufforderung Goldſchmidts an die intellektuellen Tuben, 
doch „einen Rurfus bei Schopenhauer durchzuſchmarotzen“, 
ift doc) das Wefentliche, daß fie überall „ſchmarotzen“, wo fie ihre 
jyriiche Naſe in fremdes But bineinfteden. 


Selbfterfenntnis 


Bisweilen fcheint es, als ob das Unterbewußtjein des Schma- 
rotzers doc) durchbricht. In einem unbedachten Augenblick fchreibt er 


manchmal Dinge, für die er ſich jpäter ficher hundertmal geobrfeigt 


bat. Eine folche Entgleiſung ift unlängft einer galisifchen Zeitung 
Berlins pafliert: 

Die jüdifch-Fommuniftifche „Welt am Abend” berichtet in ihrer 
Ylummer vom 2). 7. 3927 von den Juden in Somjetrußland fol- 
gende grausliche Tragödie: „Und die Juden felbft waren nach einigen 
Revolutionsjahren in ein folches Elend geraten, daß ihnen tatfäcjlich 
nichts anderes übrigblieb, als fic) auf die Landwirtfchaft zu werfen 
und duch produftive Arbeit ihre KEriftenz zu fuchen.” 
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Die Worte „produftive Arbeit” find auch im Griginal gejperrt. 
Allerdings: kann es für die „Auserwählten” überhaupt eine fürchter- 
lichere Strafe geben, als ihre „Zände” durch Arbeit zu befleden: 


Sprifcher Streit um Rolumbus 


Der Ernft Toller aus Rrotofchin ftellte, wie wir mit gebührender 
Bewunderung vermerkten, feft, das Ideal des Zelden ſei das 
Siimmfte aller Ideale. Manchmal denken die Weifen aus Syrien aber 
auch anders: wenn es gilt, einen großen Europäer als einen der 
Ihrigen binzuftellen. | 

Seit langem war der fpanifche Jude Blasco Ibanez bemüht, aus 
Chriſtoph Rolumbus einen Juden zu machen. Die „Weltprefje” 
fekundierte bierzu- mit üblichem leifem Trommelflang. Bis die „Vofl. 
3t5.” unvorfichtig wurde. Am 34. Yuguft I927 „unterfuchte” fie die 
Stage und geftand nach Anführung zweier „Bründe”: 

„Der dritte Grund ift jedoch der wichtigfte und auch der wahr- 
icheinlichfte: Wenn Rolumbus von mütterlicher Seite jüdifcher Ab⸗ 
ſtammung gewefen wäre, Jude, Spanier und glühender Ratholik. 
Wäre diefe Annahme bewiefen, jo wäre fie ein ausreichender Grund, 
warum Rolumbus der Königin Iſabella, deren Antifemitismus ja 
beFannt war, feine Gerfunft verbeimlichte. Zudem ift in den Annalen 
der Inquifition ein Andreas Colon (Rolumbus) aufgeführt, der im. 
Fahre 1489 einen Prozeß hatte. 

„zet nun Rolumbus die charakteriftifchen Eigenſchaften der jüdi⸗ 
ſchen Kaffe gehabt: Nach den Schriftftellern feiner Zeit, den Aufzeich⸗ 
nungen feiner Sreunde und auch den Briefen jeines Sobnes Fer⸗ 
nando — die in Sevilla im Indien-Archiv aufbewahrt find — hatte 
Rolumbus Förperlich, geiftig und moraliſch alle Eigenheiten der jüdi- 
ichen Kaffe, mit ihren Vorzügen wie ihren Mängeln.” . 

Schade, fchade, daß die „Voffifche” diefe „Mlängel und Vorzüge” 
nicht aufzählt. Sätte fie unter dem größten Mangel nicht die Feigheit 
(das Flügfte Ideal Tollers) anführen müffen: Und bätte dieſer 
Mangel (von uns gefeben, Vorzug, von jüdifcher Seite betrachtet) 
nicht das ganze Unternehmen unmöglich gemacht? 

Und dann: fol der arme Rolumbus wirflid) triefäugig und platt- 
füßig gewejen jein? 
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| wer das Land hat, hat die Macht! 


Vor einiger Zeit forderte der jüdifche „Rittergutsbefitzer” Moſſe 
Land für die Juden. Yun ift diefe neue Eroberung im vollften 
Gange. In den Broßftädten ſitzen die Gebräer teilweife fchon zu dicht, 
aljo wird jet das Augenmerk auf den noch de ut ſchen Brundbefitz 
geworfen. Führer in diefem Rampf der Parafiten find die fog. jüdi- 
ſchen Frontſoldaten. In ihrem Kreis ſprach u. a. auch Prof. Oppen⸗ 
heimer. Zaut „B. T.’ (38. Oft. 1927) folgendermaßen: 

„Öppenbeimer gab ein anfchauliches Bild des Broßeigentums, das 
aus der Gewalt, der Schwertherrſchaft entftanden fei. Die bürger- 
liche Revolution habe aber vor dem Agrarfeudalismus haltgemacht, 
fo wire diejer noch allenthalben weiter. Als Deutfche haben 
wirdie Aufgabe, mitzubelfenander Befeitigung 
desfeudalen Broßbefites. Die Srontfämpfer haben bier- 
bei in erfter Linie zu ftehen. Der Antifemitismus hängt aufs engfte 
zufammen mit der Ausbreitung des Seudalismus, Diefer fchob die 
„Schuld” auf die Juden, um die eigene Schuld abzuwälzen. Es ban- 
delt fich bei der Siedelung alfo auch um eine jüdifche Srage. () Die 
Juden jollen Vorkämpfer gegen Unrecht und Zaß fein und pofitiv 
mitarbeiten an der Schaffung bäuerlichen Bodens für die breite 
Maſſe. Der Rampf gegen die vernichtende Inſtitution des Großland⸗ 
befittes fei den Juden auch durch die Vorfchriften ihrer Religion 
vorgejchrieben. Öppenbeimer wies auch) auf den Rückgang der jüdi⸗ 
ihen Nachkommenſchaft hin; gegen das Ausfterben gibt es nur eine 
Rettung: Zurüc (3) zum Lande! zzier ift die Quelle der Kraft. Der 
Jüdiſche Srontbund habe bereits erfreuliche Arbeit auf dem Sied- 
lungsgebiete geleiftet. Öppenbeimer fchloß mit einem Zinblick auf 
den Saal, in dem man tagte: das alte Gerrenhaus! () Yoch immer 
lebt der Feudalismus, er gab erft kürzlich die Belder für dte fchwar- 
zen jemeregimenter: Wer das Landhat, hat die Macht. (H 
Man hat verſäumt, es ihnen zu nehmen, als es noch Zeit war! (!) 
Setzt gilt es, alle Rraft einzufegen für die rettende Idee der 
Siedlung.” 

Es geht aljo offen auf Erringung der Macht der Juden! Die 
Banken find jüdifch. Die Induftrie wird jüdifch Fontrolliert. Jetzt 
nod) das Land, und das Ende der Deutfchen ift gekommen. 
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Das „entfefjelte Bejchlecht" ein Rampfmittel 


Daß jemand fid) die Unterjochung eines Volkes durch einen großen 
Bordellbetrieb vornimmt, wird unferen demofratifchen Zeitgenoſſen 
unglaublich Klingen. Es ift aber doch fo. Und zwar läßt der vom 
ganzen Aurfürftennamm hochverehrte Artur Landsberger einen 
feiner „ameritanifchen” sSelden, Adamfohn mit Yamen, einen ſolchen 
Rriegsplan entwideln, die geiftigfte zöhe jyrifcher Mädchen⸗ 
bändlerweltbetrachtung. In feinem Roman „Afiaten” (S. 94) 
fest diefer zZeld die Yusnugung der Geiſhas folgendermaßen 
auseinander: | i * 4 

„Das Boto-Romitee tagt in jeder Stadt, die mehr als fünf- 
hundert Rurtifanen beberbergt. Sie läßt in diefe Städte die Preis- 
trägerinnen der Fleinen Städte Eommen und an dem Öiran-bocdyu der 
betreffenden Stadt teilnehmen. — Wir fpannen unfer Yet über 
ganz Japan. Wir baben entfcheidenden. Einfluß auf ſämtliche Liebes- 
inftrumente diefes Landes. Alle werden die Hielodie jpielen, das 


Lied pfeifen, das wir angeben. Stellen Sie fidy Japan als einen 


Riefentörper vor. Jedes Land ift nichts anderes. Wer die Unter- 
leibsfunttionen diefes Rörpers reguliert, hat Linfluß auf den ganzen 
Körper, hat Gewalt über ihn. — Seben Sie endlich, was id) will: 
Der Rampf um die Weltberrfchaft muß zwiſchen Amerifa und 
Japan ausgefochten werden. Durch einen Rriegr Das wäre graufam. 
Durch diplomatifches Seilfchen Das wäre eine beftändige Unruhe, 
verbunden mit fortgefetsten Rüftungen. — Es gibt aber nod) eine 
dritte Methode: Amerika ſaugt Tapan auf. Es vertruftet nicht nur 
die Liebe. Es faßt das Land bei feinem ſtärkſt entwidelten Inftinkt. 
Sier,woderBefdhlehtsafteinenatürlihe Sunf- 
tiondesKRörpersmwiejedeandereift,momandaber 
nicht, wie bei uns, ganze Berge moraliſcher Wider- 
fände überwinden muß, um zu ihm zu gelangen, 
brauht man nur in gefhidter Sormden nötigen 
Anreiz zu geben — und dasentfeffelte Befdhledt 
entfräftetfihineinem Rauſch, deſſen Dauervon 
uns beffimmt wird, | 

„Durch Schaffung immer neuer Reizmittel kann man diefen Raufd) 
in Permanenz erklären und aus dieſem Lande die Infel der Beſeſ⸗ 
fenen machen” . 

⸗ 
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Wie aufmerkfame Beobachter feftgeftellt haben wollen, wird diejes 
koſchere Rezept auch in in in großem Maßftabe durdy» 
geführt, | 


Reine madchenhändler 
Obgleich Bernhard Weiß, der Gewaltige der Berliner . Polizei, 


nichts vom Mädchenbandel weiß, ift das „Deutfche Yationalkomitee 


zur Bekämpfung des Mädchenhandels“ anderer Meinung, und Dr. 
Kundt, der Bearbeiter der Frage, hatte 3927 in einem umfangreichen 
Bericht (der auch der Londoner Konferenz vorgelegen bat) feftgeftellt: 

„sm ganzen Bezirk (Schlefien) wurden in den letzten Monaten 
allein joo Schmuggler feftgeftellt und in Breslau felbft in den erften 
30 Hionaten (1926) weitere 44 oftjüdifche Menſchenſchmuggler, die 
wegen Paßvergebens feftgenommen wurden. In der Regel greift die 
jüdiſche Arbeiterfürforge in den Sällen der Seftnahme derartiger 
— mit Geld und Anwälten ein, um ihren Blaubensgenoffen zu 

elfen. 

„Da wir indejjen ermitteln Eonnten, daß ein nicht unbeträchtlicher 
Teil der Schmuggelfälle auch weibliche Perfonen, darunter allein- 
reifende junge Mädchen, betraf, die zu undurchfichtigen Zwecken nach 
oder Über Deutſchland gebracht wurden, jo ift der Schluß nicht von 
der Hand zu weijen, daß dies des öfteren zu unfittlichen Zwecken 
geſchah.“ 

Darüber war die „Jüdiſche Rundſchau“ (Vr. 93, 3927) in aller⸗ 
leuchtendfte Empörung geraten; die Jacobfons aus Breslau beftreiten 
alles. Selbftverftändlid). 

Sie hatten nun auch den damaligen preußifchen Innenminifter 
Grzeſinſky bemüht. Diefer famofe zerr verficherte natürlich, daß das 
Schreiben des Miniſterialrats Rundt böchft unangenehm und den 
deutjchen Interefjen abträglich ſei: wörtlich fteben nun aber im 
Brief des Benofjen Grzeſinſky folgende Sätze, derentwegen fich die 
Zerren von der „Jüdiſchen Rundſchau“ ihre fchwarzen Locken aus- 
raufen jollten: 

„Daß das Vlationalfomitee diefen Bericht in der von Ihnen an- 
gegebenen Weije verbreitet hat, kann auch) id) nur bedauern. Er gibt 
ein völlig fchiefes, wenigftensbeuteniht mehr zutref— 
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fendes Bild von den Verbältniffen an der ober- 
ichlefifchen Grenze und muß befonders im Auslande zu Deu- 
tungen Anlaß geben, die der deutfchen Sache nicht förderlich find. 
Ich glaube mic aber zu der Annahme berechtigt, daß das Auswär- 
tige Amt, dem der 3entralverein der deutfchen Staatsbürger jüdifdyen 
Blaubens den Sachverhalt gleichfalls unterbreitet bat, auf Grund 
meiner Äußerung zu diefer Eingabe geeignete Schritte unternehmen 
wird, um weiteren ſchädlichen Wirkungen des Berichts im Auslande 
vorzubeugen.” 

Grzeſinſky „bedauert”, gibt aber zu, daß die verhält— 
ae jo BEREIEN nd, wie. Aundt Lee geſchildert 
hat. 

Und daß uns die ebraer das jelb ſt mitteilen, muß ihnen ſehr 
bitter geweſen ſein. 

Ob Bernhard Weiß ſich aber bekehren laſſen wird: wir glauben 
nicht: er weiß, was er weiß, und er weiß von nichts. 


Felix Deutſch 


7928 ſtarb der Nachfolger Rathenaus, der Direktor der AEG., 
Selig Deutfch, ein jüdifcher Broßkapitalift, Schwager des Deutichen- 


hetzers Otto Germann. Rahn in Neuyork und zugleich der wärmfte 


Sreund Somjetrußlands. Die englifche Preffe würdigte in ausführ- 
lichen Betrachtungen die „Bedeutung“, die Dr. Felix Deutſch für 
die wirtfchaftliche und politifche Entwidlung Deutjchlands nad) dem 
Kriege zufommt. Die Eonfervative „Morning Poſt“ meint: „Seine 
Tätigkeit für die Erneuerung der deutfchen Sandelsbesiehungen mit 
der übrigen Welt nad) dem Rriege war die Grundlage für die aus- 
mwärtigen politifchen Beziehungen Deutjchlands in der Vachkriegs⸗ 
zeit. Er befürmortete ſowohl die Kooperation mit Frankreich wie 
ven Zandel mit Rußland.” 

- Das ift natürlich nur ein Eleiner Teil der Wahrheit, und deshalb 
wollen wir eine liebliche Plauderei einer „mondänen” Schrift an- 
führen, eine von jenen, in der ein unartiges Rind Syriens mehr 
erzählt, als es unter gut difziplinierten Brenadieren Jehovas vor- 
erft üblich ift. „Das Magazin” (Vr. 42, J928) erzählte vom „Salon 
Deutfch” in Berlin. Dort verkehrte die ganze Diplomatenwelt, der 
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Boljchewik Emil Ludwig, Frau Strefemann, Fury alles, was in der 
heutigen: Demofratie zur „Befellfchaft” gehört. Und dann erfuhren 
wir, ohne zu erftaunen, weiter: | 

„Die Sausberrin ift mufifverftändig, ihre nächften Verwandten 
üben Muſik als Rünftler aus. Ihre einzige Tochter ift die Battin des 
Leipziger Beneralmufitdireftors Brecher — ihr Bruder ift der be- 
kannte Ziederfomponift Robert R. Kahn. Frau Deutfch ftammt aus 
der bekannten Mannheimer Broßfaufmanns- und Bantiersfamilie, 
deren prominentes Mitglied ihr Bruder Otto 9. Kahn, der große 
Yeuyorfer Bankier. und Runftmägen, ift. Sür die Politik ift im 
Haufe Deutſch jelbftiverftändlich befonderes Intereffe; fo wurde die 
Rauchſtraße bei der Staatsumwälzung einer der Mlittelpunfte der 
jungen Republif. Das aus Deutfch. war eines der wenigen Privat- 
häufer, in denen der erfte deutfche Reichspräfident Ebert verkehrte. 
Und mit ihm Famen feine Parteigenoffen Breitfcheid, Silferding und 
Zoebe. Zier trafen fid) die: Prominenten Somwjetrußlands mit 


Malen, Ratbenau und Wirth und mit den Sührern deutfcher - 


Wirtfhaft. Und wasamgrünen Tifhniht vorwärts 
kam, im zauſe Deutfh amweißen Tifhewurdees 
vollendet”: 

D. h. am gededten Tiſch des Gaufes Deutfch. Ift es nicht 


lieblich, die marriftifchen Rapitalfreffer ‚ausgerechnet nach „ibrer 


Revolution” fo Fromm am Tifche der zochfinanz fitzen zu ſehen und 
„ihre“ Politit „vollenden“ zu Iaffen: | = . 
Und noch ein frifchgebadenes Bekenntnis wollen wir aus dem 
Umfreis Deutfch-Rathenau verzeichnen. Diesmal ftammt es aus der 
‚jeder des Zioniften und Bolſchewiſten Artur Solitfcher. 
Diejer erzählt in feiner Schrift „Mein Leben in diefer Zeit”: 
„Eines Abends, bald nad) dem Zuſammenbruch des Zeeres und der 
Ausrufung der Republik, traf. ich Rathenau im aufe meines Ver- 
legers Fiſcher. Nachdem der Fiſch ferviert worden war, legte 
Kathenau plöglich feine Serviette bin und ſprach mit der fcharfen, 
Plaren Stimme eines Wienfchen, der feine Worte wohl überlegt und 
vorbereitet hat, zu mir gewandt, folgendes: . zz 
“ „Wie Eonnte das geſchehen, Serr Golitfcher, daß in diefen Tagen 
die Jugend Deutfchlands an mir, der ich diefe Revolution in. Wahr- 
heit. gejchaffen habe, ohne Dank und Gruß vorübergegangen ifts“ 
Und nach einer Paufe mit erhobener Stimme: „Ohne Dank und 
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| Die. Juden weifen auf die fogenannten 


Bruß! In 400 Jahren — in 400 Jahren wird 'die Geſchichte be- 
richten, daß in den erften Tagen der deutjchen er 

; ohne Dank und Gruß an mir vorübergegangen I 
ne gen nicht beftritten: worden. Wie 


Dieſe Worte find von den Zeuge h | | 
nennt man nun einen Menſchen, der als höchſter Vertrauter und De 


amter des Raifers binterrüds die Revolte vorbereitete? % 


Weltherrjchaftstriumpbhe eo, 
Protokolle der Weifen 
von Zion”, welche die jüdiſche Welt- und Geldherrſchaft a 
als auf die Ausgeburt eines fäljchenden Serfinnigen bin. Yun BE e 
das Judentum der ganzen Welt 3923 jein Yreujabrsfeft. Anlaß 2 
diefes Seftes brachte die „Jüdiſche Preßzentrale Zürich“ (ar. je B 
einen durch befondere Schrift hervorgehobenen Zeitaufiaß, in & 
die jüdifche Weltberrfchaft als zum ‚größten Teil vollendet, = in | 
erftrebende Reſt als einft vollendet propbezeit wurde, Wir af r 
„Die biblifche Parabel des Joſeph und ſeiner Brüder, — 
haften Proportionen vergrößert, fpielt fich jenfeits des Weltme i 
ab. Aus dem iibers Meer verjagten Bruder, dem Fronſklaven er 
sweatshops, ift ein Zerrjhenderim mächtigſten — 
der Erde geworden, der ſeine einſt reichen Brüder von de 
itter ot rettet. | | ER 
en ni Immigrant, der ‚Stein, den die z_n 
mifachtet hatten, ift zum Grundſtein geworden, auch zum. | rund 
in für Er rael! BE € 2 
— blickt träumend in das apokalyptiſche Bild der in 
die Wolken ragenden zahlloſen babyloniſchen Türme am zudjonufer 
... die unerhörten Wienfchenmaffen, die in diejen Riefenwaben wie 
Bienen ein- und ausſchwärmen, Rinder ‚feines Volkes, die in faum 
einem Hienfchenalter aus Bettobewohnern zum BEeD 
Baumeifter aller Zeiten binanwudfen ar 2 un 
erkennt den Ratſchluß des Zerrn. Und es zeigt fich ihm die Kleine, 
weltbeherrfchende Infel Albions, die mit weifer — 
fünf Weltteile nach ihrem Willen lenkt ... er ſieht daſelbſt S6 he 
feines Volkes auffteigen zu gefeierten Meiſtern dieſer Staa 9 
Funft ... und erkennt den legten Zweck der Erjcheinung. Es reißt der 
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Vorbang vor der Zukunft... . und Ahasver fieht ungeahnte Di. 
fionen ... ein mächtiges Judentum in der Mitte Afiens, gefeiert als 
Helfer an der Auferfiehung des chinefifchen Roloffes, deffen Kiefen- 
ichatten über die ganze alte Welt binfällt ... es flammen märchen- 
hafte Röpfe auf... Die Schrecken des Baluth verjchwinden. Tirael 
ift eins geworden troß feiner Zerſtreuung. Doch die geiftige Achſe der 
Menſchheit wird Jerufchalajim ... 

„All diefe gewaltigen Quellen geiftiger, fittlicher und materieller 
Rräfte raufchen zufammen und fließen der Urbeimat zu! 

„Ahasver erahnt erfchüttert die Jufammenhänge des großen Be- 
ichehens, er fchreitet mit neuem Mut an dem Meilenftein 5698 vor- 
über und zufunftsfreudiger als je murmelt er feinen uralten Segens- 
ſpruch wieder: ,... . das Jahr der Erlöſung und des zzeiles!“ 

Bann man ſchwarz auf weiß wirklich noch mehr verlangen: in 
Amerika alljüdifche Macht, in England das jüdifche Beld an maf- 
gebendfter Stelle, das neue China bereits finanziell abhängig (foeben 
erhielt es von Wallftreet feine erfte Damwes-Anleihe). Und alles fol 
einft in Jeruſalem Fonzentriert werden! 


Der entblößte Jentralverein 


Wir find in Deutichland beFanntlich mit dem ſog. 3entralverein 
ſog. deutfcher Staatsbürger ſog. jüdifchen Glaubens zweifelhaft ge. 
jegnet. Woche für Woche mübt ſich diefe famofe Organifation ab, 
den Deutjchen Elarzumachen, daß Kaffe ein fchredliches, Fulturlofes 
Vorurteil fei, daß die Juden nur eine „Blaubens”gemeinjchaft dar- 
ftellten und im übrigen die beften aller Deutfchen feien. 

Ein Organ, das diefem Z.V. befonders nabefteht, ift das Sam- 
burger „Iſrael. Samilienblatt”. In Cr. 38 vom 20. September 3928 
unterjuchte nun ein Dr. Lewin die Juden, ihre Zerkunft, Umwelt. 
einflüffe uſw. Selbftverftändlich will er lestere ganz befonders ber- 
ausftreichen. Vlichtsdeftoweniger aber legt er ein Bekenntnis nieder, 
ob welchen den meiften 3.0.-Mlitgliedern die Wollhaare kerzenge⸗ 
rade in die Luft ſteigen werden, zerſtört es doch die geſamte müh⸗ 
ſame Vergaſungsarbeit. Wir leſen alſo: 
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... Aber es bleibt doc) ein gewiſſer Typus von — be⸗ 
fteben, wenn nicht das einzige Mlittel zur Schaffung — ei 
die Vermifchung, reftlos durchgeführt wird. Daß das f e- Be 
haupt nicht der Sal war, haben wir jchon gejeben. D un... 
ner reftlojen Durdhführung das zer u ns 
tommenzueriftierenaufbören würde, ar A 
nicht weiter auszuführen. vorläufig blei 2_ - 
Förperlicher Typus von einer all . — 

| t,follfid einmal ın 
ee Bu er wird es ſchon merfen. Es ift — 
zu glauben, daß ſich das nur dann beſonders geltend „> 
3. 3. Juden und nordländifche menſchen beieinander wo — * 
ſchildert in P’Argent, wie Saccard die Treppe zu m — 
jüdiſchen Bankier, hinaufſteigt ‚mit dem inſtinktiven Em un 
franzofen gegen den Juden‘. Alfo auch der dunkelhaarig a 
sofe erkennt den Typus Jude. Und Zola ift ein en = 
fteller, der unbarmbersig beobachtet und — er ift Fein — 
Gewiß, es gibt Feine Methode, das durch Meſſungen -_ nn 
nungen im einzelnen zu erweifen. Yberwerleug net,d . 
judifhe Menfh audh in Deutſchland ...... 
Förperliher Typus if, der vertennt die — 
Welt der Tatſachen. Daß geiſtige BO ha 
den Rörper gebunden find, daß die Seele weſentlich — 2. 
durch das Verhalten des Förperlihen Typus, erjcheint be 
. ud 
| gibt Dr. Lewin der gejamten Seweisführung a 
Raffenforfchung recht. Daß er dann dagegen eifert, daß — — — 
keit nicht mit Minderwertigkeit zu verwechſeln ſei, ve an 
Wlan Kann von einem Juden nicht engen — er ſich a 
bekennt. Und ſtolz fährt er 

— wir Juden inmitten einer erdrückenden ee 
eine Eigenart uns erhalten, die Förperlich und geiftig fich — 
Solange wir Juden bleiben, nicht Ar a 
gefreustmitden Völfern, ın deren Mitte — ae 
Bürger des Staates leben, werden wiri bnen als 2. 
vonbefonderer Individualität erſcheinen m —— 
auch wenn wir reſtlos alle ihre Rulturgüter, alle Bildung un — 
Wiſſen von ihnen in uns aufnehmen. Immer werden wir 


23) 


eigener Vote wieder in Erfcheinung treten Iaffen, das ift eine von 
unjerer Exiſtenz als Juden untrennbare Votwendigkeit.“ | 

‚Und diefe „eigene Note“ wollen wir eben nicht und hoffen, daß 
die jüdifche „Kigenart” famt ihren Trägern einmal ganz aus Europa 
verſchwunden fein wird. 


Die Purimfabrt des Zeppelin 


Es würde ficher als „antifemitifcher Verfolsungswahn” ausge- 
legt werden, wenn wir die 3eppelinfahrt nach Paläftina mit dem 
jüdifchen Purimfeft in Verbindung bringen würden. Da nun aber 
die jübifchen Rorrefpondenten felbft erklärt haben, es fei „Fein Zu- 
fall” geweſen, daß die Fahrt mit jenem Sefttag (begangen zur Er. 
innerung an die Ausrottung von 75 000 arifchen Perfern) sufammen- 
fiel, fo wird uns das um fo mehr wahrſcheinlich, als der Vertreter 
„Preußens“ im deutfchen Keichsrat, Minifterialdirektor Dr. Hast, 
ein släubiger Jude und 3ionift, gerubt hatte, den Zeppelin zu 
befteigen. Ä — | 

Das durchaus Fofchere „Neue Wiener Journal” des Gern Lippo- 
wis & Co. bringt nun den Bericht einer fchönen Seier des Purim 
auf dem Zeppelin (wenn der alte Braf ſich das hätte träumen 
laſſen), die wir den Bojim hiermit unterbreiten. (Bei der Zeraus⸗ 
gabe iſt offenbar ein zör⸗ oder Druckfehler unterlaufen, da das 
„WT." von Dr. Barth fpricht, wo es ſich doch wohl um Dr. Babt 
handelt.) Alfo wir Iefen folgendes über das Liebliche Purimidyll: 

„run Fam der Rüſttag des Purim, an welchem Tage Dr. Barth, 
wie alle frommen: Juden, gefaftet hatte, da erft gegen Abend der 
Genuß von Speife und Tran geftattet ift. Vorher aber tat Dr. 
Barth nod) ein Übriges, was unter der orthodoren Sudenfchaft der 
ganzen Welt mit Genugtuung aufgenommen werden dürfte. Aus 
einem Silberbehälter holte nämlich der fromme Miinifterialdirektor 
eine auf Pergament gefchriebene ‚Efther-Kolle‘ hervor, die beFannt- 
lid) einen Teil des Alten Teftamentes ausmacht und susführlich die 
Entſtehung des Purimfeiertages fchildert. Diefe ‚Rolle‘ hatte ſich 
Dr. Barth eigens zu dieſem Zwecke noch in Berlin beſorgt, um ſie, 
wie es der Brauch erfordert, zur beſtimmten Zeit leſen zu können. 
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Yun begann Dr. Barth dieſelbe im fingenden ſynagogalen Ton laut 
vorzulefen. Die jübifchen Paffagiere des Zuftfchiffes, unter ihnen der 
Berichterftatter der ‚Voffifchen Zeitung‘, Dr. Weisl, hörten andäch⸗ 
tig dieſer Bibelvorleſung zu, die in den Bimmelsregionen einen eigen⸗ 
tümlichen Eindruck machte. Im Yu verwandelte ſich die Kabine des 
frommen preußiſchen Miniſterialdirektors in eine kleine Synagoge, 
wo eine ſchlichte Purimfeier vor ſich ging. Auch die übrigen Zeppelin⸗ 
reifenden wurden durch die fingende Vorlefung Dr. Barths angelodt. 
Dr. Edener, auf diefe fonderbare religiöfe Feier aufmerkſam ge- 
macht, blidte auch für einen Moment binein, überrajcht von den 
geübten Fantoralen Sunftionen feines Sreundes. Bei allen Anwejen- 
den ließ die Purimfeier in den Lüften einen nachhaltigen Eindruck 
zurück. zierauf wurde in frober Stimmung dem ‚Rarmel’- 
Wein,der,wieerwäbhnt,ingroßerlMengeandord 
vorhanden war, zugefprocdyen. Am nächſten Tag überflog der 
Zeppelin Jeruſalem und Tel-Apiv, wo der jüdifche Purim von allen 
Einwohnern gefeiert wurde.” | ——— J 
Wirklich ein liebliches Bild! Zum Purimfeſt ſteht ein Erzeugnis 
deutichen Benies bereit, um eine „Eleine Synagoge” mit „großen 
Mengen“ Eofcheren Rarmel-Weins aufzunehmen. . Und im Wunder- 
bau des Zeppelin wird der „Bebet”tert des Alljudentums über die 
heimtückiſche Infzenierung der YViedermeselung der Perſer vor- 
geleſen ... | | . 
Wirklich, ein „perikleifches Zeitalter”, wie Alfred Rerr die zehn 
Jahre deutfcher Republik im „Berliner Tageblatt” genannt bat. - 
Der Sührer des Auftfchiffes „Braf Zeppelin”, Dr.-Ing. h. c. Bugo 
Eckener, bat nach der Rückkehr von der Grientfahrt des „Brafen 
Zeppelin” an den Vorfitzenden des Deutfchen Keren Zajeffod (Pa- 
läftina-Aufbaufonds) nachftebendes Schreiben gerichtet: 


„Sebr verebrter Zerr Präfident! 

Für die in jo liebenswürdiger Weiſe den Teilnehmern an der 
Grientfahrt geftifteten Slafchen edlen paläftinenfiichen Weins möchte 
ich nicht verfeblen, zugleidy im Kamen ber Paffagiere meinen herz. 
lichen Dank auszufprechen. Wir haben den Wein getrunfen, als wir 
in höchft eindrudsvollem Fluge vom Toten Heer uns wieder über 
Jeruſalem erhoben und, von dem merfwirdigen Erlebnis im Inner- 
ften ergriffen, wieder über der bel ſtrahlenden Zauptftadt des 
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Landes ftanden und ben Jubel der Bevölkerung zu uns herauf 
ſchallen hörten. Es war eine feierliche Stunde, die ihre Weihe mit 
Recht in einem jo edlen Tropfen finden durfte. 

Mit vorzüglicher Sochachtung Ihr fehr ergebener 
| | Dr. 9. Edener.” 


Ford in Ergebung 


entry Ford jest jet feinen Ehrgeiz darein, alle Monate einmal 
feinen Erkenntniffen von früher abzufchwören und bei den Großen 
Iſraels um Bnade zu bitten. Der Jude Eugene Meyer, der einft 
unter Wilſon die finanzielle Vorbereitung des Rrieges durchführte 
und von Ford ganz richtig als jüdifcher Wirtichaftsfpion bingeftellt 
wurde, ift von Soover zu hohen Poften auserjehen worden. Ford 
hat nichts dagegen. Der Jude Einſtein vertritt Amerika in Prag, der 
Filmjude Mayer tut das in Angora. Ford proteftiert nicht. Der 
Jude David Sarnoff ift der eigentliche Verfaffer des uns alle aus. 
beutenden Noung-Planes. Sord hat nichts dagegen einzuwenden . . . 

Aber Ford tut noch mehr. 

KRürzlich feierte der Großjude Brown irgendeinen Geſchäftsfeier⸗ 
tag. Darüber berichtete ſtolz die, Wahrheit“ in Wien (Kr. 23 vom 
7. Juni 929): 

„Heney Ford faß an der Ehrentafel zur Seite des Prafidenten des 
American Jewiſh Committee, Louis Marſhall, der, wie erinnerlic,, 
im Jahre 3927 die Entſchuldigung Sords und feine Ehrenerklärung 
für die Juden entgegennahm. entry Ford ließ unter den Gäſten der 
Tafel ein fchriftliches Statement 3irfulieren, in welchem es beißt: 
Ich bin glüdlich, hier zu fein, um meinem sreunde David A. Brown 
und darüber hinaus der großen Kaffe, die ihn mit Stolz; und Blüd 
zu den Ihren zählt, meinen Tribut der Bewunderung zu 3ollen. Serr 
Bromn ift ein Teuchtendes Beifpiel für den großen WohltätigFeits. 
finn des jüdifchen Volkes. Er ift mit Eifer dabei, die Zuftände in der 
Welt zu beffern, die Ungebildeten zu erziehen, die Kranken zu heilen 
und für die Waifenfinder zu forgen. Die intenfive und intelligent 
zielbewußte Teilnahme der Juden an der Förderung des bürgerlichen 
Gerechtigfeitsfinns und der fozialen Gerechtigkeit ftempelt fie zu 
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: | ift einer der edelften 
einem großen Volke, und Davıd 2. Brown iſt ein delſte 
Söhne dieſes Volkes. — Die ameritanifche Preſſe veröffentlicht in 
großer Aufmachung die Erklärung von Ford.“ 


Die Theoretifer der deutfchen Republik 


Eingedenk des bewährten Brundfages: wo Keklame ift — da u 
es ein gutes Bejchäft, find einige republifanifche Leuchten m — 
Gedanken gekommen, die großen Errungenſchaften — J 
licher Regierungskunſt in einer Schriftenfolge unter dem Ti er : — 
und der Staat“ zu veranſchaulichen. In der Wirthſchen = j 
ſchrift „Deutſche Kepublit” findet ſich die Selbftanzeige — 5 j 
faffers einer „republifanifchen. Staatsbürgerfunde ‚in —— 
dieſes Reklamewerk in folgender Weiſe Stimmung ri S ee 

„Das Miotto, das über der Schriftenreihe fteht, iſt gleid, e — — 
mit ihrer Grundauffaſſung: Du und der Staat‘, fol zeigen, - 2 
fich) nicht um einen Gegenſatz: — auf der einen Seite — ss 
unperfönliches fteuereinziebendes Schredgebilde und auf eg an > : 
Seite Staatsbürger als fteuersahlender Untertan — hande t, -_ h 2 
daß eins den andern billigt und ergänzt. Beide Begriffe ge = 
zufammen, verfchmelzen ſich zu einer höheren Einheit, und — 
in der Schriftenreihe dem Staatsbürger gezeigt werden, = er — 
Staat an Anregungen, Leiſtungen, Zielſetzungen menſch — 2 
empfängt und was er feinerfeits zum Austauſch dafür u en — 
um den Staat zu einem wirklichen Volksſtaat zu machen. Wir A — 
bisher folgende Bande herausgebrad)t: ‚Politik und Parlament = 
Miinifterialrat Jans Boslar, Leiter der Preſſeſtelle des — 
ſchen Staatsminiſteriums. In dieſem Band wird das ganze ap 
menjfpiel der Rräfte zwiſchen Regierung und Parlament — — 
praktiſcher Beiſpiele dargelegt. Sodann Eine Stunde Ju — 
Oberregierungsrat Dr. Werner Peiſer: hier ſpricht — — 
Juriſt und leuchtet in das ganze ſo komplizierte G ae 
heutigen Rechtiprechung, Gejegebung und Juſtizverwa rn 
fcharf hinein. Miniiterialrat Dr. Birſchfeld a. p: N 
innenminifterium gibt in ‚Ein Blic in die Verwa tung e 
gemein klare Darftellung der Verwaltung des Staates. 
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Goslar, Peijer, Sirfchfeld, alles Juden, die über die herrliche 


Crovemberrepublif jchreibent Im Namen der republikanifchen 


Führer! Was ift die ſe Republik num für eine Republik: | 


Voch Fein Deutfch gelernt 


Um die fog. Verfaffung von Weimar zu feiern, hatte die Stadt 
Serlin 5929 eine Viertelmillion Mark hbinausgeworfen, um ſchwarz⸗ 
rot-goldene Fahnen, Würftchen ufw. zur Verteilung unter das Volk 
zu Taufen. U. a. wurden auch Propasandatürme errichtet: Dem 
Gedenken aller Toten des. Weltkrieges und — „Den Öpfern 
der Republit”: | | | | 

Der Mann, der das ſchrieb, wollte wahrſcheinlich ſagen: den 
Opfern, die für die Republik gelitten haben (alſo wohl der herrliche 
Rathenau, der große Ers—berger ufw.) und durch dieſe republi- 
Fanifche Redewendung mußten num alle denken an die Opfer der 
Inflation, an die 36 000 Selbftmörder jährlich, die auf Brund der 
Errungenjchaften der Republik den Bashahn öffnen oder ins Waffer 
gehen, an die Arbeitslofenarmee, an die Kichtgeborenen, an die Aus- 
wanderer ... Die jüdifchen Arrangeure des Seftes haben offenbar 
noch nicht de u t ſch fprechen gelernt. | 
. Was verftändlich ift, fpricht doch der immer wiederfebrende 
jüdiſche Finanzminiſter der Republik, Zerr zilferding, auch noch Fein 
richtiges Deutſch. | | | 

Wozu auch! | u 


Verplappert 


Der große Judenkongreß I929 in Zürich hatte alle Auserwählten 
in Entzücken verjetzt, wobei jedoch bei den ganz Strenggläubigen 
ihr Talmud bei allen den Abmachungen nicht genügend gewahrt 
ſchien. So fanden wir denn im Frankfurter „Iſraeliten“ einige 
— jedoch auch einige köſtliche Bekenntniſſe (Vr. 29, 
J929): 
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„Ihe (der zZioniftifchen Organijation) Tam es vor allem auf das 
Beld an, und da in diefer zZinſicht der Arieg den ganzen Strom 


des Boldes aus aller Welt in die Raffen der ameri- 


kaniſchen Banken gelenkt bat, ein Symbol für die Be- 
ftaltung der Wirtfchaftsverhältniffe überhaupt, fo läßt ſich unſchwer 
begreifen, daß neben der feft verankerten Zion iftifhen Vor- 
berrfchaft in der Agency eine halbwegs maßgebende Rolle 
nur noch der amerifanifche Dollar fpielt. Der ganze Auf- 
bau. der Agency ift in unferem demofratijchen Zeitalter ein geradezu 
unerhörtes Unifum von Yutofratie und Öligar hie” 

. Gun wiffen wir, wer zum größten Teil die „Amerikaner“ find, 
in deren Kaffen der „Strom des Goldes“ „gelenkt“ worden iſt ... 


Reif für die Peitſche 

In Berlin Fam es — o Wunder — zu einem Theaterfkandal. 
Piscator, der Boljchewif, führte ein Stüd des Walter Mehring.auf, 
„Raufmann von Berlin”, das das Unflätigfte an Befchimpfung der 
deutfchen Schirmer der deutichen eimat darftellt, was man fich 
überhaupt vorftellen Kann. Der Yerichterftatter der „Leipz. V. 73.” 
berichtet ganz eingeängſtigt und erſchüttert darüber folgendes: 
Doch, wie unvorſichtig von ihm, ein derartiges haßerfülltes 
Antlig zu entbüllen! Iſt denn diejer gewiß ſonſt fehr kluge, faft 
überfluge Mann, diejer Überwitige, fih) dee Wirkung gar nicht 
bewußt, die er beim deutjchen Volke damit auslöfen muß: If er 
gewillt, Antifemiten zu züchten! Oder denkt er, der Auge um Auge, 
Zahn um Zahn abzurechnen fucht, vom deutfchen Volke jo niedrig, 
daß er wähnt, es ſei bereit, widerfpruchslos Ohrfeigen einzuftecken? 
ft er vielleicht ein jo ſchlechter Pfychologer Wer Zaß fäet — er 
follte es wiffen —, muß Sturm ernten! 
„Ich war nie in meinem Leben Antifemit und bin es aud) jest 
nicht. Mit um fo größerer Sorge betradjte ich das Treiben gewiffer 
jungjüsifcher Rreife, die, von raſſehaftem Zochmut und Brößenwahn 
gefchwellt, fich nicht fcheuen, ein herausforderndes und in jeder Weiſe 
unduldfames Wefen zur Schau zu tragen und hierdurch einen Riß, 
der leider ſchon beſteht, in unverantwortlicher und frivoler Weiſe zu 
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vergrößern fuchen. In diefem Stüd des Seren Mehring, das in der 
deutichen Inflationszeit unfeligen Andentens jpielt, tritt Fein 
deutfcher Menſch auf, der nicht irgendwie ordinär, verdummt, falſch, 
binterliftig, gaunerhaft oder blödfinnig wäre; mit vollem, grell 
beleuchtetem Gegenjag zu ihnen ſteht der edle, naive, geiftig über- 
legene, anftändig gefinnte und fchlieglich dennoch — gefoppte arme 
Öftjude Simon Chaim Raftan, der mit hundert Dollar nach Berlin 
fommt, raſch fein Glück madıt, zu Wacht und Anfeben gelangt, 
fchlieglich aber beim Kintritt der GBeldftabilifierung von einem 
fchuftigen deutfchblütigen Rechtsanwalt, im Verein mit einem befjer 
orientierten Blaubensgenoffen, wieder an den Bettelſtab gebracht 
wird. Müller und Rohn erledigen Raftan. Aber längft vorher ſchon ift 
Müller Raftans böfer Genius, fein eigentlicher Miepbiftophbeles, der 
ihn in alle möglichen üblen Sachen hineinhetzt und ibn jogar — den 
Unfchuldigen, Ahnungslofen! — eine Art Rapp⸗putſch finanzieren 
läßt. Das Befindel von deutfchen Offizieren aber muß man erſt jeben, 
das Zerr Miehring als Vertreter des deutſchen Wehrgeiftes auf die 
Bühne zu ftelen wagt. Anfangend mit einem vertrottelten Beneral, 
der immer noch vom Rriege balluziniert; wollüftig verweilend bei 
einem gejchäftlich geriffenen, doppelzsüngigen und blutdürftigen Öberft 
und mit einer Gruppe verblödeter und nichtsnugiger junger Öffi- 
ziere fchließend! | 

„Davor aber fitzt ein Parkett elegant gekleideter Zerrſchaften, die 
derlei eifrig beklatſchen und belachen! Das Schlimmfte jedoch kommt 
— oder kam jedenfalls — zuletzt. Da wird von drei Dredichauflern 
allerhand Papiergeldflitter höhniſch zufammengefegt; es folgt, ebenfo 
gloffiert, der Stahlhelm eines deutfchen Soldaten; und den Abſchluß 
machte — wenigftens bei der Premiere — ſage und jchreibe: 

der Leichnam eines Seldgrauen, der mit den. 

Worten: Dred! Weg damit! aufden Rarren 

geworfen wurde. 

„Als indes gegen eine derartige Infamie felbft diejes abgebrühte 
Publitum ſich empörte, und als der befjere und Bott ſei Dank 
größere Teil der Berliner Kritik es gebührend brandmarfte, blieb 
diefe letzte ‚Pointe‘ fchon in der Zweiten Vorftellung (der ich bei- 
wohnen Eonnte) weg. Aber niemand wird einräumen wollen, daß mit 
diefem geringen ‚Öpfer’ der beleidigten deutfchen Volfsjeele genug 
getan fei.” | | 
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Dr. Stanz Servaes, der Kritiker der „2.0. V.“, der vom Semt- 
Kürſchner als Jude hingeftellt wird, ift empört, aber auch entſetzt: 
über die Unvorfichtigfeit, derart bis aufs Letzte zu gehen. Um 
aber unferen Leſern den letzten Nachweis dafür zu geben, was in 
dieſer Republik der Müller, Ebert und Levi möglich iſt, geben wir 
den Wortlaut des betreffenden Auftrittes wieder, vom „Tagebud)' 
(Vr. 34, 1929) voller Freude und Stol; veröffentlicht. 

Straße. Der Straßentehreroberaufjeber mit zwei Straßenfehrern, 
| Beſen, Schippe und Rarre. 
Der erſte Straßenfehrer fest einen aufen Papier zufammen: 
— Menſch, das war mal fchwerreich geweſen! 
Wenn das mal alles einer beſeſſen, | 
Wie's nifcht zu freffen gab — dafür gab es zu effen! 
Der Auffeber: — Kommt alles untern Befen! Rommt alles 
untern Beſen! 

Der Erſte: — Dafür war’n wir mal 

Ale zu haben, 

Weil man dafür alles 
aben Fonnte, 

Weil das mal Beld war, 
Weil man dafür ftritt! 

Der Zweite: — Dredi 
Der Aufſeher: — Weg damit! 

Der erfte Straßenfehrer fegt einen £ullernden Stabl- 
belm: Ä 
— Hienfch! Das war mal die Macht gemweien! 

Das hat malauf einem Roppe gejejien! 
Unddafürgab mandem Kopp was zu frejjen! 
— Rommt alles untern Befen! 

Kommt alles untern Befen! 

— Das bat mal den | 
Stahlhelm getragen, 

Weil der mal an der 
Macht gemwejen, | 
Weil das mal Beld war, 

Weil man dafür ftritt! 

— Dred! 

— Weg damit! . . © nz 





Der erſte Straßenfehrer ftößt mit dem Beſen an einen 
Leichnam: | | 

— Menſch! Das war mal Menſch geweſen! 

Das hat mal einen StabIhelm befeffen! 

Das lebte mal — das hat ausgefreffen! 

— Rommt alles untern Beſen! 

Kommt alles untern Beſen! 

— Das hat mal 

Erſchießen dürfen, 

Weil es mal den 

Stahlhelm getragen, 

Weil das mal Geld war, 

Weil man dafür ſtritt! 

— Dreck! 

— Weg damit! 


Berausgeber des „Tagebuch“ iſt der Jude Leopold Schwarzſchild, 
der ſoeben einen Aufruf der Liga für Menſchenrechte veröffentlichte, 
in dem es heißt: „Ihr alle, denen Gerechtigkeit Sache des Zerzens 
und Angelegenheit eines ſtaatsbürgerlichen und weltbürgerlichen 
Verantwortungsgefühls iſt, gebt Eure Spende ...“ 

Wir fragen: Behört es nicht zum primitivſten Menfchenrecht, den 
Walter Mehring laut Berichtsbefchluß ob feiner Verhöhnung von 
zwei Millionen toter deutfcher Soldaten auf offenem Marktfplatz 
auspeitfchen zu laffens RR 

Und den Leopold Schwarzfchild mit, der nicht proteftiert, fondern 
die Viedertracht wortlos abdsrudtz ne 


In der Rolle des Sreundes 


Ein ganz merfwirdiges Theater jpielt ſich foeben in öſterreich 
ab. Dort hatte die Geimmwehr nad) der furchtbaren Mißwirtfchaft 
jowohl des Marrismus wie der bürgerlichen Parteien ſich eine 
immer flärfer werdende Stellung errungen. Zuerft waren es die 
hriftlid)fozialen Banfrotteure, die fich mit frommem. Augenauf- 
ſchlag heranfchlängelten, um auch „am Yufbau des geliebten öfter- 
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reichs” mitzumwirfen. Und aud) der jüdiſchen Borſe zu Wien wurde 
es etwas ungemütlich, und ſiehe da, auch die hebräiſchen Preſſeleute 
und Geldmänner kamen als treubeſorgte „Freunde“ gelaufen. Das 
„gene Wiener Journal”, das alljüdiſche Blatt des Monſieur Lippo⸗ 
witz, ein abſolut franzoſiſch eingeſtelltes Organ, ſtellte ſich zur 
Verfügung, und ſeitdem verſorgt es die öſterreichiſche eimwehr BE 
„Beift” und politifchen Richtlinien. Es beichimpft Eräftig und täg - 
den Auſtro⸗Marxismus, macht auch vor den führenden Juden er 
Sosialdemofratie nicht balt. Und die braven Heimmwehrleute wifjen 
ſich gar nicht vor Freude über ſoviel Sympathie der „Alteingejefje- 
nen” zu fafjen und glauben immer noch an Druderiämärge, | 
Aber manchmal werden die Juden doc) unvorfihtig. So ſchrieb 
am 3. Wovember im „V. W. J.“ ein Dr. F. Löhner-Beda * 
großen Aufſatz „Wer ſchadet dem Judentum?” mit dem — 
„ur die marfiſtiſchen Führer fördern den Antiſemitismus“. 
In diefem Auffatz heißt es nun u. a.: j 
„Ic ſtehe auf dem Standpunkt, daß, wenn es überhaupt eine 
ür di i i ließlich von den jüdiſchen 
Gefahr für die Juden gibt, dieſe ausſchließ Ei 
Führern der Sozialdemofratie heraufbeſchworen wird. Es iſt na 
gemäß ſchwer, die latenten antiſemitiſchen Inſtinkte (die, a: a 
ers, irgendwie, irgendwo in jedem Chriften fchlummern!) bei de 


- Angebörigen der zeimwehr zu unterdrüden, wenn täglicdye Schimpf- 


ergien der Juden Aufterlig, Braunthal, Colbert, Pist, Pollat - 
über jeden Antibolfchewiten zufammenfchlagen und die Führer — 
radikalſten, das Chriftentum verhöhnenden Marxismus die Juden 
Otto Bauer, Danneberg, Pid, Alina und Konſorten ſind. Und vor 
allem: Muß es gerade der Jude Zugo Breitner fein, der den ganzen 
aß der Bevölkerung gegen ein erwlürgendes Steuerjyftem durch 
feine Perfon auf die armen Juden des Leopoldſtädter — 
hinüberleitete! Die Runft, durch autokratiſche, — 
geſchaffene Steuergeſetze die ae a 
f{haftauszuplündern und bie Sillionen für D — 
teizwecke zu verwenden, würde ſicher aud) e 
ariſcher Bolſchewik zuſammenbringen, ohne daß 
dieſe Weiſe die Pogrominſtinkte genährt würden. Soviel en . 
mwortungsgefübl und Gewiſſen follte doc) diefer jüdische Br 
margift befigen, feine Brüder nicht durch perſönlichen Ehrgeiz, — 
ſättliche Machtgier und ſein Vergnügen an der Defilierung wi 
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jhaftlicher Opfer leiden zu laffen! Wenn Breitner ginge, wäre e die 
Atmofphäre von viel Biftftoff gereinigt.” 

Zier ift die alljüdifche Arbeitsweife reftlos enthüllt worden: der 
sHeimwehrjube befchwört den Margiftenjusen, die Ausrottung der 
Öfterreicher doch durch Arier beforgen zu Iaffen und ſich bei diefem 
eituellen Befchäft nicht vorzudrängen. Auf die Geimmwehr felbft ange- 
wendet, lautet die Zojung: Sorge dafür zu tragen, daß diefe Volfs- 
bewegung zu einem Scugwerkzeug für die jüdifche Börſe, das 
jüsifche Warenhaus wird, 

Werden die Zeimwehrführer noch erwachen, oder wollen fie 
warten, bis fie geiftig und politifch vergiftet find> 
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Derfonalia 


Braf Sermann Reyjerling 


Vor einigen Jahren machte der Lehrer der Weisheit viel von ſich 
reden: als fein Sauptwerf, das „Reiſetagebuch eines Philofophen”, 
erfchienen war. Alle Welt fragte: Rennen Sie das „Reifetagebudhr” 
Brandios, weltumfpannend, pbänomenal! Darftellung des Orients 
und Okzidents! Seinfte Seelenanalyje aller Zeiten! | 

Und wirklich, das Reyferlingfche Buch war interefjant. Ein Eluger 
Mann („oulEanifc anregend“ nannte ihn 3. St. Chamberlain) ver- 
flicht auf einer Weltreife wechjelnde perjönliche Stimmungen mit 
der fi) immer wieder verändernden Umwelt, erbaut auf einem 
ſchwarzen, glänzenden Vegerrücken neue philoſophiſche Aſthetizismen; 
verhaucht ſich ſelbſt im Roten Meer und angeſichts des Indiſchen 
Ozeans; ſchildert in Betrachtung chineſiſcher Speiſeſtäbchen die Aul- 
tur der Mandarinen und findet ſich nie der indiſchen Weisheit näher 
als bei Betrachtung japaniſcher Buddhabilder. Keyſerling hat eine 
mädchenhafte Scheu vor jeder „Rriftallifation”. Immer wieder 
möchte er fich aufgeben und refilos untertauchen in die feelifchen 
Wejenheiten fremder Völker und propbezeit fchließlich, daß, „wenn 
irgendwo”, wir uns in Amerika vollenden werden. Reyſerling trägt 
ſchwer an fich: „Wie leicht haben es innerliche Naturen von geringer 
Intelligenz!” „Unfereiner bleibt unficher, bis er weiß, und er weiß fo 
fchwer.” Der Arme. 

Obgleich der äußerlich robufte, innerlich mimofenbafte Graf vor 
lauter Zerfließen der Seele zu keiner Zuſammenballung die Kraft 
findet, iſt er von ſeiner Menſchheitsmiſſion tief überzeugt; von 
jeinem „Pioniertum”: „Meine Bahn wird in der Tat mehr und 
mehr zur Bahn aller werden, denn der Intellektualifierungsproseß 
jchreitet unaufbaltfam vorwärts.” Leider find nun die Hunderte von 
Millionen Europas nicht in der Lage, auf Luxusdampfern jeelenauf- 
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gebend nad, Indien und China zu fahren und jede Andeutung eines 
Gedankens gleich ins große Notizbuch einzutragen, um fo den Weg 
des Grafen Reyferling zu geben. Die Bahn der Zukunft fcheint uns 
fein Problem des Intellekts, fondern ein Problem des Willens zu 
jein. Wir glauben nicht, daß die Fommende Lebensform der heu- 
tigen morſchen Welt von geiftreichen Eklektikern, ſondern von un- 
beugjam ſtählernen Willensmenfchen gefchmiedet werden wird. Vor 
allem aber nicht von Menſchen mit ſolch peinlicher Selbſtgefälligkeit 
und philoſophiſcher Roketterie wie Reyſerling. 

Ein Onkel von ihm ſagte einmal treffend: „Zermann kann fein 
Id) in die Zand nehmen. Dann ſtellt er es auf einen Tiſch wie einen 
Weihnachtsbaum und bewundert es.” Das „Reifetagebuch”, die 
„Schule der Weisheit” uſw. find Föftliche Zeugniffe dieſer Selbft- 
bewunderung. Auch der gepflegte, nach Chinefenfitte wie eine lange 
Nadel auslaufende Schnurrbart des Grafen ift als äuferes Zeichen 
der innerlid, angenommenen Umfpannung von Oſt und Welt an- 
sujeben. 2 | | | F 

Daß Reyſerling auch über „Deutfchlands wahre politiſche Miſſion“ 
nachgedacht hat, verſteht ſich won ſelbſt. Das gefchahb nach dem 
Ariege. Während desfelben fprac) und fchrieb er von den Auffen 
und ihren Alliierten als von „wir“ und „uns“. Und was entdedt nun 
der alles durchdringende Philofoph> Als erftes, daß die alte Mon- 
archie bloße Faſſade gewefen fei, die Revolution alfo nur Vorhan⸗ 
denes zum letzten Ausdrucd brachte: Zugeftanden! Aber worin be 
ftand diejes ſchon früher Dagenefener Ein jeder bewußte Deutiche 
ſagt: das uns alle ausfaugende plutofratifch"-demofratifche Syſtem, 
ſchon 394 durch Rathenau vertreten, wurde Gerr über uns alle, um 
in der Zerrſchaft der Barmats und ihrer Sreunde fi) reftlos zu 
iymbolifieren. Die Verhöhnung des fosialen Gedankens war es alſo, 
die ſiegte. Anders denkt Graf Keyſerling. Er ſagt: „Das Deutſche 
Reich war ſchon ſeit Jahren weſentlich eine ſoziale cn Republik.“ 
Wir empfehlen dem „Vorwärts“, dem „Berliner Tageblatt” ufw. 
diefe Stelle, um für die Rolonie der internationalen Zochfinanz als 
für die Demofratie Propaganda zu machen. Lach Reyferling find 
zwar niedrige Rräfte am Werke gemwefen, aber fie hätten nur dem 
„Hohen zum Sieg verholfen”. Dames, Ersberger, der Deutiche 
Reichstag uſw. Fönnen ſich für den Philoſophen ihrer SSerrlichkeit 
bedanken ... | 
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: Im Bolfchewismus erblidt Reyjerling den „verförperten Willen 
sum Tod einer fterbenden Welt”. Sehr hübſch gejagt. Aber ift diefer 


Bolfchemismus nicht die geradlinige Fortſetzung jenes „oben“, das 


1978 zum Sieg geführt wurder Yun, Reyferling findet. auch den 
Bolfchewismus „ideal“, in dem Sinne, „wie auch der Wille zum Tod 


ideal fein kann“. Wlan konne dies Ideal aber nicht verwirklichen, we 
„ſolang die Maffen nicht aus Engeln beftehen”, was ungefähr die RN 


jeichtefte Redensart ift, mit der „geiſtige“ Spiegbürger ſich mit dem 
Bolſchewismus „auseinanderſetzen“. Der Bolſchewismus iſt — 
Weſen nach eben nicht ideal, auch nicht, wenn alles aus Engeln e⸗ 
ſtünde; ſein Weſen iſt vielmehr die Seelenvernichtung, die Tötung 
der fchöpferifchen Perfönlichkeit; er ift das Syſtem der raſſiſ chen Zer⸗ 
ſtörungsſucht jüdiſcher Prägung, durchgeführt durch Baſtarde, natur⸗ 
los gewordene Großſtadtmaſſen. Reyſerlings Satz: „ätte Chriftus 
geglaubt, fein Reich fei von diejer Welt, hätte er die Macht und 
Ronfequenz gebabt, an feine Begründung im großen Zu geben, aud) 
aus ihm wäre ein Lenin geworden”, Fönnte aus dem Mund Erich 
Mühſams oder eines anderen Schwabinger Apoftels des Salon- 
bolichewismus ftammen. | u. = 
in einem eh fab ich neulich einen Silm, in dem ein ungejchidter 
Hann mit einer Dame folgendes Geſpräch führt: Ä 
Er: Es ift fchönes Wetter heute. | . 
Sie: Aber fehen Sie doc), es regnet ja in Strömen! | 5 
Er: Ja, aber wenn es nicht regnen würde, wäre es das frhönfte 
Wetter. * | : 
Das ift eine Parallele zur Logik des Reyjerlingjchen Vergleid)s. 
Daß Chriſtus eben nicht bier fein Reid) errichten wollte, macht 
fein Wefen aus; daß Lenin von einem andern Reid) als der bru⸗ 
talſten Perſönlichkeitsvernichtung nichts wußte, war | ein Weſen. 
Es iſt oft einfach unglaublich, was heute über Bolſchewismus an 
Unfinn verzapft wird. Aber es ſteht faul um uns, wenn wir Maänner 
wie Reyferling je als „Pioniere” anerkennen wollten. Deutfchlands 
miffion ift zunächſt einmal, die Vebelſchwaden eklektiſcher Moſaik⸗ 
weisheit zu vertreiben und Seminiften, die fern von Moskau den 
Bolfchewismus als ein Ideal unter andern binftellen, das andwerk 
zu legen. F 
Vom Antiſemitismus will der zartbeſaitete Pionier der Menſch⸗ 


beit nichts wiſſen. Selbftverftändlich! Ein Menſch von heute, der = 
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weltüberlegen die „Ariftallifation”. des Ichs ablehnt, ift doch in 
einem Punft erbarmungslos: der Antifemitismus ift für ihn ein 
Skandal. Es wäre ja auch unerhört: wie Fönnten denn Kabbiner, 
„Frankf. 3tg.”’, die „Weltprefje” für „moderne Beiftigkeit” Propa- 
ganda machen, wenn man Untifemit wäre! Der ganze Ruf als „großer 
Philoſoph“ wäre ja nad) einer Woche beim Teufel! Ob der — im 
übrigen gefchäftstüchtige — Braf ſolche Gedanken gehabt hat, wiffen 
wir nicht. Wir wollen annehmen, daß die Gründe feiner „geiftigen“ 
Weggenoffen auf ibn nicht eingewirkt haben, daß ibn alfo feine 
eigene Vatur dazu trieb, einen Veger als abfolut vollendet hin- 
zuftellen, den Verſuch des nordifchen Menſchen aber, ſich gegen die 
Saftardierung zu wehren, fchulmeifterlich entrüftet abzulehnen. 
Aeyferling fchreibt in feinem Gauptwerk: „Die Veger von Aden find 
abjolut ſchön, weil fid) der Raffetypus in ihnen vollendet.” Und ging 
bin und holte fich den Präſes des B'nai B'rith⸗Ordens für Deutfch- 
land, den Rabbiner Baeck, als Gauptlehrer für feine „Schule der 
Weisheit”, um die Deutjchen zu lehren, wie fie zu denken hätten! 
Man leje 3. 8. Baeds Buch „Wefen des Judentums“. Aus ihm er- 
ſieht man, daß Rant, Goethe ufw. eigentlic) nichts anderes getan 
haben, als jüdifche Weistümer ſich anzueignen. Vielleicht holt der 
Graf ſich nächſtens einen plattfüßigen Turner vom Maffabi-Sport- 
Elub, um uns auch das richtige Schönheitsideal vorzuführen . . .) 

Vieben dem Rabbi verfchrieb ſich Reyferling auch den barmloferen 
guten Tagore, der in Berlin und anderswo für fchweres Eintrittsgeld 
vor dem „Berliner-Tageblatt”.Publitum zum Beftaunen berum- 
gezeigt wurde. Im übrigen werden in der Schule der Weisheit 
chinefiiche, tibetanifche, indifche Bebeimlehren sufammengebraut: 
der philoſophiſche Fugendftil geht alfo feiner fchönften Vollendung 
entgegen. | 

Auch an aftrologifche Rreife hat ſich der vielbefchäftigte Braf 
Reyjerling herangemacht (oder diefe haben in ihm einen Vorarbeiter 
gewittert). In der erften Ausgabe der Monatsſchrift „Der Okkultis—⸗ 
mus” (September 3925) nämlich hat Reyſerling den Leitartikel ge⸗ 
ſchrieben, während ſein Bild (mit nach chineſiſcher Art zur Seite 
gebogenem Zaupt) einen Ehrenplatz einnimmt. In dieſem Leitaufſatz 
ſchreibt Reyferling: 

„Was ſie (die Schule der Weisheit) betreibt, iſt nicht Theorie, 
ſondern Magie. Deren (von den Regeln wiſſenſchaftlicher Belehrung 
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grundverſchiedene) Grundgeſetze ſind von jeher bekannt, wenn auch 
noch kaum begriffen. Ganz neu iſt wohl einzig die Technik unſerer 
großen Zerbſt⸗Tagungen, auf welchen ich die Weltprobleme dadurch 
ſowohl an ſich, wie in den Seelen der Teilhaber neu und 
damit löſe, daß ich fie polyphon und orcheſtriert behandele. 
„Ziermit hoffe ich genug geſagt zu haben, um zu genauerem 
Studium des Darmſtädter Zentrums anzuregen. Dieſes iſt recht 
eigentlich ein magiſches Zentrum, obgleich nichts Verſtiegenes, nichts 
im üblichen Sinn Okkultes in ihm vorgeht, und die erſte Lehre, 
welche jedem neuen Schüler zuteil wird, die iſt, daß man wohl mehr, 
aber keinesfalls weniger als geſunden Menſchenverſtand 5 darf, 
und daß Anſichten (ſtatt Einſichten) zu haben unmoraliſch ſei. 
Nach Schilderung bisheriger Erfolge ſchließt Reyſerling: „Dieſes 
nun wird ſo weitergehen, bis Gleiches von allen Problemen und ſo 
viel Einzelmenſchen gilt, daß eine neue tiefere Ebene des Sinnes und 
damit ein neuer höherer Menſchentypus hiſtoriſch beſtimmend ge- 
worden iſt.“ 
Wie man ſieht, hat ſich der Großkophta von Darmſtadt ferne ziele 
geſtellt: er will einen neuen Menſchentyp ſchaffen, der unſere Ge⸗ 
ſchichte beſtimmen ſoll. Deshalb haben wir alle Urſache, uns mit dem 
„Darmſtädter Zentrum“, ſeinem Gebieter und ſeinen Anbetern näher 
auseinanderzuſetzen. Keyſerling ift ein geiſtreichelnder, vielbeleſener 
Mann, von überſprudelnder Beredſamkeit — viele ſagen Geſchwätzig⸗ 
keit — der, ohne echtes innerliches Schwergewicht, einen Glauben an 
echte Werte gar nicht mehr aufzubringen vermag, aber ſtark genus 
ift, allen Nagern am deutſchen Volkstum zu einer „wiſſ enſchaftlichen 
Verklärung zu verhelfen. Ein Auflöſungsphiloſoph eines femini⸗ 
ſtiſchen Zeitalters. Dieſes mag ihn ſtützen und verherrlichen. Ein Ge⸗ 
ſchlecht aber, das endlich einmal ſich felbft will, wird den Örafen 
Sermann Reyſerling einft ins Raritätenfabinett freden. Als eines 


dcr beften Stüde. 


Der fleißige Cohn 


Es lebt in Deutfchland — vermutlich in einer ſchönen Villa im 


- Brunewald — ein Sreund Walter Rathenaus und Schriftfteller, ge- 


heißen Emil Audwig. Das heißt, fo nennt er fidy und erklärt, nicht 
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den Vamen Lohn getragen zu haben. Leugnet aber nicht, daß fein 
Vater auf diefe Bezeichnung hörte. Yun bat diefer Ludwig⸗Cohn 
zwei Bücher gejchrieben. Über Raifer Wilbelm IL. und Bismard. 
Um das deutjche Volk zu „bilden“. | | 

Er führt ſich ein als „wohlmeinender Mann“. Er fpricht dem 
ehemaligen Raifer gute Eigenfchaften zu: um „objeftiv” zu erfcheinen. 
Er bringt audy Dofumente, die unzweifelhaft echt find. Aber dann 
träufelt es jo nad) und nad) Gift. Tropfen für Tropfen. Und das 
Ergebnis ift nicht ein Menſch — meinetwegen mit vielen Seblern —, 
fondern ein Narr ... | | | 

Es bat nun jchredlic, boshafte Menſchen gegeben — Bojim —, 
weldye Zudwig-Eohns Angaben ſorgfältig nachprüften. Und diefe 
Frechlinge haben den Suchs in feiner eigenen Falle eingefperrt. Dr. 
Meisner, ein befannter nüchterner Wiffenfchaftler, weift nach, dafi 
der Ludwig⸗Cohn mandye Sachen, jagen wir, ſehr „ungenau” fchil- 
dert, dann aber direkt Anekdoten erfindet. Er weift nach, daß der Ver⸗ 
fafler aus des Raifers Reden Wefentliches einfach fortläßt, obgleich 
diejes dem Angeführten einen anderen Sinn gibt. Und da der Eofchere 
Cohn am Anfang feines Werkes mit einem Augenauffchlag zu Jahve 
erklärt: „Wir haben um der Gerechtigkeit willen. von des KRaifers 
Gegnern Feinen zu Worte kommen Iaffen”, jo ift es beluftigend, wenn 
haargenau feftgeftellt wird, daß befagter Cohn gerade trübfte Quellen 
und Klatſchbücher mit Vorliebe benutzt bat G. 3. „Bebeimleben des 
Berliner Zofes”). Aber er zitiert fie nicht, der gute Cohn. 

Auch der Sehr. v. Edardftein, Th. Wolff, Erzberger ufw. werden 
von Zudwig-Eohn berangesogen, Wilhelms Seind, Beh.-Rat v. Yol- 
ftein, wird ins. Seld geführt, ein Wort von Zammann (Deutfche 
Weltpoliti? S. 40) wörtlid) übernommen. Er ift großzügig, der 
Cohn... So Fommt es, daß ein fo libersler Giftorifer wie Prof. 
Delbrüd über Ludwigs Bud) mit einem Wort erfchöpfend urteilt: 
„Bitfch”. | 

Aber diejer Ritjc) bat feine Abficht. Banz unvorfichtig bat fich das 
„Berliner Tageblatt” plötzlich geäußert, als Ludwig-Cohns neueftes 
Werk „Bismard” den Büchermarkt unficher zu machen begann. In 
Vr. 574, 3926, ſchrieb die feine Zeitung: 

„Das Standbild, das Meifter Lederer über Jamburg aufftellte, 
bat Bismard in hunderttauſend Bebirnen firiert. Ehern, völkifch. 
titanenhaft.... Emil Lubwigs Bud) wird das Bild, das der große 
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Bildhauer der politifch beeinflußten Legende entnahm, zer ſtren 
und ein anderes in Millionen Röpfen aufrichten.” — | 
Den Gelden Bismard gilt es alfo zu zerſtören. Fürwahr eine 
Tat, würdig der ganzen Lebensarbeit eines Sprößlings aus dem 
Samen Abrabams, Iſaaks und Jakobs. | 


meyer⸗Meyrink in Kröten - 


Wir baben uns mit dem ebem. Prager Bankier Hieyer, der ſich 
jegt Meyrink nennt, befchäftigt, und der den Staub Prags von den 
Süßen fchüttelte, weil fein Yame in Mißfredit geraten war. Yun 
bat es Seren Meyrink, trogdem er fchon fo viel gejchrieben hatte, 
nicht mebr gehalten; er mußte noch mehr jchreiben. Er gab neuer- 
dings die „Boldmachergefchichten” heraus. Aber fiehe da, ein Mlit- 
arbeiter der „Münchener Zeitung” gab feiner bejcheidenen HWleinung 
dahin Ausdruck, daß Meyer⸗Meyrink nicht nur gefchrieben, fondern 
auch abgefchrieben babe. Und zwar aus einem vor fünfzig Jahren 
erfchienenen Werk „Sagen- und: Märchengeftalten, fowie GBeifter-, 
Wunder- und Aberglauben des deutjchen Volkes” (Verlag Bur⸗ 
meifter & Stempel). Die „I. 3.” war boshaft genug, dies mit einer 
Reihe von Beifpielen zu belegen, von denen- auch wir einige bringen 
wollen, um diefe Leuchte demofratifcher Beiftigfeit und „Simpli- 
ziſſimus“⸗Vorkämpfer in hellem Licht erftrablen zu laſſen ... 

Die Schrift Meyrints (der immer wieder beftreitet, Jude zu fein) 
enthält drei Erzählungen: „Der Mönd, Laskaris”, „Der feltjame 
Baft” und „Die Abenteuer des Polen Sendivogius”. 

Alſo einige Begenüberftellungen: 


Meyrink: Der Mönd) Las- Sagen- und Märchengeftal- 
karis ten... 


S.9. „Wa, bör Er mal”, rief „Ya, bör er mal”, rief jest ein 
foeben ein breitbehäbiger, voll- derber, vollwangiger Spießbür- 
wangiger Spießbürger Seren ser dem Befiger des Elephanten, 
Zorn, den Apotbeter, zu, indem dem waceren Zorn, zu, indem er 
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er ihm mit der flachen Sand ver- 
traulich auf die Schulter fchlug. 
„Hör Er mal, werter Zerr, mit- 
reden kann Er hierbei eigentlich) 
nicht! — Drücden Ihn wohl die 
jchweren Sorgen auch, die man 
uns armen Bürgern und sJan- 
delsherren auferlegt hat?” 

„Mnd warum follten fie es etwa 
nicht>” fragte Zerr Zorn Zurück. 
„Blaubt Er vielleicht, Gere Krach» 
ber, daß ich meine Hiipturen und 
Pillen aus der Luft greife und 
aus der hohlen Sand 3ujaınmen. 
mifchen Kann?” 

Die Gruppe der umftebenden 
Bürger lachte; jedod) der Tuch- 
händler ließ fich nicht irre machen. 
Er zwinkerte verfchmigt mit den 
Augen den verfjammelten Mitbür⸗ 
gern zu und fagte zum Apotheker: 

„Ja, ja, Mlipturen, lieber 
Freund, das wiſſen wir; die Foften 
freilich fchweres Geld... Wenn 
er den faulen geinz nicht hätte... 
Aber der fprudelt ihm ja wohl wie 
ein Srünnlein Moſis (1 die blan- 
fen Bold- und Silberbäche nur fo 
hervor . 

S. 13. Wer fi) in den Beift 
jener 3eiten zu verfegen vermag, 
der wird es begreiflich finden, daß 
der Laden des Apotbefers die 
Hienge der Bäfte, die fi) am 
nächften Vrachmittage bei ihm 
verfammelten, kaum faffen Eonnte 
und daß Meifter Zorn felbft wie 
fein Laborant vollauf zu tun hat⸗ 
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ihm mit der flachen Sand vertrau- 
lich auf die Schulter fchlug, „bör 
er mal, mitreden Tann er dabei 
eigentlich nicht! Drücken ibn die 
fchweren Koften etwa auch, die 
man uns auferlegt hat?” 

„Und warum nicht?” fragte der 
Apotheker zurüd, „Blaubt er, daß 
ih meine Mixturen und Pillen 
aus Auft zufammenbrauen kann?” 
(Meyrink hat offenbar Freude am 
Luftgriff: Wlan fieht, wie ſich 


‚feine Zand bewegt... .) 


Die anderen lachten, doch der 
Redner ließ fid) nicht irre machen. 

Er zwinkerte verfehmigt mit 
den Augen und fprad): 

„ja, die Hlirturen (Meyrink 
fagt zweimal ja) — freilich Eoften 
die Geld, und ſchweres. — Wenn 
er den faulen zeinz nicht hätte, 
der die blanken Bold- und Silber- 
flüffe nur fo bervorjpeit aus dem 
feurigen Rachen . . .“ 


S. 466.: Wer fi) in den Geift 
jener Zeiten zu verſetzen vermag, 
wird es begreiflich finden, daß 
das Bemad) des Apotheters die 
Menge der Bäfte, die fid) am 
nächften Tage verfammelten, 
faum. faffen Eonnte, und daß er 
jelbft wie fein Lehrling vollauf 
zu tun hatten, um das rafche Be⸗ 


ten, um das durcheinanderlär- 
mende Begehren nach Kaffee (H 
und ftärkenden 4 —— zu 
befriedigen. 

S. 36. „Es ift nicht wahr, was 
ich gejeben habe. Es iſt eitel 
Blendwerf. Die Metalle wechjeln 
nicht. Es ift nicht anders, nur der 
böfe Geift fährt hinein und webt 
den: falfchen Schein. vor unfern 
Blicken.“ 

S. 25. ... und er kehrte zurlic, 
munter, lebhaft, devot wie immer, 
freilich ein wenig zerzauſt von 
dem Wind, der ihn und fein Roß 
in der fächfifchen Zeide umjpielt 
hatte, die ftolzen Federn ſeines 
Baretts. 

S. 48. Schon dehnten ſich die 
Schatten des Abends. In der 
Tiefe der Bergſchlucht rauſchte 
das Waldwaſſer mit ſtarkem 
Brauſen und aus der Ferne zogen 
die Krähen ihrem Veſt im Tan- 
nendidicht zu. 


S. 173. Abermals ftreute der 
Srühling feine Blüten aus, und 
die Vögel begannen aus dem neu« 
belaubten Gebüſch bervor ihre 
erften Lieder zu fingen; da er—⸗ 
wachte auch Maria plötzlich aus 
der Dumpfheit, mit der ſie ſo 
lange ſich vergebens gequält hatte. 
Ihre blaſſen Wangen färbten ſich 
wieder... 


gehren nach ſtärkendem Lebens. 
waffer zu — 


S. 467. „Es iſt nicht wahr, was 
ich ſah, es iſt eitel Blendwerk; die 
Metalle wechſeln nicht; nur der 
böſe Geiſt fährt hinein und webt 
den Schein vor unſern Blicken.“ 


S. 473.... under kehrte zurück, 
munter, lebhaft, devot wie immer, 
freilich ein wenig gezauſt von dem 
Wind, der über die Zeide ſtürmte, 
die ftolzen Federn feines Ba⸗ 
retts ... 


S. 487. Schon dehnten ſich die 
Schatten des Abends. In der 
Tiefe der Bergſchlucht rauſchte 
das Waldwaſſer mit ſtärkerem 
Schall und aus der Ferne zogen 
Krähen ihrem Yreft im Tannen 
dickicht zu. Ä 


Der Stein der Weiſen 


S. 449. Abermals fireute der 
Frühling feine Slüten aus, und 


‚die Vögel begannen ihr fröhlidyes 


Lied; da erwachte auch Maria 
plötzlich aus der Dumpfheit, mit 
der fie fo lange vergeblich ge- 
rungen. Ihre blafien Wangen 
färbten fid) wieder . . 
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Die Abenteuer des Polen 
Sendivogius | 


S. 204. Saft fchien es dem Be- 
fangniswärter, als ob das ver- 
slimmende Leben in dem gemar- 
terten Manne neu angefacht werde 
in der häufigen Geſellſchaft des 
jungen Edelmannes, der... . mit 
tröftenden Worten die finfteren 
Scyatten aufzuhalten wußte, die 
die hoffnungslofe Seele des Be- 
fangenen umbdüfterten. 

S. 207. In eigenwilliger Eitel⸗ 
feit, in felbftgefchaffener, ebrgei- 
ziger Derblendung drängt fich die 
Menge der Ruhm- und KErfolg- 
jüchtigen vor diefen Eingängen 
und deutet immer wieder falfch 
die Mahnung, weil fie... nur zu 
jener dunklen Mittelmäßigkeit zu- 
rückzudeuten jcheint . . 

8.233. Die Dämmerung ſenkte 
blaue Schatten über die dichten 
Laubgänge des Auftgartens, in die 
Sendivogius abweſenden Blickes 
jetzt hinabſchaute. 


Alchimie ... 


S. 403. Faſt ſchien es, als ob 
das verglimmende Leben des letz⸗ 
teren neu angefacht werde in der 
Geſellſchaft des jungen Edelman⸗ 
nes, der mit tröſtendem Wort die 
finſteren Schatten ſo wohl aufzu⸗ 
halten wußte, die des Befangenen 
Seele umbdüfterten. | 


S. 404. In eigenwilligem Be- 
gehren, in jelbftgefchaffener Der: 
blendung wogt die Menge der 
Ehrgeisigen an ihr vorüber und 
deutet falſch die mahnende 
Stimme, welche ja nur zu dunfler 
Mittelmäßigkeit nn 


icheint. 


S. 408. Die Dämmerung fenfte 
purpurne Schatten in die dichten 
Laubgänge des LZuftgartens, in 
die Sendivogius träumerifchen 
Auges jetst hinabſchaute. 


Wie man fieht: fogar den gleichen vIamen bat Meyrink — laut 


„At. 3.” — „gebraucht”. 


Vor Jahr und Tag wurde Georg Raifer, der vom Kurfürftendamm 
Beliebte, wegen Diebftahls von Bemälden mit Gefängnis beftraft. 

Test ift Meyer⸗Meyrink in YIöten. Die ———— 
Demokratie hat Fein Glück mit ihren Zelden.. 

Meyrink hat an fi) zu verteidigen: er bätte nur — die 


Halfte abgefchrieben .. 
Tablean! 
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Chaplin in Gethjemane 


Wir haben uns bereits — mit Charlie Chaplin, dem „bome- 
rifchen Zelden des 20. Jahrhunderts” bejchäftigt, als welcher er uns 
von den Bernegroßen Ifraels empfohlen wird. Wir wiffen auch) aus 
dem gleichen erlauchten Munde, daß die ganze „Welt“ Deutjchland 
feindlich gefinnt ift, weil es fidy den Balizier Chaplin nicht als Ideal 
ermählt bat, wie es die „großen Demofratien des Weſtens“ getan 
haben. Yun fühlt ein Prager Judenblatt fi) gedrungen, den etwas 
eheverkrachten Chaplin uns nochmals vorzuführen. Das „Prager 
Tagblatt” nämlich (37. Mai 3927) fchilderte der erftaunten Welt in 
über zwei ganzfeitigen Spalten den Chaplin „als Privatmenjchen”. 
Da erfahren wir denn ganz intereffante Dinge, die uns us in. die 
unveränderliche jyrifche „Seele” blicken laſſen. | 

Bekanntlich meuchelten vor einigen Jahren die Chikagoer jungen 
Judenmillionäre Leopold und Loeb einen anderen Judenjungen ab. Vicht 
aus Baß, Rache oder aus einem ſonſtigen Affekt, ſondern fo, aus Sport, 
um. zu feben, welche Senfationen man als Miörder erlebe. Die groß- 
mögenden serren wurden nic) t hingerichtet. Selbftverftändlich. Der 
eleftrifche Stuhl ift nur für Arier da. Die beiden Juden Deräınen 
Zuchthaus. Dort wirkten fie als „Zehrer” der Gefangenen. 

Es verfteht fi), daß. Charlie Chaplin fich für dies hoffnungsvolle 
Wörderpaar ebenfo begeiftert, wie die. „Voffifche Zeitung” fich für 
den 2yfachen Moörder Schlefinger intereffiert, den ‚boffnungsvollen 
Muſiker „mit den ſchmalen Sänden”, der die Schienen aufriß, um 
einen. Zug auszuplündern. Der Vertreter des „Prager Tagblatts” 
weiß nun der erftaunten Welt zu melden: 

„Chaplin interefjiert fich lebhaft für alles Pathologiſche, und es 

regt ihn immer ſehr auf. Der berühmte Mordfall Leopold⸗Loeb be- 
drückte ihn wochenlang. ‚Jahrhunderte der Rultur‘, Eommentierte 
er, ‚vielleicht Wachfommen der Menſchen, die die Bibel fehreiben 
balfen, und wild wie Tiger.’ Das Bebeimnis einer hoben Intelligenz, 
verbunden mit Wildbeit, fafzinierte ihn. Ich babe zugehört, wie er 
ftundenlang über die Anardhiften von Chikago fprady.” 
.. Man Kann die „Safzination” begreifen. Wie aufgelöft- vor Wonne 
würde Chaplin erft fein, wenn er die bolfchewiftifche Jüdin Rofa von 
Odeſſa gekannt hätte, die gefeffelten ruffifchen Offizieren mit der 
glühenden Zigarette die Augen ausbrannte. | 
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Der jüdiſche Skribent bat irgendwo gehört, daß manches Genie 
aus einfachften Verbältniffen zur höchften zzöhe ftieg, ja daß der eine 
oder andere Fein großer Schreibfünftler gewejen war. Da der Ga— 
lizier Chaplin auch nicht grammatikaliſch zu fchreiben verfteht, rückt 
er jofort höher hinauf: | 

„Wie andere Benies kann Charlie nicht orthographifch fchreiben, 
aber er hat ein großes, fchönes Vokabular und beberrfcht die eng- 
liſche Sprache ausgezeichnet. Er begeht jelten einen Ausfprache- 
fehler.” — In aller Befcheidenheit glauben wir bemerken zu dlirfen, 
daß der Jude vom „Prager Tagblatt” wohl Kaum Richter darüber 
fein kann, ob der andere Tude fich ſchon das Mauſcheln abgewöhnt hat. 

Charlie alfo maufchelte zur salfte, zur zälfte erzäblte er Be- 
ſchichten. Und zwar hören wir darüber: „Ich war mit Charlies Art 
des Bejchichtenerzählens nicht einverftanden, obwohl id) jagen muß, 
daß er damit Erfolg hat. Seine Geſchichten find von 
Haus ausordinär, nur fein Benie für Mimik und Lebens. 
verftändnis erheben fie auf ein höheres Niveau.“ 

Alfo ein Stück „unfterbliche jüsifche Riſte“. Das Scdyönfte und 
Echtefte vielleicht ift der Schluß: „Zange Zeit darauf ſah ich Charlie 
allein den Sunfet Boulevard entlang gehen. Sein Ropf war tief ge- 
neigt, feine Zände in den Rocktaſchen. Er blickte nicht auf. Mein 
erfter Impuls war, Ioszuftürsen und ihm meine Sand zu bieten. 
Dann Famen Erinnerungen an die dunkle Welt, aus der ich ftamme. 
Id Tieß den pradhtvollen jungen 3yniker allein 
durch feinen Barten Betbfemane wandeln“ | 


Der Zotenerzähler in — — Bethfemane. Der Sohn zeigt, wie ſehr 
der Beift des Schulchan aruch aud) bei den „fortgefchrittenen” „libe- 
ralen“ Juden zu Saufe ift. . 


Vach diefer Leiftung wird der DVerfaffer des Aufjatzes, der ſich 
„Zandftreicher Jim Tully” nennt, in ganz Iſrael hoc) geachtet werben. 


Emil Ludwig (Cohn) 


Unter der großen Anzahl neudeutfcher Publiziften, wie Thomas 
Hann, Stephan und Arnold Zweig und der ganzen Serie jener pasi- 
fiftifchen Vorkämpfer, denen deutiche Intereffen nichts, „europäifche” 
und jüdifche aber die Leitfterne ihres Sandelns find, unter allen 
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diefen nimmt neuerdings Emil Audwig eine führende Stellung ein. 
Diefe verdankt er offenbar feinen Verſuchen, durch eine merkwürdige 
Auslegung geſchichtlichen Perſönlichkeiten jene Vote zu nehmen, die 
nationalbewußt und kraftvoll wirkt, dafür aber ihnen Eigenſchaften 
anzudichten bzw. vorhandene Vebenzüge künſtlich aufzubauſchen, 
welche den betreffenden Charakter vor den Augen des deutſchen 
Volkes in ſein Gegenteil verkehren. Dank dieſer objektiv unwahren 
Darſtellung hat ſich Ludwigs Buch über Kaiſer wilbelm, hat fich 
die Schrift über Bismard allgemeiner Beliebtheit bei der inter- 


nationalen Preffe erfreut, ift von gleichgefinnten und deutjchfeindlich 


eingeftellten Schriftftellern in andere Sprachen tiberf etzt worden, wo 
Ludwigs Bücher nun das weitere dazu fun, Deutjchland in den Augen 
anderer Kationen in einer Weife zu feben, wie es den internationalen 
Triebfeldern gemwiffer Schriftfteller und den dunklen Plänen poli⸗ 
tifcher deutfchfeindlicher Gruppen angenehm erjcheint. 

Emil Ludwig, als Cohn geboren, war ein intimer Freund des 
verſtorbenen Walther Rathenau, über den er ſeinerzeit die größten 
Lobeshymnen auspoſaunte, ihn als den Gründer der Kriegsgeſell⸗ 
ſchaften pries, in der Meinung, ein ganz beſonderes Aob auszufpre- 
chen. „Das Volk foll feine Ketter Fennen!” vief Emil Ludwig aus, 
aber Walther Ratbenau wollte fpäter, als die fürchterlichen volfsaus- 
beutenden Schiebungen der Ariegsgefellichaften offenkundig geworden 
waren, nichts mehr von diefer „Volfsrettung” wiſſen und verſuchte 
wahrheitswidrig, die Gründung von ſich abzuwälzen, was ihm freilich 
nicht gelang, da ſeines Freundes Verherrlichungen bereits ſchwarz 
auf weiß niedergelegt waren. 

Als Walther Rathenau dann feine Ernennung zum Reichsaußen⸗ 
minifter erzmungen batte, jubelte Ludwig Cohn ihm erneut zu und 
fchrieb einen Aufjas, der, wenn er von unferer Seite ftammen 
würde, uns ficher den fchönften Prozeß auf den Zals gezogen hätte: 
In der „Weuen Zürcher Zeitung” nämlich erFlärte Rathenaus 
Freund, Ratbenau fei ein „Aandidat des Auslandes, namentlid) Eng- 
lands”. Damit wurde ein deutfcher Außenminifter Ceichtiger: ein 
Außenminifter der Republif) öffentlich als Werkzeug einer auswar- 
tigen Macht bingeftellt, und zwar in einem Sinne, daß diefes nicht ein 
Vormurf, fondern ein Zob fein follte ... 

In feiner folgerichtigen Weiterentwidlung wurde Emil Zudmwig- 
Cohn fpäter immer mehr der Savorit nicht nur der Salonbolſche⸗ 
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wiften um die „Ziterarifche Welt” herum, fondern auch der direkte 
Liebling der bolfchewiftifchen „Roten Sahne” und der boljchemwifti- 
ſchen Piscator- Bühne in Berlin, welche ſich befanntlicy in der 
Verhöhnung alles Deutichen, in der Verhöhnung alles Chriftlichen 
Dinge geleiftet hat, die jelbft im heutigen Berlin bisher nicht über- 
boten werden Eonnten. | Br 

Dergeftalt fieht der Mann aus, welcher heute als „großer deutfcher 
Geſchichtsſchreiber“ von allen internationalen Blättern der Welt 
gelobt wird. . 

Rürzlicy find nun vom Verlag Rowohlt, in dem die Werke von 
Emil Ludwig-⸗Cohn erjchienen find, unter dem Titel „Emil Ludwig 
im Urteil der Weltprefie” Auszüge aus Beurteilungen der Cohn- 
{chen Schriften erfchienen, die ſowohl für ihn als für die Blätter des 
Auslandes als höchft bezeichnend erfcheinen. Die Sammlung wird ein- 
geleitet von einer fogenannten Autobiographie, die allerdings mehr 
als deutlich ift. Ludwig Cohn erklärt, ihn intereffiere vor allem der 
Schnittpunkt von Benie und Charakter, er fühle fich weder 
sneine Vation, noch an ein Zeitalter, noch an eine 
Weltanſchauung gebunden. Vermutlich weiß Emil Lud- 
wig gar nicht, daß er mit diefen Worten ſich felbft als fogenannter 
Geſchichtsſchreiber ein vernichtendes Urteil gefprochen bat. Denn ein 
Menſch, der fich an Feine Nation gebunden fühlt, ift ſelbſtverſtändlich 
unfähig, die Triebfedern der Sandlungen 3. 3. eines Bismarck aud) 
nur annähernd richtig zu deuten. Alle zufammengefügten Urkunden 
werden badurd) ihres Tebendigen Zufammenbanges notwendig beraubt, 
und an Stelle diefer organifchen Bindungen tritt eben der nicht. 
deutjche, jüdiſche Intelleft und verfärbt felbft fcheinbar eindeutige 
Schriftſtücke. Es gibt ein deutfches Sprichwort, welches fagt: „Das 
gedruckte Wort lächelt nicht.” Dies Wort bedeutet, daß jeder Sat 
eine gewiſſe, gedruckt nicht wiederzugebende Tonfarbe, einen durch 
den Charakter bedingten Alang bat, den nur jener nachzuempfinden 
vermag, der von der gleichen, aus dem Ylationalen ftammenden 
Triebfraft beftimmt wird. Darum fcheidet Emil Ludwig⸗Cohn von 
vornherein als Kritiker Bismarcks aus. | 

Erganzt wird das gefamte Bekenntnis Cohns noch durch ein 
anderes: „In anderer Form fuche ich gegen den Krieg zu wirken, 
deffen heutige Technik den Zeroismus ausfchlieft. Europa ift ein 
höheres Vaterland geworden; feit das Flugzeug Berlin und Paris 
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zu Vfachbarftädten gemacht bat, find europäifche Rriege Bürgerfriege 
geworden. Ich gehöre einigen vernünftigen Ausfchüffen, nationalen 
und europäifchen, an, aber Feiner Partei, ebenſowenig einer Ron- 
feffion; als Jude geboren, trat ich, nach einigen Jahrzehnten for- 
meller CH Zugehörigkeit zum Chriftentum, aus diefem in den Tagen 
des Rathenau-Hlordes aus, um inderjJeitder Vderfolgun- 
genzumeinemStammezubalten.” Diefe Worte befagen, 
daß der angeblich internationale Ludwig Cohn ſich eines Tages 
plötzlich feiner jüsifch-politifchen Bindungen vollfommen bewußt 
geworden ift, daß die jüdifche Triebfraft nur auf einen Anlaß 
wartete, um fich gegen alle jogenannte menfchliche Tünche durch- 
zufetzen, was denn jet auch reftlos gefcheben ift. | 

Cohns Bücher find alfo gefchrieben, um „feinem Stamme” Dienfte 
zu erweifen. Ein Deutfches Reich wird fie ale einft einftampfen 
laffen Eönnen. 

Yun einige Stimmen der „Welt“ ... 

Die Mainummer der „Vanity Fair” — eine der größten „ameri- 
Fanifchen” Monatsſchriften — fchreibt: „Wir fchlagen Emil Ludwig 
zur Ruhmeshalle vor, weil... er an die Vereinigten Stasten von 
Furopa glaubt.” | 

Der franzöftfche „Cbantecler” ftellt befriedigt feft: „Die Tatfache, 
daf 300 000 Exemplare der Werfe von Emil Ludwig verbreitet find 
und von den Deutichen gelejen werden, ift bochintereffant . . .” Und 
ein gewiffer Pierre Loewel (1) fchreibt im deutjchhegerijchen 
„Avenir“: 

„Er (2) bat die furchtbarſte Anklage gegen den Kriegskaiſer 
gerichtet. Er zeigt, welche erfchrecende Verfettung zwijchen dem 
Wankelmut und der Bemiffenlofigfeit eines in feine Macht ver- 
narrten sserrfchers und dem Schickjal feines Volkes befteben Fann. 
Er zeigt eindrucdsvoll, wie der perfönliche Wille Wilhelms II. auf 
allen wefentlichen Sragen feines Landes laftete, und daß er unftreitig 
der Anftifter des Ruins war. EshbatetwasErmutigendes, 
daß dieſes dramatifhe Buch aus der Jeder eines 
Deutfhen fammt” Wie man fieht, die Sranzofen fallen 
Cohns Werk als Entlaftung für die zielbewußten Örganifatoren des 
Weltkrieges auf, d. b. für Poincare, Iswolſky, Safonow und ihre 
finanziellen gintermänner. 

Das Prager „Montagsblatt” ift ebenfalls befriedigt: „Das Volk 


17 Rofenderg, Sumpf | 257 








der Dichter und Denker hat ſich eine Epoche lang gefchämt, innerlich 
und innig zu leben. Wollte es bewundern, dann mußte es die Männer, 
denen eine Bewunderung galt, auf ein Piedeftal erheben. Test, in 
ſich eingefebrt, Fürst es diefe Monumente Auch Lud— 
wig hilft sabei, doch mit ſtarkem ————— er die Geſtalt 
Bismarcks auf und rettet fie für das Volk. 

Und wenn das mit tſchechiſchem Gelde unterhaltene „Prager Tay- 
blatt”, in der Meinung, ein Lob auszufprechen, fchreibt, Ludwig ver- 
ftünde es, eine Landſchaft in Worte aufzulöfen, fo hat es ihm das 
Urteil gefprochen. Berade das ift das Wefen jüdifcher Talmudiſtik, 
das Wejentliche in einem Spiel von Worten aufgeben zu Iaffen. 

Sogar ein mit demofratifchen öl gefalbter zziſtoriker wie Del- 
brüd urteilt über Ludwigs Werke, fie fein Ritfch. Was ganz 
unfere Meinung ift. 


Auf den Bauch vor den Dollar 


Emil Zudwig-Cohn, der antikapitaliftifche Bolfchewit, Stammgaft 
bei dem Millionär Deutfch, war bekanntlich in USA., allwo er eine 
wohlvorbereitete Ajphaltpreffe fand, die für diefen PerfönlichFeits- 
Verfchandeler heftige Reklame machte. _ 

Kr war auch bei Rodefeller. Und fchwärmte angefichts diefes 
Dollarfönigs wie nur je ein Fleiner jüdifcher Gofenträgerbändler aus 
dem hinteriten Polen vom großen Rotbfchild. Nämlich im „deutfchen” 
„American sSerald” in Winona (7. Juli 1928): 

„IAIn dieſem Augenblick erkannte ich den alten Rämpfer wieder, 
der vor einem Mienfchenalter den Streit mit der Staatsmacht auf 
genommen und fchließlich gewonnen bat. Ich fehe diefe Sand, mit 
der der uralte, abgeFlärte und fromme Mlann noch beute auf den Tifch 
ihlagen Tann, wie fie vor fechzig Jahren fi) ſchweigend und 
dem Begner unfihtbarzur Sauft ballte, als es galt, 
rüdjichtslos zu Fämpfen, um zu fiegen oder zu erlie— 
gen. Zinter feinem Stuhle febe ich die ganze Rette der 
Begner fich geifterhaft erheben, die vor ihm dahingesangen find, 
und die er an Erfolg und ZLebensfraft übertroffen bat. Ich ſehe den 
Mann, der von der Zentrale feines Büros aus mit einem Win 
das Erdölhalber Rontinenteausder Erdeempor- 
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gezwungenundfichhunseAmerifadienfibargemadt 
bat. Wieder bemundere ich die Chemie der Vatur, die in demfelben 
Organismus ein dutendmal die Stoffe ganz verbrauchen, ganz er- 
neuern und das Befäß doch immer noch zum Leben tauglid) erhalten 
kann. Zugleich ertenne ich, wie diefer Mann vor hundert Tabren ein 
großer Feldherr geworden wäre und wie Napoleon heute ein großer 
Unternebmer werden würde: alles bervorgezaubert aus dem ' 
Schlageſeiner 3and.“ 

In Deutſchland wird die antikapitaliſtiſche „Rote 5 ahne“ wie. 
der von Cohn liebevoll fchreiben. So wird's gemacht. 


Dr. Bernhard Weiß 


über Berlin gebietet befanntlich als Polizeivizepräftdent der 
Dr. Bernhard Weiß, defjen Vorname fireng geſetzlich geſchützt iſt. 
Denn während es fonft Feine ſtrafbare Sandlung darſtellt, wenn wir 
3.8. an Stelle Paul von Gindenburg Jans v. 53. jagen wlirden, 
fo hat es bereits mehreren neudeutfchen Untertanen ſchweres Geld, 
ja Befängnisftrafen geFoftet, wenn fie nicht von Bernhard, jon- 
dern von Ifidor Weiß gefchrieben oder gefprocdyen hatten. Zu 
dieſem Zweck waren befondere „Schnellrichter” bereitgeftellt, die dem 
tbeltäter Feine Bewährungsfrift zubilligten, fondern ihn jofort ins 
Loch ftedten, wie es zur — Juſtiz von heute gehört. 

Ein Sräulein namens Doris Wittner hat nun im „Weuen Wiener 
Journal“ (5. Auguft 3928) fic) der angenehmen Aufgabe unterzogen, 
uns mit der glorreichen Laufbahn des angenehmen 3eitgenoffen Dr. 
Bernhard Weiß näber befanntzumachen. 

Da erfährt nun die ftaunende Mitwelt u. a.: 

„Bernhard Weiß, der Sohn eines angefehenen Alt-Berliner Broß- 
Faufmanns, bat eine erftaunlid) rafche und erfolgreiche Laufbahn zu 
verzeichnen. Sproß eines ebenfo vermögenden wie religiöjfen und 
wohltätigen jüdifchen Saufes, bat er materielle Sorgen kaum jemals 
gekannt. Um fo rühmensmwerter, daß das tyeficherte Aeben feines 
fElternhaufes dem forglos Seranwachfenden Feinen Augenblid zum 
erfchlaffenden Capua eines reichen Müßiggängers ward. In feinem 
Blute wohnte und wühlte die unbeswinglicye Sehnfucht, fich dem 
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Staat gegenüber, dem er, wenigftens auf dem Papier, als vollbered) 
tigter Bürger angehörte, auch als folcher zu Iegitimieren. Die flaat- 
lichen Prüfungen legte Bernhard Weiß in frühen Jahren und mit 
Auszeichnung zurück. 

„+ + . Dann ſchlugen die Wogen der Yriederlage und des Umfturzes 
über allen deutjchen Bauen zufammen, und Bernhard Weiß, der auf. 
richtige Demokrat, ſah fich plötzlich in eine neue Zeit, zwifchen neue 
Männer und vor neue Aufgaben geftellt. Er wurde wiederum in die 
Verwaltung, das heißt in eine dem Preußifchen Mlinifterium des 
Innern unterftellte Behörde berufen. Seine ungewöhnlich feine 
Witterung für Wienfchen und Ereigniſſe, feine perfönlicye Uner- 
jhrodenheit fowie feine Aunft der Mienfchenbebandlung Tießen ibn 
für den höheren Polizeidienft, der ebenfalls dem Preußifchen Mini- 
fterium des Innern untergeordnet war, als befonders qualifiziert 
erfcheinen. Unter der Ügide des Berliner Polizeipräfidenten Ernſt 
trat er feine nunmehrige Tätigkeit als höherer Polizeibeamter an. 

„+ +» Bernhard Weiß verförperte trotz feiner Jugend alle erforder- 
lichen Eigenfchaften eines Führers in fich. Es gab auch alsbald Faum 
eine politifche oder Friminaliftifche cause c&lebre mehr, mit der Bern- 
hard Weiß nicht befaßt worden wäre. Im Poliseipräfidium räum- 
ten ihm feine geiftige BeweglichFeit und feine Tatkraft fchnell eine 
dominierende Stellung ein. Streits, Wleutereien, reaktionäre und 
fommuniftifche Umtriebe, politiſche Morde und Verbrechen von 
politifhen Extremiſten und Utopiften beifchten eine rückfichtslos 
durchgreifende Perfönlichkeit, die jedoch auch über Taft und biplo- 
matifche Intuition verfügte, als Chef der politifchen Polizei. 

Was unter dem ancien rögime unmöglicd), ja unvorftellbar er- 
ſchienen wäre, in den Zeiten von Deutfchlands ernfter 3erriffenbeit 
und Sedrängnis, da das Vaterland von aufen wie von innen erfchüt- 
tert und gefährdet jchien, ward es Kreignis: ein Jude durfte eines 
der wichtigften Staatsämter beFleiden. Ein Jude Fonnte, durfte und 
mußte gerade in den Stunden äußerſter VNot ſich als treuer Diener 
und erfolgreicher Verteidiger des Vaterlandes bewähren. Bernbard 
Weiß hat die auf ihn gejetsten Soffnungen nicht enttäufcht. Er hat 
überall dort, wo eine geſunde Urteilsfähigkeit nicht verzerrt ward 
durch parteipolitifchen sJader oder trübe Kaffenverhegung, allgemad) 
in allen Schichten der Bevölkerung Dank und Lob für. feine treue 
Pflichterfüllung und feinen leidenfchaftlichen Eifer im Intereffe des 
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Staates geerntet. Dom Chef der politifchen Polizei werhfelte er hin- 
über zum Chef der Rriminalpolizei, und auch als folcher fah er fich 
in einer Üra aufs böchfte gefteigerter Rriminalität, wie dies nach 
Ariegen und Staatsumftürzen immer der Fall zu fein pflegt, vor 
eine Fülle fchwieriger Aufgaben geftellt, die er ebenfo geſchickt zu 
meiftern wußte wie vordem die politifchen Probleme feines Dienftes. 
Als Jude von demagogiſchen Raſſeſchnüfflern haufig genug ange- 


. griffen und mit Schmutz beworfen, ift er doch ein treuer Sohn feiner 


Blaubensgemeinfchaft geblieben. Eine Zeitlang gehörte er fogar dem 
Vorftand der TJüdifch-Liberalen Vereinigung ‚als tätiges Mitglied 
an. Er jchied erft aus, als er mit Recht vermeinte, daß fein ftaatlidyes 
Amt — er war mittlerweile zum Berliner Polizeivizeprafidenten 
avanciert — fich nicht mit einer fpesififchen religiöfen Stellungnahme 
vertrüge. Sein inbrünftig frommer Vater, Max Weiß, hatte die 
Sreude, den ungewöhnlichen Aufftieg feines Sohnes glückhaft mit- 
erleben zu dürfen. Der Broßfaufmann Mar Weiß war erfüllt von 
einem jüdifchen Idealismus, den er feinem Sohne als edelftes Erbteil 
binterlaffen bat. Das Geiftige, das über den Tag binausführt, 
ſprach zu ihm in der Sorm des Strebens für jüdifche Ideen. Voran 
ftand fein unermüdliches, niemals beifeitegeftelltes Wirken zugunften 
der Sochfchule für die Wiffenfchaft des Judentums. Es war fein 
Stolz, zu den Ruratoren diefer Bildungsanftalt zu gehören, und es 
hätte ihn ſicher höchlichſt gefreut, zu wiſſen, daß, als er vor zirka 
anderthalb Jahren im geſegneten Alter von etwa 8) Jahren aus 
einem reich erfüllten Leben fchied, fein Sohn ihm auch als Rurator 
der Zochſchule für die Wiffenfchaft des Judentums ehrenvolle Vach⸗ 
folge leiftete.” | 


Da bat die fchöne Doris wirklich ein allerliebftes Idyll gedichtet, 
das der Leſer ficher nad) Gebühr zu würdigen wiffen wird: der 
ebenfo reiche wie fromme Pater (das gehört bei jüdifchen Mlenfchen- 
freunden ſtets sufammen); die Fleine Fälſchung, den heutigen Zuſtand 
mit dem Vaterland gleichzufegen; die über den Alltag binaus- 
gehende Beiftigkeit auch des Sohnes (mas mag er mit uns alles 


noch vorhaben?) uſw. | 
Wir zweifeln nicht daran, daß Bernhard Weiß fid) der Wiffen- 
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haft des Judentums würdig erweifen und feinem Volf noch 
manchen Dienft erweifen wird. _ 

Bis das Interim des deutfchen Lebens einmal fein Ende erreicht 
haben wird. 


Thomas Mann 


In München bat Thomas Hlann wieder einmal von ſich reden 
gemacht. 

Der Schriftleiter der „Süddeutfchen Monatshefte“ hatte ſich 
nämlich der Mühe unterzogen, anläßlich der Neuherausgabe der 
„Detrachtungen eines Unpolitifchen” die verfchiedenen Streichungen 
feftzuftellen, die jo ganz nebenbei von Thomas Mann vorgenommen 
worden waren angefichts der Tatfache, daß der Gerr Thomas Mann 
im Verlauf der Seftigung der Novemberrepublik von einem Patent- 
nationalen zum Afpbaltdemofraten Ierufalemerftraßentums binüber- 
gewechjelt hatte. Don diefen merfwürdigen Streichungen hatte 
bejagter Thomas Mann der öffentlichkeit Feinerlei Mitteilung 
gemacht, doch wohl offenbar deshalb, um feinen „von je ungebrochenen 
demofratifchen Charakter” nicht durch eigene Worte ar zu ſehr als 
brüchig erfcheinen zu laffen. Die YIachweife der „S. M.“ wurden des- 


halb in dem Umkreis der Mann, Pringsheim, Voßler uſw. hoch—⸗ 


notpeinlich empfunden und führten zu einem erregten Briefwechfel, 
der jpäter in den „S. M.“ veröffentlicht wurde. Aus diefen erfuhr 
das deutjche Volk, daß ein angeblih deutſcher Schriftfteller 
über die Öseanbezwinger von Bft nach Weft als von den „beiden 
Slieger-Tröpfen” gejprochen hatte. Woblverftanden: von 
den Deutjchen; ven Iren ſah Thomas Mann vermutlic) als 
selden an. Außerdem fand Monfieur Thomas Mann, der „nationali- 
ftifche Ropfftand” Münchens fei fchlimmer als die Aufführung von 
„Jonny fpielt auf“, über die man fich fo entrüftet hatte. 

Men erſah aus diefen Bemerkungen das tiefe Gekränktſein des 
pasififtifchen May-gölz-Verehrers, daß München für impotente üſthe⸗ 
titer Fein rechtes Derftändnis mehr habe, Das fol aber beileibe auch 
fein allgemeines Lob für das heutige München in ſich ſchließen, denn 
der Rückgang Schwabings hat uns als Erſatz die muffige Atmofphäre 
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Elerifalifierender Befchränftbeit übermittelt, vermengt mit dem 
uralten Partifulerismus. Das beißt, an Stelle raſſenchaotiſchen 
Schmabingertums ift provozierender geifttötender Provinzialismus 
getreten. Eine deutfchbewußte Rulturftadt ift München beute nicht, 
und es wäre eine fchöne Aufgabe für noch vorhandene Formkräfte, 
fid) bier zufammenzutun, um in einer Zweifrontftellung der deutjchen 
Runft und Befittung wieder Rraftfiröme zu vermitteln. 

Diefe Fleine Abfchweifung fei geftattet, um von vornherein den 
Einwand abzuwehren, als identifizierte ſich der deutfche YIationalis- 
mus im Rampf gegen Schwabinger „Aultur”abfälle etwa mit jenem 
Regierungsſyſtem, das es unter feiner Würde fand, am Grabe franz 
von Studs feinen Vertreter eine Rede halten zu lafjen. Warum: 
Weil Stud fidy verbrennen ließ, das Verbrennen aber für mittel 
alterliche Rreife eine furchtbare Retzerei bedeutet. 

Was batte nun der heutige Liebling der Pan⸗Europäer an der 
Spree, an der Seine und am Jordan aus feinen unpolitifchen Be 
trachtungen ftreichen zu Iaffen: Yun u. a. folgende Stellen: 

„Konfervativ und national, das ift ein und dasfelbe — ſo wahr 
wie demofratifch und international ein und dasfelbe ift — was die 
Demokratie auch dagegen fagen möge.” 

„Deutfcher Sumanismus ift etwas anderes als demofratijches 
Menſchenrecht“; Weltbürgerlichfeit etwas anderes als Internatio- 
nalismus; der deutfche Weltbürger ift Fein politifcher Bürger, er 
ift nicht politifch — während die Demokratie nicht nur politifch, jon- 
dern die Politik felber ift. Politif aber, Demofratie, ift an und für 
fich) etwas Undeutjches, Widerdeutfches; und der Selbftwiderfpruch 
der Demokratie, ober doch einer gewiffen Demofratie, befteht darin, 
daß fie zugleich demokratiſch und national fein will, den VNamen 
‚Daterlandspartei’ für einen Affront erFlärt und es tödlich übel 
nimmt, wenn jemand Mliene macht, fie im Yrationalen für weniger 
zuverläffig zu balten als die Ronfervativen. In Wahrheit mag fie 
patriotifch fein, indem fie um die wirtfchaftliche Wohlfahrt Deutich- 
lands, um fein Glück und fogar feine Macht (denn Wirtfchaft ift je 
Mittel und Ausdruck der Macht) redlidy beforgt ift und eben nur 
meint, daß einzig mit demofratifcher ‚Verftändigung‘ dem Wirt. 
fchaftsflor Deutfchlands gedient ſei — national ift fie nicht und kann 
fie nicht fein: Ihr abftrafter Begriff des Mienfchentums, ihre gejamte 
geiftige Überlieferung ftraft diefen Anfpruch Zügen.” 
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„Die Vermengung der demofratifchen mit der nationalen Idee ift 
heute eine unftatthafte Liberalität, eine intellektuelle Unreinlichkeit.” 

„Es ift fo und nicht anders, daß in Deutfchland die Bejahung des 
Vationalen die Verneinung der Politif und der Demokratie in ſich 
ſchließt — und umgekehrt. Man empfindet antipolitiſch, indem man 
konſervativ⸗national empfindet. Man iſt anderſeits nicht Politiker 
und Demofrat, ohne antinational, ohne tosmopolitifcher Radikalift 
3u fein. Der Ruf nad) Deutfchlands ‚Politifierung‘ bedeutet in intel- 
lettuellee Sphäre durchaus nicht den Kuf nad) Deutfchlands Wacht 
— wir erfahren das alle Tage —, das bedeutet vielmehr den Willen 
zur Revolutionierung und politifchen Zerſetzung Deutfchlands.” 

„Was aber die Demokratie betrifft, die einen roten Kopf befommt, 
jobald man fie für national weniger intereffiert erflärt, fo ift ihre 
Empfindlichkeit in diefem Punkte beftenfalls Unwiffenheit über ihren 
eigenen tieferen Willen, fofern fie nicht Seuchelei und Taktik iſt.“ 

„Reif für die Demokratier Reif für die Republik⸗ Welch ein 
Unfinn! Einem Volke ift die oder jene Staats- und Gejellichaftsform 
gemäß, oder fie ift ihm nicht gemäß. Es ift gefchaffen dafür, oder es 
ift nicht dafür gefchaffen. ‚Reif‘ wird es niemals dafür, und gewiſſe 
füdamerifanifche Völkerſchaften haben die Republik und die ‚Freiheit‘ 
nicht deshalb, weil fie früher ‚reif’ dafür waren . . .” 

Han fieht, es gab eine Jeit, da Thomas Mann noch etwas Urteils. 
traft bejaß. Aber da befanntermaßen inmitten der heutigen foge- 
nannten „Befellichaft” damit Fein Staat zu machen ift, diefe „Befell- 
Ihaft” aber die gefamte Broßpreffe von den verfchiedenen Bettos 
aus Fontrolliert, jo Eonnte der entwidlungsfähige Thomas Mann, 
getreu feinem verfallenden Thomas Buddenbroof, nicht zurüd- 
bleiben und vergeiftigte fich derart, daß die Eofchere „Frankf. 3tg.” 
fid) gnädigft herbeiließ, ihn einen unferer fubtilften Denfer zu 
nennen. Da Thomas Wann ferner in der ebenfo Fofcheren „Litera- 
riichen Welt” des Willy Saas ſich wie einft Chaim Bücdeburg- 
Zeinrich Seine als Name auffpielte, den man zugleich mit der Idee 
Deutfchland („Deutjchland”) ausfpreche, fo durfte der Mann in 
Warſchau und Neupyork natürlich aud) nicht anftoßen. 

Wie jest der Bruder von Thomas Mann, Seinrich, eine Jazz⸗ 
fomödie fchreibt und der Jude Velſon die „Muſik“ dafür madıt 
(feine Erinnerungen an das Niggerblut aus dem Lande Bofen werden 
wieder lebendig), fo reifte dann aud) Thomas Mann unter dem Wonne- 
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geflüfter von Moſſe und Ullftein und Singer nad) Paris und nad) 
Warſchau, um in diefen Zauptſtädten abgeftandenes Pan⸗Euro⸗ 
päertum zu verzapfen und dann Berichte über dieſe Reiſ en drucken zu 
laſſen, die niemand außer den Voßlers und Eloeſſers intereſſierten. 
Und ſeinen halbjüdiſchen Sprößling — „Verfall einer Familie!“ 
— entſandte Thomas Mann gar nach Wordamerifa, um ‚dort als 
„Vertreter der deutfchen Jugend” Vorträge zu halten. mit diefem 
hoffnungsvollen Sprößling aus der Ehe Hiann-Pringsbeim bat es 
folgende Bewandtnis: BER 
Der hoffnungsvolle Klaus des Thomas Mann hat befanntlid) ein 
lesbifches Stück „Anja und Efther” gefchrieben. Darob gingen ganz 
unerhörte Gerüchte durch die Schwabinger Kreiſe Münchens, Wiens, 
Paris': Thomas Mann bedaure die Unſittlichkeiten ſeines Spröß- 
lings. Ob dieſes niederträchtigen Gerüchtes ließ Vater Hann dann 
„offiziss” erklären, er denke gar nicht daran, das Wirfen jeines 
Sohnes, des „begabten YWreunzehnjährigen”, unter dem Befichts- 
puntte nationaler Ertüchtigung zu betrachten. („WIeues Wiener Jour- 
nal” vom 4. März 3926.) | 
Und recht hatte er, der Thomas Mann! Denn wer heute Rarriere 
machen will in der Demokratie, darf auf folche Rüdftändigfeiten wie 
Vationalgefühl nicht mehr achten. . 
Darauf hatte ſich nun ein Vertreter des „KTeuen Wiener Journals 
Befitzer Jud Lippowig) mit Fräulein Erika Mann in Seziehung ge⸗ 
ſetzt und fie ausgefragt. Darüber berichtete das Blatt (6. März J926): 
„Und Erika Mann erzählt, daß fie gemeinfam mit ihrem Bruder 
Rlaus ein Jahr in der Bergfchule Zochwaldhauſen sugebracht habe. 
Eine bezeichnende Antwort für den, der weiß, daß dieſe Bergſchule 
ein Erziehungsinſtitut für junge Menſchen iſt, die zu wenig in der 
Schule und zu viel vom Leben lernen wollen. 
„Alſo, Sie taten nicht gut? 
„Wenn Sie fo wollen: id) tat niht gut und aud) mein 
Bruder Rlaus tat nicht gut. Aber zu unferer Ehre fei 
gejagt, daß wir auch in der Bergſchule ochwaldhauſen nicht lange 
geblieben ſind, nur ein Jahr, und dann wieder in unſere Vaterſtadt 
München zurückkehrten. Ich trat wieder in das Mädchengymnafium 
ein. Vebenbei aber vervollfommnete ih mid auf 
der3iehbbarmonifaundim Coupletdidhten —— 
„Man wundert ſich darüber, dies alles von einer jungen Dame zu 
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hören, die aus wundervollen braunen Augen mit einer Güte blickt, 
die auch die firenge Bergfchule Sochwaldhaufen nicht zu zerſtören 
vermocht bat. Kine junge Dame, die weit über ibr Alter hinaus 
gereift jcheint und dabei doch von ſüddeutſcher Sröhlichkeit ſtrahlt, 
manshmal jogar von jenem Aachen gefchüttelt wird, das es nur in 
München gibt. Don einer jungen Dame, in deren Geſicht 
männliche und weiblihe Züge harafterifiifch zu- 
ſammenfließen.“ 

Sie „taten alſo nicht gut“, aber nichts vermochte ihre „Güte“ zu 
zerſtören ... Thomas Mann hatte ein neues Motiv für einen neuen 
Roman „Der Verfall. einer Samilie” erhalten, aber bisher nod) 
nicht ausgenugt. - | | 

Offenbar find dabei neudeutfche „unterdrücdte Komplere” ent- 
fanden und führten zu den echt demofratifchen Schimpfereien über 
die „beiden Slieger-Tröpfe”. 

Wie man fieht, Fann man von der Samilie Mann noch Großes — 
im Sinne der Demokratie — erwarten. Aber die Deutfchen wiffen 
wenigftens, daß sserr Dr. Thomas Mann fich freiwillig und end» 
gültig von ihrer Nation Iosgefagt bat. Was wir fehr begrüßen, 


da dadurch das Fommende Deutfchland des gleichen Spruches ent- 


hoben worden ift. | 


Die Seine-Schande 


In Düffeldorf am Rhein, am Strom alfo, an deffen Ufern weiße 
und farbige Franzoſen eine unerhörte Zwingberrfchaft über Deutfche 
ausüben, bereitet fich die große Schande vor: es fteht jetzt feft, daß 
diefe Stadt ihr Zeine⸗Denkmal erhalten wird, Der Mlagiftrat hat 
30000 Mark gejpendet; Privatperjonen aus den oberen fyrifchen 
sehntaufend werden das Ihrige Zur Vollendung beitragen, und die 


jogenannte deutfche Preffe weiß fich vor Sreude gar nicht zu faffen, 


daß nun „endlich” der große Augenblick gefommen fei, da dem großen 
Zeinrich Seine in Düffeldorf ein Denkmal geſetzt werden fol. Tat- 
fächlich entfpricht diefe ungeheuchelte Freude der Befinnung unferer 
gefamten fogenannten nationalen Bürgerlichkeit, deren Angehörige 
einft im Pubertätsalter etwas von sZeinefchen Mleerjungfrauen und 
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Hiondgefpenftern gelejen haben, ſich über den wahren seine aber 
weiter Feinerlei Gedanken machen. Und fo ift es denn möglich, daß 
unterm Schuß von Zentrum, Demofratie, Sosialdemofratie einem 
der größten Begeiferer Deutfchlands, einem franzöſiſch⸗jüdiſchen 
Spion auf deutfchem Boden ein Denkmal geſetzt wird. 


* . 


„Koir wollen”, jauchzte Seine fchon vor 8o Jahren, „Keine Sans- 
eulotten fein, Feine frugalen Bürger, Feine wohlfeilen Präfidenten; 
wir ftiften eine Demofratie gleichberrlicher, gleichheiliger, gleich. 
befeligter Götter. Ihr verlangt einfache Trachten, entbaltfame Sit- 
ten und ungewürzte Benüffe; wir hingegen verlangen Vektar und 
Ambrofia, Purpurmäntel, Eoftbare Wohlgerüche, Wolluft und Pradit, 
Iachenden Nymphentanz, Muſik und Romödien.” „Die Menſchheit ıft 
aller Softien überdrüſſig, fie lechzt nad) frifchem Brot und jchönem 
Fleiſch ... wir müffen unferen Weibern neue Zemden und neue 
Bedanten anziehen, und alle unfere Gefühle müfjen wir durd)- 
räuchern, wie nad) einer überftandenen Peft.” 

Wie nach einer überftandenen Peft. So, und nicht anders, nennt 
Seine die chriftliche Religion. Das Jentrum bat nichts dagegen. 


* 


Daf Seine die deutfchen Philofophen und Dichter als frecher Jude 
von ihrem Sodel nur fo binabwifcht, wen Fönnte das verwundern? 
„Bants Lebensgefchichte ift nicht zu bejchreiben, denn er hatte weder 
Leben noch Befchichte.” Rant! Selbftverftändlidy mißfällt Zeine auch 
deſſen Stil, obwohl er für einen Moment mit dem Gedanken fpielt, 
Kants Ideengang Eönne vielleicht doch der fchulgemäßen Form be- 
dürfen. Aber nein, Rant ift und bleibt einfach „ein Philifter”. Wur 
ein Benie, meint der Chaim Bückeburg, habe für neue Gedanken auch 
neue Worte, „Immanuel Rant aber war Fein Genie”. Yun, wenn 
wir nur wenigftens das Benie eine haben. Ein wahrer Troft. 
„Kennt man die beften Kamen, fo wird auch der meine genannt.” 
Es tommt bloß darauf an, von wen. 

Boethe. Er verdanft nach Seine den größten Teil feiner Berühmt. 
beit den — Schlegels. „Wlan börte nur Goethe und immer Goethe, 
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trogdem Dichter auftraten, die an Kraft und Phantafie ihm nicht 
viel nachgeben.” Dichter, wie der Sänger der „Zoreley” (die recht 
bequem den Brafen Loeben und Eichendorff „nachempfunden“ iſt). 
Sehr übel befand ſich jedoch eines ſchönen Tages Zeinrich Seine 
in Goethes Yrähe, als er in Weimar vor ihm ftand. Auf die Frage, 
was der Zerr einrich Seine jetzt fchreibe, war die — ich weiß nicht, 
wie man das nennen fol, fagen wir: ftolze — Antwort gefommen: 
einen Fauſt. „Und fonft haben Sie nichts in Weimar zu tun?“ lang 
es zurück, aber nicht eifig, wie immer behauptet wird, fondern gewiß 
in überlegener Zeiterkeit. „Ich blickte unmwillfürlich zur Seite. . .”, 
tagte Zeine; alfo doc) das ZZerz in die Sofen gefallen 

Er hatte recht, der Chaim Bückeburg, als er auf feinem Sterbebett 
jagte: „Ich brauche zum Judentum nicht zurückzukehren, da ich es 
nie verlaffen babe.” Rein Jude braud)t das jemals zu tun, und wenn 
ihm das Taufwaffer in den Stiefeln ftebt. „Hofes nahm einen armen 
sirtenftamm und fchuf daraus ein großes, ewiges, heiliges Volk, 
ein Volk Bottes, das allen anderen Völkern als Mufter, ja der ganzen 
Menſchheit als Prototyp dienen Fonnte; er jhuf Iſrael!“ Schade, 
daß er seine, Barmat und Rutisker nicht gekannt hat; er hätte ein 
noch größeres Aoblied gefungen. 

Immer meinen die Sprier, man wüßte über fie nicht Beſcheid. 
Auch seine murmelte etwas davon, mit bochgesogenen Brauen. 
„Alan glaubte, die Juden zu Fennen, weil man ihre Bärte gefeben, 
aber mehr Fam nie zum Vorfchein, und wie im Mittelalter find fie 
aud) in der modernen Zeit ein wandelndes Geheimnis. Es mag ent- 
hüllt werden an dem Tag, wovon der Prophet gemweisfagt, daß es 
alsdann nur noch einen Sirten und eine erde geben wird und ber 
Gerechte, der für das Geil der Menſchheit geduldet, feine glorreiche 
Anerkennung empfängt.” 

Inzwifchen ift doch fchon etwas mehr zum Vorſchein gekommen, 


als die Bärte. Sogar einen Jipfel des sirten feben wir fchon. Und. 


bald werden die Chriften die erde fein, die er über die windige 
Heide mit eifernem Stod nach Saufe zum Scheren treibt. 


* 


Lin Sranzoje, Monfieur I. I. Dubochet, erhielt einmal von sZeine 
folgenden Brief: „Unfere (H Seinde find obenauf in Deutfchland. 
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Die fogenannte ‚nationale‘ Partei, die Teutomanen, eu 
lächerlichem und rohem Eigendünkel, ihre Prablereien fin : Ba n a 
lich. Sie träumen davon, für ihr Teil die Gauptrolle in — 
geſchichte zu ſpielen, in der deutſchen Vetionalität die ve 2 
Stämme im Öften und Welten wieder zu fammeln, und — 
Euch nicht beeilt, ihnen das Elſaß zu geben, ſo — ee 
auch Lothringen von Euch fordern, und Bott weiß, mo ie in die- 
Anmaßung baltmachen wird. Ihr Wunſch iſt der —— en 
ſem Punfte find fie einig mit unjeren Sürften, die = bſten ae das 
Schlachteneifer ihrer us 3% —— Yadı- 
Ausland Ioslaffen möchten. a ichs, die feit zwanzig 
richten erhalten: die ergebenften Sreunde Sn Kheinlanden 
Jahren an der Vernichtung der Macht Preußens In ae 
Ä icht länger gegen den andringenden nationa 
Geift zu Tänpfen = — die Sahnen bes: beuttjihen  MAHErreiche 


aufgepflanzt.“ | 
Wie fagte doch Drumon 


roßen Bauner! 2 
. 2 hindert nicht, daß eine Stadt am Rhein inmitten emer 


ü di de Zeinrich Zeines dieſer 
en Bedrückung durch die Freun Rt 
gie [e ein Denkmal fest, Scylageter aber jämmerlid) — 
Findet ſich niemand in Düſſeldorf, der einen Widerſtand i 


Leben ruft? 


t: der Patriotismus iſt die letzte Zuflucht 


Leſſing, der Feſtredner 


a ianie, Be Da laene 
> = u — der Öffentlichkeit im — nn 
a ar, Das Zaun pam 
re des nn en — = = >. 
— 0, mi) do een Bo er — 
ie Bang een feine rühmenswerte Triebfeder, jon- 
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dern ich hatte den Wunſch, nad). Möglichkeit vor Vaterland und 
Menſchheit zu flüchten. Ich Fämpfte gegen die ‚Broße Jeit‘, wo immer 
ich's konnte ... Zunächft gelang es, von den Waffenübungen befreit 
zu werden. Richtiger gejagt: Es gelang, mich zu drücken. Durch vier 
Ariegsjahre mußte ich alle Monate zur Muſterung. Die Yusmufte- 
rungen wurden immer firenger. Ich verwendete immer 
neue£Ziften,umder Srontzsuentseben... Mein Mili- 
tärpaß ſtammte aus.dem Jahre 3896. Im Paſſe ftand: ‚Dr. med... .’ 
Daß ic) zwar das medizinische Doftoreramen, nicht aber das Staats. 
eramen (welches allein die Befähigung zur Ausübung der ärztlichen 
Praxis erteilt), beftanden, das wog nicht viel in Tagen, wo man 
Ärzte in Maffen nötig hatte... | 

„Das erfte Lazarett, darin ich während des Sommers 3974 mich 
für die Pflichten des Militärarstes vorbereitete, ftebt mir vor der 
Erinnerung wie eine Öperette. Belang es, gleichzeitig als Zilfs— 
lehrer und als Zilfsarzt unterzufommen, jo Eonnte ich mid) in diefer 
oder in jener Stelle und, wenn möglich, in beiden ‚unabkömmlich‘ 
machen und wurde von zwei Seiten ‚reflamiert‘. Diefe Vorausficht 
erwies fid) als richtig . . . Mein drittes Lazarett... In dem ‚GÖffi- 
sierserholungsbeim’ lagen Exrz3ellenzen mit zweierlei 
Arten Rlaps. Die eine Bemütsart war dem Rriegshandwerf 
nicht zugetan, die andere Bemütsart beftand in Begenteil aus 
‚Eroberernaturen‘ ... Der eine batte zu viele Rompanien finnlos in 
den Tod befehligt, der zweite hatte Hiannfchaften binden und prügeln 
laſſen ... In derartigen Sällen, wenn es ſich um Prinzen und Grafen 
handelte, faste man Vervenüberreizung“ und verordnete, bis die 
Sache vergeffen war, einen Erholungsurlaub ... Da lag ein Schod 
deutfcher Zelden in den hübſchen grauen Liegeftühlen . . . 

„Mein legtes Lazarett... hatte dreihundert Betten für Befchlechts- 
Franfe, und die waren immer befetzt ... Ich war alfo in eine Zorde 
geraten, die fich fozufagen entjchämt hatte . . . Aber Tatfache ift, 
daß im erften Rriegsjabr ganze Regimenter in Belgien und Frank⸗ 
reich vergiftet worden find, teils mit Bonorrhöe, teils mit primärer 
Syphilis... . Wie das vom Tode bedrohte Infekt nod) fchnell den 
Sortpflansungsaft übt, gleich als wolle das geopferte Individuum 
fic) in die Dauer der Battung bineinretten, jo wurde unmittelbar 
vor dem legten Zufammenraffen die Vatur entlodert. Sogar Tiere, 
ja Radaver von Tieren wurden mißbraucht.” 
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Das ift alfo alles, was ein fogenannter deutfcher Profeffor vom 
Kriege geſehen bat. Und. gerade er war der Schütling des ehemaligen 
preußifchen Aultusminifters Dr. Beder. Wer defjen Selbfibetennt- 
nifje gelefen bat, wird fich nicht darüber wundern. . 


Sklareks 


Kaum iſt der Ruhm Barmats verklungen, fo ſteigt eine neue 
Dynaftie zu den Zöhen der Demokratie empor: die Stlarefs. 
Man Eannte fie, gewiß: wie Sigi Boſel den Salonwagen Raifer 
Wilhelms II. erramfcht batte, jo waren die Sklareks Beſitzer des 


ehemaligen Eöniglich bayerifchen Beftüts geworden, ihre Rennpferde 


liefen auf allen feudalrepublikanifchen Rennen, ihre Prachtoillen 
waren vollgepfropft mit Roſtbarkeiten aller Art, noble Bäfte der 
republifanifch-verfaffungstreuen Parteien ritten Parforce-Tagden in 
den Wäldern der ehemaligen deutfchen Butsbefigungen ... In den 
Bars und Surenlofalen des Rurfürftendammes ließ das brüderliche 


Dreigeſtirn Sekt und Schaummein fließen, fransöfifchen verſteht fich, 


su so.— Mark die Slajche. Zechen won 4000 bis sooo Mark waren 
nichts Außergemöbnliches. Tauchten fie auf, jo gaben die Portiers 
Fichtfignale: und die „Damen“ der Umgebung Famen, um den ver- 
faffungstreuen Zerren und ihren Bäften die Stunden nad) des Tages 
Loft und Mühen zu verfüßen. 

Diefe Laften und Mühen des Jaufes Sklarek beftanden zum großen 
Teil in — Sälfchungen. Man vertrieb Kleider en gros (Bott der 
Berechte, das ift doc) Lebenselement), man fchmierte die treurepubli» 
Fanifchen Beamten Berlins, feine Bürgermeifter, ihre Srauen und 
Töchter mit billigen Pelzen, mit Reithofen, mit Smofings, man ließ 
jozialdemofratifche Emporfömmlinge nebft Samilien wochenlang bei 
ſich wohnen, Seft faufen und parforce-jagen, man unterhielt freund- 
ichaftliche Beziehungen zu allen Parteien, felbft deutjchnationale 
„Antifemiten” verfchmäbten es nicht, mit den Sklareks auszugeben, 
geſchweige denn die DDP., die Partei des Öberbürgermeifters der 
Zauptfladt der Republik, Dr. Böß, gegen den einen Haftbefehl zu 
erlaffen fich alle verfaffungsmäßigen Gewalten fträubten, trotzdem 
ibm öffentlich paffive Beftechung vorgeworfen worden war. Er war 
zu groß: ein Berliner Poftbeamter aber, der zwei Telegramme nicht 
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abgeliefert und dadurch den „Staat“ um ganze 2.55 Mark gejchädigt 
hatte, erbielt mehrere Monate Zuchthaus. Warnungen vor den 
Sklareks fielen fomit unter den oberbürgermeifterlichen verfaffungs- 
treuen Tiſch ... 

Und die Sozialdemokratier Sie ſchrie: Wir haben nichts mit den 
Stlarefs zu tun... Bis ſich berausftellte, daß die galisifchen Schieber 
eingejchriebene Mitglieder waren, geworden waren bereits zu der 
geit, da ihre Progentum bekannt war. Banz Klein meldete der „Vor⸗ 
wärts“: die Brüder ſeien aus der SPD. ausgeſchloſſen worden. Um 
dann eine Zeichnung zu bringen: eine weiße Weſte, nach der ein 
Deutſchnationaler vergebens Rleckſe ſchleuderte. Und SPD.Bürger⸗ 
meiſter Schneider erklärte: alles Verleumdung, er kenne die Sklareks 
nicht, ſitze brav zu Zauſe und führe ein idyllifches Samilienleben. 
Bis ſich berausftellte, daß er nur zu oft am Tifche des Schmarogers 
mitgefoffen hatte, die Schieber duzte und hinter ihnen mit auf die 
Rennpläge trabte; jo wie einft Benoffe Minifterpräfident Scheide- 
mann fid) Sollandreifen von Barmats bezahlen ließ und Benoffe 
Polizeipräfident a. D. von Berlin Richter alte Sclafhofen und gol- 
dene Zahnſtocher mit einem Bückling dankend von den gleichen 
Sciebern in Empfang genommen batte. 

Und Pleinlaut meldete der „Vorwärts“: Genoſſe Bürgermeifter 
Schneider jei auch aus der SPD. ausgejchloffen worden. Es hatte 
ſich zu allem andern herausgeftellt, daß der „Arbeiterführer” Schnei- 
der bereits 7997 (1), während Deutfchlands fchwerfter Zeit, deutfche 
Arbeiter beftoblen hatte und friftlos entlaffen worden war. Was in 
intimen Rreifen offenbar als Befäbigungsnachmweis gegolten hatte, 
den Benoffen als Bürgermeifter für Berlin-Mitte einzufegen. Aber 
fein Staatsanwalt der Republik fand fich, um den Monſieur Schnei- 
der zu verhaften. Mit Mühe gelang es, ihn vom Amt zu fuspen- 
dieren, da er feine „Umtsgefchäfte” im Ratbaus rubig, als fei nichts 
gejchehen, wieder aufgenommen hatte. 

Und dann hörte man, die SPD. hätte auch dem Benoffen Mühl⸗ 
mann vom Stadtrat Berlin den Austritt nabegelegt. 

Das alles ift böfe, ſehr böfe. Denn einft ſah ſich die SPD. bereits 
geswungen, den Benoffen KReichskanzler a. D. Bauer (unter deſſen 
glorreicher Regierung Verſailles unterſchrieben wurde) „aus—⸗ 
zuſchließen“. Er hatte ſich von Barmats aushalten laſſen und hatte 
als Zeuge den parlamentariſchen Ausſchuß über ſeine Barmatprofite 
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bewußt belogen. Aber der gute Bauer mußte nach einiger 3eit wieder 


aufgenommen werden. 

— te zuviel ... a Fr 

— — er mit Frau Ebert zuſammen Denkmaler für 
Fritz Ebert ein, dem die Don reibungslofe Reifen zwifchen ol⸗ 

erlin zu verdanten hatten. | 
er — iſt: was wiſſen die Sklareks, Schneider uſw. 
noch von der SPD. Wiſſen fie vie l und öroben fie till, aber ener- 
sifch, fo wird ihnen ebenjowenig geſchehen wie den Barmats, die, 
durch gleichgeſinnte Genoſſ en — — Blumen empfangen, 
nau ſo „Geſchäfte“ machen wie früher. 

——— Be ur gemeldet, Monſieur Leo SHaref habe 
gerubt, dort zu wohnen, hätte die prächtigfte Pille gemietet, hätte — 
ſelbſtverſtändlich — als Ehrenmitglied im Aomitee zur Feier der 
Weimarer Verfaſſung geſeſſen (als Leo Stlaref, F ab ei Fa n t, 
Berlin), hätte gefoffen wie jonft und — hätte die Miete feiner villa 

i ahlt ... | j | 
FE Delikateffengefchäft meldet fich: Sklareks hätten von 
bier einen Broßbetrieb von Raviar, Sekt, Faſanen ujw. eingerichtet. 
Wobinz An hungerleidende fosialdemofratifche Proletenführer des 

iner Stadtrates. . 
ne auf dem gefrorenen Tiefwanenfee fand ein Schüler 
ein faft erfrorenes Reblein. Er brachte es nad) Saul e, 30 es von we 
Erfparniffen feines Tajchengeldes groß, bis es ein gejunder Rehbo 
wurde. Da es nach heutigen Geſetzen zwar gerade noch erlaubt iſt, 
Tieren das Leben zu retten, nicht aber ſie zu behalten, ſo meldete der 
Vater des Knaben den Rehbock an, und bat nur darum, ſeinem Sohn 
Wie. so.— für feine Auslagen zu erſetzen. Dieſe Bitte teure DOM 
Jagdpächter ſchroff abgelehnt: man babe „Unftatthaftes getan” und 
dafür gar Bezahlung haben wollen. Der Jagdpächter war Hlar 
Sklarek, der Edelmann aus Galizien. Seft und Kaviar, Pelze und 
Smoking auf Seide zur Beftechung der Größen unferer Zeit, Robeit 
einem Rinde gegenüber, das ein armes Tier vom Tode rettete und 
mit feinem Tafchengeld großziebt. kan 
a diejem — Fall zeigt ſich erſt die ganze Schäbigfeit nicht 

nur der Sklareks, fondern aud) ihrer Vutznießer. Zier gibt es nur: 
Einführung einer Nilpferdpeitſche in die Strafbeſtimmungen. 
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18 Roſenberg, Sumpf 





Dfarrer Dr. Mönius 


Diefer feit einiger Zeit als Gerausgeber der Fatholifchen „AIL 
gemeinen Rundſchau“ in München zeichnende Pfarrer war der brei- 
teren Öffentlichfeit bis I929 fo gut wie unbefannt. Bis man eines 
ſchönen Tages im „Bayerifchen Rurier”, dem Münchener Organ der 
jog. Sayerifchen Volfspartei, eine äußerft warme Empfehlung feiner 
Schrift „Paris, Sranfreichs Zerz“ las; zugleich mit Auszügen aus 
diejer Schrift, deren geiftiger Rulminationspunft in Fettdruck her⸗ 
vorgehoben wurde: „Rathbolizismus bridt jedem Ya- 
tionalismusdas Rückgrat.“ Weugierig, wie wir find, ver- 
ſchafften wir uns diefes Werk der neueften Leuchte am pasififtifchen 
„Himmel, das bezeichnenderweife in einem Unternehmen erfchienen 
war, das ſich „Zimes Verlag” nennt. Und unfere Erwartungen 
wurden in jeder sSinficht übertroffen, denn mit diefer Offenbeit 
ift felbft im beutigen Deutfchland nur felten für Deutfchenhaß und 
Stanzofenberrfchaft als „Ratbolizismus” und „Weltfrieden” Propa- 
ganda gemacht worden wie bier. Es lohnt fic) deshalb, diefes Mad) 
wer? einer Fleinen Unterfuchung zu unterzieben. | 

Die Schrift ift eine einzige Verberrlichung des Sranzofentums, 
Verächtlichmachung des deutfchen Vationalwillens, zugleich eine 
Propaganda für Vernichtung des weißen Menſchen überhaupt durch 
Sefürwortung der Vermifchung mit Vegern. Wir druden nad) 
ftehend einige Abfätge aus der Schrift ab. Auf Seite 84 Iefen wir: 
„Was bier in Paris an Kaffen unangefeindet nebeneinander wohnt, 
lebt, fpaziert, fic) amüfiert, ftudiert, bezeugt in allen Sarben, daß 
Paris Rosmopolis ift. Bilder über Bilder: ein Veger als Autobus- 
ichaffner; eine Mulattin als Straßenbahnfchaffnerin; Zottentot⸗ 
tinnen Inien vor einem Beichtftubl; ein Senegalfnabe miniftriert; 
Mongolen ſitzen in Scharen im Luxembourggarten; an der Sorbonne 
mwimmelt es von Menſchen beiderlei Befchlechts in allen Sautfarben, 
alle Raffen und Spielarten auf den Boulevarbs und in den Cafes. 
EinWeißergebtArmin Urmmiteiner farbigen; 
ein Sarbiger mit einer Weißen, die ftolz einher- 
(hreitetundnichterrötet. Und im Tanzfaal: Weiße, Areo- 
len, Hiulatten, Meſtizen, Neger und Mongolen. Und felbft: welche 
Verführungen des Lafters! Schwarze Schmadyr Reinem Wienfchen 
kommt fo etwas in den Sinn. Im Moulin Rougefonnteid 
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einmalan die Sälfte Shwarzer und Gelber mit 
Europäerinnentanzenfeben. Die Rosmopolisift 
fein Sumpfboden füreinerajjenmäßig volkiſche 
Frage. Die Brande Nation umfängt, wie die Fatholifche Kirche, 
vorurteilslos die fremden Kafjen. Pius XI. bat in einer Allokution 
für die Miffionen den Raſſenhochmut der Abendländer geftäupt und 
die anderen Raffen vor dem Stigma der Mlinderwertigfeit in Schuß 
genommen. Frankreich ift bei allem Stolz auf feine LZatinität weit 
entfernt von einem Kaffendünfel und beanjprucht deshalb auch das 
moralifche Recht, fremdraffige Bundesgenoffen für fid) kämpfen zu 
laffen. Zudem bat Frankreich farbige Soldaten benütt, weil es fie 
hatte, während mand) anderer Staat fie vielleicht nur deshalb nicht 
benütste, weil er fie eben nicht hatte. Wicht das Blut bildet den 
Staat, fondern der politifche Staatswille Es ift ein romantifcher 
Aberglaube an das Blut, der — aller Wiffenfchaft zum Trog — 
feine Ideologien züchtet. Der Tunefier, Senegal- oder Rongo⸗Veger, 
der Inder, Tongfinger und Annamite Fann ein ebenjo begeifterter 
Sranzofe fein als der Vollblut-Parifer.” 

Die geiftige Unzulänglichfeit diefer Worte ift ficherlich ebenjo 
groß wie der geheime Zaß gegen ein ſtarkes Deutfchtum. Daß der 
Fatholifche Priefter den Moulin Rouge befuchte, ift dabei intereffant 
zu vermerken. Auf Seite 90 lefen wir folgende Beftändniffe: 

„Durch alle Jahrbunderte ift es in allen Ländern des Orbis Chri- 
stianus der Ruhm von KEpiffopat und Rlerus, auf feiten des Papftes 
zu fteben, auch gegen das eigene Land. Ballitanismus ift Wationalis- 
mus; Ratbolizismus jedod bricht jedem Watio- 
nalismusdas Rüdgrat. Sranfreichs Ballifanismus ift aus 
ver Geſchichte des Aandes zu verfteben, und diefe Befdhichte nicht 
ohne ihn. Andere Länder haben andere Ballifanismen. Deutjchlands 
Siündenfall in den Vationalismus ift feine Reformation. Sie bat die 
Rechte des Papftes nicht verkürzt, fondern geleunnet. Sie bat die 
germanifchen Völker vom Papft losgelöſt wie Photius die flamifchen. 
So verfielen diefe Völker ihren Zaren... . Seit der Reformation, die 
nur zum Teil gelang, fit dem proteftantifchen Yationalleib der 
fatholifche Volksteil wie ein Pfabl im Fleiſch. Er ift — zum 
Verdruß der Hationaliften — ultramontan und 
verbindert die Bildung eines Hationalftaates.” 

Deutlicher Fann man fich wabhrbaftig nicht ausdrüden. Den fran- 
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zöſiſchen Ballifanismus „verfieht” der „deutfche” Priefter, in 
Deutfchland aber bezeichnet er cs als Fatholifche Sendung, einen 
Vationalſtaat zu verbindern! Weiter S. 98: 

„Es lag im Beifte der Zeit, daß die Fatholifchen Mächte über die 
Viederlage der Ketzer triumpbierten, und die I572 geprägte Denk. 
münze mit dem Bild des Papftes Gregor III. auf der einen und dem 
Engel mit Rreuz und Schwert auf der anderen Seite und der Lim- 
fehrift „Hugonorum Strages” ift nur das Sinnbild einer unfenti- 
mental empfindenden Epoche. Das Tedeum des Papftes dankte für 
den Sieg der Fatholifchen Religion. Die Parifer Bluthoch— 
3eithbat Sranfreichaufsneuedem Ratbolizismus 
vermäblt.” 

Der — Deutjchland gegenüber — Pasifismus fordernde Dr. Mö—⸗ 
nius ift aljo mit einem der blutigften Ausrottungsfämpfe durchaus 
zufrieden, weil er Frankreich unter der „Zatinität”, der Rirche, diente. 
Weiter jubelt er Seite Joo: 

„Das Schwert Bideons fuhr aus der Scheide und befreite Frank⸗ 
teich von feinen Tyrannen (Seinrid) IIL). Ein zgjäbriger fanatifcher 
Dominifanermönd, hatte fich unter dem Vorwand, wichtige Wach 
richten 3u bringen, an den König herangelogen und ſtieß den 
Feind der Fatholifchen Religion nieder. Befreit 
atmete Sranfreih in freude und Soffnung auf.“ 

Soll man diefe Worte fo auslegen, wie fie dafteben: daß nämlich) 
der Verfaſſer auch den Mord gutheißt, wenn die Kirche durch den 
Tod des zu Ermordenden profitiert? Auf Seite J07 lefen wir: 

„Deutichland hat an Sranfreich den Krieg erklärt. Sranfreid) aber 
fchleuderte der deutfchen Rultur die Rampfanfage entgegen. Rreuz- 
fabrerfiimmung fproßte im Lande des Peter von Amiens und des 
heiligen Ludwig auf, und der Arieg wurde als Keligionsfrieg 
genommen. Wlan mag folcyen Vorgang als Pſychoſe zu erflären oder 
zu entjchuldigen fuchen: es kommt dabei auf die Tatfache der Elar 
erkannten und heftig empfundenen Begnerjchaft an, die es bier nicht 
fritifch oder polemiſch zu behandeln, fondern in ihrer Realität zu 
Fonftatieren gilt.” 

Seite JJ6: „Dasbeutige Sranfreich weiß fid) in ftärffter 
Bindung dern Iateinifchen Rulturwillen nabe und ſteht bald in wohl. 
gegliederter Schlachtreibe wie ein Legionär Läfars, bald wie ein 
benediftinifcher Aultur-Pionier zum Schutze des Abendlandes bereit.” 
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Seite 13): „Durch Aſiatismus, Slawismus, Germanismus ſieht 
ſich heute das Abendland bedroht.“ | 

Seite 337: „Frankreich ift nicht der Erbfeind, fondern der Erb⸗ 
freund. Deutfchland muß fich einfügen in die europätfche Bemein- 
fchaft und nicht die Sachſen fpielen, die Karl der Broße nur ſchwer 
befiegen konnte.“ | 

Seite 154: „Frankreich, der Rirche ältefte Tochter und Iateinifcher 
Mutterboden einer alten 3ivilifation, regeneriert ſich wieder aus den 
eignen Kräften. Wie blendend aud) die äußere Örganijation des 
deutfchen Ratholisismus erfcheinen mag, Frankreich erweift fich trotz 
des Iaisiftifchen Sirniffes von echt Fatbolifcher Struftur. Eines 
Tages wird die laisiftifche Übermalung abgefragt werden und das 
alte herrliche Bemälde wird wieder zum Vorfchein Fommen. Jaben 
nicht immer ſchon Märzglöckchen unter dem Winterfchnee geläutet? 
Frankreich fproßt einem neuen Srühling entgegen, einer Fatholifchen 
Renaifjance, und vielleicht wird diefes Sranfreid) der Welt noch viel 
Größeres zu fagen haben als bisher.” 

Seite 756: „Ja, Frankreich ift Gallia Sancta, das 
Land der Zeiligen. Seit 1600 hat Sranfreichs Fatholifcher 
Boden vierzehn Seilige hervorgebracht. Deutſchland nur einen.” 

Das alles darf beute ungeftraft in deutfcher Sprache gedruckt 
werden! Während noch fchwarse Sranzofen am Xhein deutjche 
Srauen fchändeten und die weißen Sranzofen uns bis aufs Blut aus- 
beuten, gleich ob fie Ratbolifen oder Sreimaurer find! Und dann gebt 
esgegen Deutfchland Ios: 

Seite 340: „Und wenn er (der im ‚ungetrübten Ruhme‘ ſchlafende 
Yapoleon!) fchließlich diefes Cfranzöfifche) Volk auch nicht geliebt 
hätte und auch feine Mamelucken nicht: er bat wenigftens für fie 
geforgt. Ein Vaterland aber, das feine Untertanen mit dem Sprud): 
„Dulce et decorum est pro patria mori” in den Tod treibt und um 
den Seldentod alle Bloriole legt, die Invaliden und Rriegsopfer aber 
verhungern läßt oder fie und ihre Sinterbliebenen gar noch ver- 
brecherifch beftieblt, ein ſolcher Staatbat feinen Point 
d’honneur. Im Invalidendom wohnten die Veteranen in Eleinen 
SZäuschen wie die Rartäufer, bei ihren wohlgepflegten Gärtchen in 
dankbarer Erinnerung an ibren großen Raifer. So ſehr Tiebten fie 
ihn, daß fie noch als Rrüppel oder als Tote angetreten wären, wenn 
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er fie gerufen hätte. Zum Grabe Napoleons wallt nicht bloß fein 
geliebtes Volk.“ 

Was Dr. Moönius gegen das jetzige Regime bat, fol er mit feinen 
sentrumsfreunden, die ung die Inflation beicherten, ausmachen (das 
Republikſchutzgeſetz befteht aber nicht für ihn, trotzdem er die Repu- 
blik als ehrlos hinftellt). Und dann (Seite 397): 

Vationales Entrüſten und verkrampftes Ser; beifeite! Der 
Franzoſe macht fich nicht fehr viel aus diefen Trophäen. Securite ift 
ihm mehr als jeine Eitelkeit, und die Keparationsgelder mehr als 
der alte Waggon (von Compiegne). Dem Deutſchen freilich erweckt 
diefer Waggon die ganze Tragödie, die ein irregeleitetes, edles Volk 
erlebte, als fid) die Schritte der Sriedensdelegation zum Marſchall 
Jod) lenkten. Der Ziviliſt Erzberger mußte die undankbare Aufgabe 
übernehmen, die Ehrenſache der Oberſten Zeeresleitung hätte fein 
ſollen. Aber es war zu ſpät. Für Wilſons vierzehn Punkte war die 
Friſt verſtrichen, und denen, die keinen Verſtandigungswillen wollten, 
wurde ein Gewaltfrieden diktiert.“ 


Daß uns Erzberger durch ſeine „Indiskretionen“ am ssofe des 
Verräterpaares in Wien ans Meſſer lieferte und vieles Ähnliches 
weiß der Dr. Mönius nicht. Daß er dabei wieder die Fü ge auf. 
tiſcht, Deutfchland hätte Feine Verftändigung gewollt, vervollfiändigt 
fein Selbfibildnis. Weiter: 

„Er (der Unbekannte Soldat in Paris) bat gefchaut und erlebt, 
was das Viapoleonifche Relief am Triumphbogen erzählt: wie ſich 
das Volk erhob und dem Rufe des Kriegsgenius folgte. Das Land 
ftarrte in Waffen. So 308 aud) er mit, freiwillig oder gezwungen. 
Buten Bewiffens Fonnte er auszsieben und 
Fämpfen; denn fein Vaterlandwarin Befabhr: er 
mußte es verteidigen. Drum ehrt ihn auch fein Volk, während 
anderswo nur den Beneralen gehuldigt wird, die den Krieg verloren 
haben.” 


Man leſe die Ungebeuerlichkeit nochmals. Für Frankreich „Rriegs- 
genius”, Rampf für das Vaterland, für Deutfchland — Verleum- 
dungen... . In Reims (Seite 308): „Die Dämonen des Rrieges 
wurden bier (in Reims) toll. Infernalifcher Zerftörungstrieb hängt 
den landesfarbenbunten Hlantel ftrategifcher Notwendigkeit um fein 
Werk.” Die zzetze der franszöfiichen Propaganda, die nachweislich 
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‚der Spiritualität. Die Rönigi 





erlogen war, wird heute von einem deutſchen Priefter erneut auf 
! Seite 309: | _ 

— — ie feine Stadt zerſtört! Sie haben ein Zand 
| ben fie fich felber ins 
ins Zerz getroffen. Noch mehr: verblendet, ba un 
Ser; geftoßen; denn die Rathedrale ift bis auf den v — 
die Rathedrale, die aus dem Safte der edelſten germaniſchen 
lebt. Germanen haben ſich, wie einſt Zildebrand gegen — o 
adubrand, gegen die ſublimſte Schöpfung des —— — 
gewandt. Der Dämon des Rrieges zielt auf die erhabenften ymb 
1-Ratbedrale, die alte Rrönungsftätte 
der Rönige, Chlodwigsfirche und Ziel der bl. Tohanna, = — - 
Frankreichs Juwel: das in Sreude sufbüpfende erz gr — 
Johannes Standbild ſteht vor dem Hauptportal der Kate & . * 

Seite 3)0: „Wie brennt mir die Scham in den Schläfen! = 
Stolz, aus dem Lande Dürers und der hl. Eliſabeth zu — 
gedemütigt vor ſolchem Erfolg der Artillerie. Die — — 
gezittert, als ich mich angeſichts der zerſchoſſenen — — 
Fremdenbuch des Zotels eintragen mußte. Haben ſie nicht ei ia 
in mir den Deutfchen zu baffen, der mitfchuldig iftr Wir -_ 
Eennen den Gedanken der Erbfünde er der ftellvertretenden Sühne. 

i anzoſen tragen nichts nach. 

as: — * Mönius noc) die Stirn, | i ch, ſi ch als 
den wahren Deutſchen hinzuſtellen. Seite 39): „Ja, es gibt — 
inneren Feind. Es iſt jener, der ſich in ſeiner Entdeutſchtheit als 
Patrioten aufſpielt, den echten Deutſchen aber als Verräter ſtempel 
und ins Ausland weiſt. Es iſt jener Feind, der aß ausfat und die 
Völker aufeinander heist. Aber wie F. w. Forſter glaube — 
mit Boutrax, daß die Anlagen der beiden Völker nicht konträr, ſon — 
komplementär ſind, und hoffe mit Renan, daß die zwei Hälften z 
menfchlichen Seele fidy finden werden, wenn ſich Sranfreidy un 

utfchland gefunden. 
re E= heran. Saverne: ein fchlimmer Vame. nn — 
zabern hat der Weltkrieg begonnen: „Der Leutnant ſiegte, alſo 

eralftab.” | | j 
a „zeimatlidh grüßt mid der a 
bindende Strom. Das Münfter aber flog wie eine 
in den Abendhimmel.” 

er re bier die ganze Zetze der Franzoſen von einem „Deuts 
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fchen” aufgenommen. Wir finden bier die Verteidigung des fran- 
3öfifchen Yationalismus, des franzöſiſchen Arieges, des 
franzöſiſchen Staates, während Deutfchlands Vationalgefühl 
begeifert und die Abficht ausgefprochen wird, daß die Ratholifen die 
Bildung eines deutfchen Wationalftaates verhindern werden. 

Wir warteten auf offene Ablehnung eines derartigen Buches fei- 
tens führender Ratholifen. VDergeblidh... - 

Und zum Schluß „grüßt” Wlönius den Rhein als „völkerverbin- 
dend”,d. b.eranerfenntdie Rhbeingrenze,dasewige 
Poftulatdeshegenden Sranzofentums. Was jagt das 
Fatholifche, das deutsche Kheinland zu diefem — sZerrn? Er ift 
nicht ein Dr. Miönius, er ift das Zentrum! 

Aber er ift noch mehr! Denn uns find viele Fälle bekannt, wo 
deutichen Fatholifchen Pfarrern jegliche politifche Betätigung unter- 
fagt worden ift, und zwar weil diefe offen deutjche Interefjen 
vertraten und deutfches Volksgefühl betonten. Gegen den Pfarrer 
Mlönius ift nicht das Beringfte in der Stadt des Rardinals Saulbaber 
unternommen worden. Und fo ging Dr. Mönius daran, mebrere 
Belgien-Sonderbefte feiner Worhenfchrift zufammensuftellen, 
wo er fich reftlos auf den belgifchen Standpunft ftellte, und die 
eine einzige Sefchimpfung des deutfchen Zeeres bildeten. In der 
erften Ausgabe fchrieb er wörtlidh: 

„Was fonft noch gefcheben ift, auch wenn nicht Blut dabei floß, 
überfteigt die Breuel des tempelfchändenden Yabuchodonofor, über 
deffen Schandtaten uns Abfcheu einzuflößen es fi) unfere Erzieher 
haben angelegen fein Iaffen. Warum dem Fatholifchen Volk in 
Deutfchland fo fchambaft verfchweigen, was in Belgien geichab? 
Rirchen und Altäre wurden gejchändet, Tabernakel eingejcylagen, die 
bi. Softien auf den Boden geftreut, auf dem Altar ein Schwein 
gefchlachtet, Ziborien an den Eingang gefchleudert, hl. Gefäße mit 
Rot befudelt, die Statuen der Rirchen geföpft. Bott läßt feiner nicht 
fpotten. Zeißt das den deutfchen Soldaten ſchmähen, wenn einem 
Vorfebungsgläubigen der Bedanfe Fommen follte, einer folchen 
Soldatesfa habe der Fatholifche Bott doch nicht die Bahn zu einem 
Siegeslauf freigegeben?” 

Auch gegen diefe üble Befchimpfung, die in viele Slätter des 
feindlichen Auslandes übergegangen ift, bat der Rardinal Saulbaber 
nichts unternommen. Der bayerifche „Rultusminifter” aber ließ es 
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zu, daß Aufſätze Dr. mMonius in einer Zeitſchrift für Schüler ver. 
teilt wurden. 

Veben belgifchen Hlitarbeitern des Dr. Möonius wunderte es uns 
nicht, den Landesverräter Sr. W. Soerfter anzutreffen, dann 
ftellte es fich heraus, daß diefer Mionfieur Mitbefiger der 
Fatbolifhen „Allgemeinen Rundſchau“ ift, diefe 
fomitein Sprachrohr der franzöfifchen Liga für 
Menſchenrechte darſtellt. 

Und noch ein weiterer roter Faden im buchſtäblichen Sinne zeigte 
ſich: beim katholiſchen Pfarrer Dr. Mönius gebt ein gerr Winter 
als Mitarbeiter ein und aus. Diefer Winter aber ift ein ebemaliger 
bolſchewiſtiſcher zetzapoſtel, berüchtist durch feine aktive 
Setätigung während der Münchener Räterepublif ... 

Wie man fiebt, findet fich bier alles zufammen, was dem Deutjchen 
feind ift. Und Dr. Mönius ift doch nur ein Kleiner. Ein Aleiner 
aber, der nie fo hervorzutreten en würde, wenn er die Bedanken 
der Großen nicht Eennen würde . 
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